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Gegenwärtiges Werk iſt ohnſtreitig das 
beſte, brauchbarſte und zuverlaͤßigſte Buch, 
das fuͤr Ausländer je uͤber Spanien, dieß 
wichtige Land, erſchienen iſt. Sein vortreff⸗ 
licher Verfaſſer, der ſich zwar aus Beſchei⸗ 
denheit nicht auf dem Titel des Franzoͤſiſchen 
Originals genannt hat, iſt der Hr. Ritter 
von Bourgoing, der ſich, bey der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandtſchaft zu Madrid angeſtellt, 
uͤber 6 Jahre lang im Lande ſelbſt, in der 
vortheilhafteſten Lage, mit dem Hofe, den 
Großen der Nation, der Landes ſprache, Lite 
teratur und Gelehrten vollſtaͤndig bekannt, 
aufhielt, oͤftere Reifen in die Provinzen that, 

6 und 


und alle dieſe Quellen, als ein Mann von 
Kenntniſſen und hellem Geſchaͤfftsblicke, be⸗ 
nutzte, um Spaniens Verfaſſung und neue⸗ 
ſten Zuſtand gruͤndlich zu ſtudiren. An⸗ 
jetzt iſt Teutſchland fo gluͤcklich ihn in feinen 
Graͤnzen zu beſitzen, denn er haͤlt ſich derma⸗ 
len als Koͤnigl. Franzoͤſtſcher bevollmaͤchtigter 
Miniſter beym Niederſaͤchſiſchen Kreiſe zu 
Hamburg auf. Wir ſchmeicheln uns dieſer 
Teutſchen Ueberſetzung durch die beygefuͤgten 
Anhaͤnge und mehrere darauf verwandte Sorg⸗ 
falt ſogar noch einige Vorzuͤge vor dem Ori⸗ 
ginale gegeben, ſo wie uͤberhaupt unſerm 
Publico mit dieſem wichtigen Werke ein 
ſchaͤtzbares Geſchenk gemacht zu haben. 
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Wen es einem ſelbſt unpartheiiſchen Geſchicht⸗ 

ſchreiber ſchwer, ich will nicht ſagen , unmoͤg⸗ 
lich fallt, entweder in einzelnen umſtaͤnden, die oft vers 
wickelt ſind, oder in einer bisweilen zweifelhaften 
Thatſache, die er erzähle und wovon er ein Augen 
zeuge ſeyn konnte, jederzeit die Wahrheit genau auf⸗ 
zufinden; wie viel Vorurtheile hat nicht erſt der 
Reiſebeſchreiber zu bekaͤmpfen, der es auf einer, ges 
2 a. 2 woͤhnlich 
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wohnlich eiligen, Reiſe durch ein ihm fremdes Land, 
dennoch unternimmt, eine getreue Schilderung von 
den Sitten, Kuͤnſten, Tugenden, Laſtern, und tau; 
ſend anderen phyſiſchen und moraliſchen Gegenſtaͤnden 
zu entwerfen, die ein Volk, das ihm uͤbrigens unbe⸗ 
kannt iſt und deſſen Sprache er nur unvollſtaͤndig 
kennt, charakteriſiren. 


Seit einigen Jahren ſind verſchiedene Beſchrei⸗ 
bungen von Spanien erſchienen. Man findet unſtrei⸗ 
tig manches intereſſante Detail und viele Wahr⸗ 
heiten in Hr, Peyrons Eſlais, in Hr. Twiß und 
ſonderlich Hr. Swinburne's Neifen ; allein ich getraue 
mir bey alle der Hochachtung, die ich für die Talen⸗ 
te jener Männer hege, dennoch zu ſagen, daß der 
ſcharfe Beobachtungsblick dieſer Schriftſteller den aus 
ihrem zu kurzen Aufenthalte in Spanien entſtandenen 
Mangel nicht erſetzen konnte. Ich, der Verfaſſer die 
ſes Tableau von Spanien, welches eigentlich nicht 
fuͤr das Publicum, dem ich es nun darbiete, beſtimmt 
war, hatte vor jenen den Vortheil, daß ich mich 
mehrere Jahre lang in Spanien aufhielt, das nur al⸗ 
lein durch langwierige Verbindungen mit den verſchie⸗ 
denen Stkaͤuden feiner Einwohner, durch ein gruͤndli⸗ 
ches Studium ihrer Sprache und ihrer Sitten, und 
durch eine nahe Beobachtung derſelben unter verſchie⸗ 
denen Geſichtspunkten und in verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen eigentlich gekannt werden kann. Daher darf ich 

mir 
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mir ſchmeicheln mit allen dieſen benutzten Vortheilen, 
und mit dem wenig Talente, das ich vielleicht dazu 
beſitze, dieß ſchwere Unternehmen beſſer ausgefuͤhrt 
zu haben als meine Vorgaͤnger. 


Man beurtheilt die Spanier faſt uͤberall mit ei⸗ 
ner Strenge die denjenigen empoͤrt, der dieſe Nation 
kennt und zu ſchaͤtzen weiß. Indeſſen vermuthe man 
ja nicht nach dieſer Aeuſſerung, daß gegenwaͤrtiges 
Werk eine unbedingte Lobrede oder eine Vertheidigung 
enthalte; die eine wie die andere hat ihre Nachtheile. 
Der Ton der Lobrede iſt immer verdaͤchtig. Man 
weiß im voraus, wie viel man von alle dem, was ihr 
Gepraͤge zeigt / abzuziehen hat, Sie iſt oft der uͤber⸗ 
triebene Zoll der Dankbarkeit, oder der erniedrigende 
Tribut des Eigennutzes. Wirklich mußte ich gegen die 
erſte Triebfeder oft auf meiner Hut ſeyn, die andere 
kann aber bey mir nicht ſtatt finden, denn ich habe 
alle Verbindungen mit denen, von welchen ich rede, 
ſchon aufgehoben. Was eine Apologie anbelangt, ſo 
fͤhlte ich ſehr wohl, daß ich dadurch die Mißgunſt 
nicht eines Andern bereden und daß fie bey vernuͤnf⸗ 
tigen Leſern ohnedieß umſonſt ſey, weil dieſe ihr Ur⸗ 
theil nur auf authentiſche Thatſachen gründen. 


Spanien und die Spanier weder zu loben / noch 
zu tadeln iſt alſo das vorgeſteckte Ziel dieſes Werkes. 
Uebrigens ſey es nochmals geſagt, daß es nicht be⸗ 
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ſtimmt war vor den Augen des Publici zu erſcheinen. 
Gründe, die die Leſer nicht intereſſiren würden, har 
ben den Verfaſſer bewogen, auf das dringende Ver⸗ 
langen, der Freundſchaft die Herausgabe deſſelben zu⸗ 
zugeſtehen. Bey fo bewandten Umſtaͤnden kann man 
hoffen, hier gerade ſoviel Wahrheit zu finden, als 
der Verfaſſer ſelbſt zu entdecken im Stande mar, 
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Reiſe durch Spanien, 
vom Jahre 1782 bis 1788. 
S ; 4 
m Laufe des Jahres 1782 faßte ich den Ent» 
ſchluß ein Land zu beſuchen, wovon ich ſeit 
langer Zeit widerſprechende Erzaͤhlungen gehoͤrt, ein 
Land, das ehemals eine ſo große Role geſpielt und 
auf welches noch itzt beym Gleichgewichte von Europa 


viel ankommt; ein Land endlich, fo werth gekannt zu 


werden und ſo wenig gekannt! Bey meiner Ueberfahrt 
uͤber die Bidaſſoa ließ ich am rechten Ufer derſelben 
meine National- und individuellen Vorurtheile, mei⸗ 
ne ſchwankenden Begriffe und ſelbſt, ſoviel mir moͤg⸗ 
lich war, das Andenken an Alles, was ich von Spa⸗ 
nien geleſen und gehoͤrt hatte, zuruͤck, und mein Kopf 
glich, als ich in dem erſten ſpaniſchen Marktflecken 
Irun ankam, einer noch leeren unbearbeiteten Kupfer⸗ 
platte. Das Bild, das ſich davon auf derſelben ein⸗ 
geprägt erhalten hat, will ich ohne gallſuͤchtige Par⸗ 
teylichkeit fo wie ohne Enthuſtaſmus ungekuͤnſtelt 
darſtellen. 5 


Anſtatt von Bayonne nach Orogne, welches 5 
Meilen von jener Stadt und 2 Meilen von der Graͤn⸗ 
ze liegt, noch ferner die Poſt zu nehmen, verwechſel⸗ 
te ich, ſo wie beynahe alle Reiſende thun, meine 
Chaiſe mit einem nicht ſehr zierlichen Fuhrwerke, das 
die Spanier Coche de Colleras nennen. Dies 
Fuhrwerk ſetzt, bis man es gewohnt wird, einige 
Augenblicke lang in Furcht und Schrecken. Es be⸗ 

Bourgoing N. Reif. d. Span, I. BS. A ſteht 
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ſteht nemlich aus einem mehr dauerhaften als beque⸗ 
men Wagen, woran 6 Mauleſel geſpannt ſind die 
keinen andern Sporn noch Zuͤgel, als die Stimme 
ihrer Fuͤhrer, kennen. Wenn man dieſe Thiere, blos 
mit ein Paar Stricken an einander und an die Deich⸗ 
ſel gehaͤngt, wie auf gut Gluͤck uͤber die krummen, 
holprichten und ſelten etwas gebahnten ſpaniſchen 
Straſſen hin und her irren ſieht, ſo glaubt man der 
Aufſicht der Providenz ganz allein überlaffen zu ſeyn; 
doch bey dem mindeſten Anſcheine von Gefahr iſt ein 
Zuruf des Mayorals, oder des Hauptfuhrmanns, 
genug, ſeine gelehrigen Thiere zuſammen zu halten 
und ſicher zu lenken. Fangen ſie aber an faul zu 
gehen, fo ſpringt der Zagal, welcher den Poſtillion 
vertritt, vom Brancard des Wagens, wo er Schild⸗ 
wache haͤlt, herab, ſtoͤßt ſie zuſammen, muntert ſie 
mit Zuruf und Peitſche auf, und kehrt alsdann auf 
ſeinen Poſten bis zu einer neuen Criſe zuruͤck. Eine 
ſo unausgeſetzte Wachſamkeit von Seiten der beyden 
Fuhrleute ſtaͤrkt in Kurzem den Muth des Reiſenden 
wieder, der ſich jedoch wundert, daß eine ſo gewagte 
Reiſeart keine häufigen Unfälle zur Folge hat. 
Woran man ſich hingegen nicht ſo leicht gewoͤhnt, 
ſind die ſpaniſchen Herbergen. Der Mismuth hat 
ihre Unbequemlichkeiten vielleicht ein wenig uͤbertrie⸗ 
ben, ſo wie er alles uͤbertreibt, doch iſt ſo viel un⸗ 
laͤugbar, daß ſie, im Ganzen, an allem Mangel ha⸗ 
ben. Man wohnt ſchlecht, ſchlaͤft ſchlecht und iſt. 
ſchlecht darinn bedient. Um ſich nur eine ſehr mit⸗ 
telmaͤßige Mahlzeit zu verſchaffen, muß man in eig⸗ 
ner Perſon beym Fleiſcher, Becker, Gewuͤrzkraͤmer 
alles zuſammen hohlen. Inzwiſchen wird man hierin⸗ 
nen doch ſeit ein Paar Jahren einige Aenderung ge⸗ 
wahr. Ich habe ſchon ſehr leidliche Gaſthoͤfe beſon⸗ 
ders in den Hauptſtaͤdten angetroffen. Das gegen⸗ 
2 . waͤrtige 
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waͤrtige Miniſter um deſſen wohlthaͤtige Wirkſamkeit 
alles umfaßt, arbeitet eben itzt an einem Plane zur 


Verbeſſerung derſelben, deſſen Ausführung man mit 


Ungeduld erwartet. Sie wird freylich in Spanien 
ſchwerer als ſonſt irgendwo zu bewirken ſeyn, da die 
Misbraͤuche, gegen welche man zu kempfen hat, 
mit den Sitten, Gewohnheiten, Vorurtheilen und 
in gewiſſer Ruͤckſicht mit der Landesverfaſſung zuſam⸗ 
menhaͤngen. Demungeachtet haben alle dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten den Eifer des Herren Grafen von Florida 
Blanca nicht erſchuͤttert; fie werden den Ruhm ſei⸗ 
ner gluͤcklichen Bemuhungen vergroͤßern. Der Krieg 
hat die Ausfuͤhrung feinen. Entwurfes einige Jahre 
hindurch verhindert; er iſt aber itzt im Begriff, die 
Muße und die Erſparungen des Friedens dazu anzu⸗ 
wenden. SH 

So viel mag über die ſpaniſchen Gaſthoͤfe ge⸗ 
nug ſeyn, denn ich will meine Leſer nicht mit Decla⸗ 
mationen uͤber einen ſo abgedroſchenen Gegenſtand 
ermuͤden. 


Mit meinem gefaͤhrlichen Fuhrwerke gar bald 
vertraut, langte ich an der Graͤnze der beyben Koͤnig⸗ 
reiche an. Man weiß, daß fie hier von der Bidaf 
ſoa, einem kleinen Fluße beſtimmt wird, der ſich 
in der politiſchen Geſchichte Ludwigs XIV durch die 


Inſel beruͤhmt gemacht hat, die er ſehr nahe und 


rechter Hand an dem Orte der Furch bildet. Sie 
hieß ehemals die Faſaneninſel. Seit der wichti⸗ 
gen Zuſammenkunft des Cardinal Mazarin und 
des Don Louis de Haro auf derſelben hat ſie den 
Namen der Conferenzinſel erhalten. Ihr Um⸗ 
fang iſt klein und betragt keine Viertelſtunde. Ganz 
unbewohnt und beynahe eben fo unfruchtbar verdankt 
fie, gleich fo vielen mittelmaͤßigen Köpfen, die in der 

0 A 2 Welt 
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Welt Aufſehen machen, ihre Beruͤhmtheit nur einem 
gluͤcklichen Umſtande. 

33 Sobald man die Conferenzinſel im Ruͤcken hat, 
Aukunkt befindet man ſich in Spanien. Ein patriotiſcher 
in Spauten Enthuſtaſt wurde vielleicht ſagen: es ſey ſchon am 

jenſeitigen Ufer, Horizont und Boden anders beſchaf⸗ 
fen; er athme andere Luft, fühle den Einfluß eines 
fremden Clima! Man verzeihe ihm dieſen Wahn; 
die Natur, die unſere geographiſchen Eintheilungen, 
wenn ſie durch große Fluͤſſe oder ſelbſt durch Meer⸗ 
engen bezeichnet werden nicht kennt; der verſchiede⸗ 
nen Herrſchaft zum Trotze, eine auffallende Gleichheit 
zwiſchen den zwey gegeneinander uͤberliegenden Ufern 
beybehält, behandelt auch das Fluͤßchen Bidaſſoa, das 
Frankreich und Spanien ſcheidet, eben ſo, als ob es 
nur uͤber die Wieſe eines Privatmanns floͤſſe. Beyde 
Ufer gleichen ſich. Geht man von Frankreich nach Spa⸗ 
nien oder von da nach Frankreich einige Stunden tie⸗ 
fer ins Land, fo mag man, fo ſehr Franzoſe ſeyn 
als man will, man wird immer die Gegend, die von 
Bayonne entfernt, derjenigen vorziehen, die dahin 
fuͤhrt. Sogar der Unterſchied zwiſchen den letzten 
franzoͤſiſchen und den erſten ſpaniſchen Wegen iſt zum 
Vortheil dieſer. 2 
9 Die Heerſtraßen von Bifcaya koͤnnen unter die 
Gemählde ſchoͤnſten in Europa gerechnet werden; wenig Laͤnder 
von Biſtang, zeigten dabey ſo viele Schwierigkeiten. Dieſe Pro⸗ 
vinz ſcheint nur eine ungeheure Verlängerung der an⸗ 
ſtoſſenden Pyrenaͤen bis an die Graͤnzen von Caſtilien 
zu ſeyn. Um hier eine Straße anzulegen, hatte 
man ſchroffe Abhaͤnge wegſamer zu machen, Abgruͤn⸗ 
de zu vermeiden, und Felſengruppen geſchickt zu um⸗ 
gehen. Ein Terrein dieſer Art erheiſchte die An⸗ 
wendung der ganzen Wegbaukunſt. Die drey klei 
nen, in ihren beſonderen Angelegenheiten fuͤr drey 
8 5 abgefon« 
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abgeſonderte Staaten anzuſehende Landſchaften, 
Guipuſcoa, Bizcaya, und Alava, woraus 
Biſcaya eigentlich beſteht, haben zu dieſem Zwecke 
gemeinſchaftlich beygetragen, fo wie fie. immer zu 
thun pflegen, wenn etwas ihr geſammtes Wohl betrifft. 
Sie ſind alle drey von der Natur nur mittelmäßig 
ausgeſtatket. Guipuſcoa und Vizcaya leiden Mangel 
an Getraide und werden von Alava damit verſehen, 
welches vermittelſt dieſer Hüͤlfsquelle den anderen 
zwey Landſchaften an Volksmenge nicht nachſteht. 
Der gemeinſchaftliche Wohlſtand, in welchem ſich die 
ſe Provinzen befinden, ruͤhrt davon her, daß ſie die 
Freyſtaͤtte des Kunſtfleißes und der Freyheit find und 
man weiß, welche Wunder dieſe beyden gewoͤhnlich 
unzertrennlichen Schweſtern zu bewirken im Stande 
ſind. Man ſieht in Biſcaya, wie durch ihre Gegen⸗ 
wart Alles belebt wird. Was kann lachender ſeyn 
als die Huͤgel dieſer Landſchaft? was in die Augen 
fallender als der Anbau ihrer Thaͤler? Von der Bi⸗ 
daſſoa bis Vittoria in einer Strecke von 30 Meilen 
geht man keine Viertelſtunde weit, ohne irgend ein 
Dorf, oder wenigſtens irgend eine Huͤtte zu erblicken. 
Die Marktflecken Villafranca, Villarreal 
und Mondragon athmen Wohlſtand. Welcher 
Unterſchied zwiſchen dem Anblicke dieſes und des an⸗ 
graͤnzenden Landes! Ich bin weit entfernt, die Caſti⸗ 
lianer, deren Tugenden ich gewiß hochſchaͤtze, in ein 
laͤcherliches Licht ſetzen zu wollen; allein ſie ſind ſtill 
und traurig; ihr finfteres und braunes Geſicht druͤckt 
Langeweile und Armuth aus. Ganz anders iſt Far⸗ 
be, Geſichtsbildung und Charakter in Biſcaua. 
Ungezwungen, froh und gaſtfrey, ſcheint man hier nur 
ſein Gluͤck zu fühlen und es mit den Zeugen deſſelben 
theilen zu wollen. Lange Zeit werde ich mich an das 
erinnern, was uns zu Villafranca begegnete. 
l A 3 Wir 
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Wir waren nemlich bey guter Zeit und gutem Were, 


ter daſelbſt angelangt und giengen in der Gegend die⸗ 
ſes Marktfleckens umher. Die Mannigfaltigkeit im 
Anbau des Landes ergoͤtzte uns. Verſchiedene in den 


Gaͤrten hie und da befindliche Gruppen von Landleu⸗ 


ten erregten unſere Aufmerk ſamkeit, und wir die ihri⸗ 
ge. Ein Anfall von Neugierde brachte uns wechſels⸗ 
weiſe naher. Mein Neifegefährte ſprach vollkommen 
gut ſpaniſch, und wußte zwar ſo wie ich, daß die 
ſpaniſche Sprache mit der Biſcayiſchen nichts gemein 
habe; aber wir konnten uns doch nicht vorſtellen, 
daß man in einer, Spanien nun ſchon ſo lange un⸗ 
terworf nen Provinz, die Sprache des Landesherren 
ſchlechterdings nicht verſtehen ſollte. Bey fo bewand⸗ 
ten Umſtaͤnden mußten wir zur Urſprache der Men⸗ 
ſchen, zu Zeichen und Gebärden, unfre Zuflucht neh⸗ 
men. Wir gaben alſo den guten Leuten unſer Ver⸗ 
langen, von ihren Fruͤchten zu koſten, zu erkennen, 


uad ſogleich brachten fie uns davon um die Wette. 


Unſere Haͤnde waren ſchon voll; und ſie wollten auch 
noch unſere Taſchen fuͤllen. Einige entfernten ſich, 


holten friſche Eyer und Gefluͤgel. Es koſtete uns 


viele Muͤhe, Verzeihung fuͤr unſere abſchlaͤgliche 
Antwort zu erhalten. Zu unſerem Bedauern konn⸗ 


ten wir uns nur durch Blicke und Gebaͤrden verſtaͤnd⸗ 


lich machen. Wir mußten ſie nun verlaſſen, waren 


aber auf gut Gluͤck umher geirrt, und konnten alſo 


allein unſere Herberge nicht wieder finden. Unſere 
Wohlthaͤter erriethen unſere Verlegenheit; man 
waͤhlte uns einen Wegweiſer. Diejenigen, welche 
uns nicht begleiteten, folgten uns lange Zeit mit ihren 
Blicken. Sie konnten leicht in den unfrigen leſen, 


wie geruͤhrt wir uͤber ihre Gaſtfreyheit waren. Wir 


ließen ihnen einige Merkmale unſerer Dankbarkeit 
zuruck; und fie nahmen dieſelben mit einer Art an, 
7 2 die 
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die uns die Uneigennuͤtzigkeit ihres Betragens bewieß. 


Es war uns nicht anders als ob wir bey den lie⸗ 
benswürdigen Inſulanern, die uns Bougainville und 
Cook beſchreiben, geweſen waͤren, und doch waren 
wir nur 20 Meilen von Bayonne entfernt. 


Die von den Caſtilianern durch Aeuſſerliches 
und Sprache fo verſchiedenen Biſcayer unter ſcheiden 
ſich von jenen nicht weniger durch ihre Landesverfaſ⸗ 
ſung. Ihre Provinz iſt in mehrern Ruͤckſichten ganz 
fo gehalten, als ob ſie völlig außerhalb der ſpaniſchen 
Graͤnze laͤge. Bis auf einige Ausnahmen, kann 
man in Biſcaya alle auslaͤndiſchen Waaren einfuͤhren 
und fie werden erſt an der innern Graͤnze unterſucht. 
Biſcaya genießt auch noch andere Freyheiten, die es 
eifrig vertheidigt, doch haben dieſelben in neueren 
Zeiten mehr als einen Eingriff erlitten; ſo ſehr iſt 
die Freyheit uͤberall ein willkuͤhrliches Gut! ſo leicht 
werden auch die gemaͤßigteſten Regierungen uͤber die 
Bande unwillig, womit ſie die Gewalt derſelben 
beſchraͤnkt! Die Biſcayer haben wenigſtens in einigen 
Dingen die Form ihrer koſtbaren Freyheit erhalten. 
Hat der König z. E. eine gewiſſe Anzahl Recruten 
fuͤr ſeine Truppen, oder Matroſen fuͤr ſeine Flotte 
nöͤthig fo läßt er es der Provinz wiſſen, die alsdann 
die am. wenigften beſchwerlichen und druͤckenden Mit⸗ 


9. 

Privi⸗ 
legien der 
Biſeayer. 


tel zur Stellung ihres Contingents auswaͤhlt. Ab⸗ 


gaben bezahlt ſie in der Geſtalt und unter dem Na⸗ 
men eines freywilligen Geſchenkes Donatiyo). Ver⸗ 
langt der Koͤnig durch ſeinen Finanzminiſter eine ge⸗ 
wiſſe Summe, ſo wird ſein Verlangen von den 
Staͤnden erwogen und, wie man leicht denkt, geneh⸗ 
migt. Sie vertheilen alsdann, nach ihrem Gutduͤn⸗ 
ken, unter den Staͤdten und Gemeinheiten die bewil⸗ 
ligte Summe nach einem Cadaſter, das, ſo wie bey 
a A 4 unſeren 


8 Neue Reife durch Spanien, x 


unſeren Steuern in Frankreich häufige Abaͤnderungen 

leidet. Wenigſtens iſt bey dieſer Steuererhebungs⸗ 

art der Vortheil, daß, da die Abgaben aus den Ae⸗ 

rarien der Stadteinkuͤnfte entrichtet werden, die Pri⸗ 

vatperſonen nie der Verkümmerung oder gefaͤnglichen 

Haft ausgeſetzt ſind. Daher ſcheint es auf den erſten 

Blick; Biſcaya taxire ſich ſelbſt; auch halten ſich die 

Einwohner in Ermangelung der Wirklichkeit mit Ent⸗ 

zuͤcken an dieſes Fantom, und bringen ihm ſeit eini⸗ 

©, gen Jahren ein weſentliches Opfer. Der freye Han⸗ 

9 Ra del mit dem ſpaniſchen Amerika koͤnnte ſich auch auf 

Amerkka. ihre Haͤven ausdehnen wenn fie in denſelben Zollhaͤu⸗ 

ſer zulaſſen wollten; allein ſie halten Zolleinnehmer 

fuͤr Werkzeuge des Deſpotismus und ihr Mistrauen 

ſtoͤßt die Wohlthaten des Souverains von ſich. Sie 

koͤnnen nur von den benachbarten Haͤven aus Ge⸗ 

ſchaͤfte nach Amerika machen und das fleißigſte, in 

der Schiffarth geuͤbteſte, zum Handel am beſten ge⸗ 

legene Volk in Spanien opfert einen Theil dieſer 

Vortheile auf, um wenigſtens einen Reſt von Frey⸗ 

heit zu erhalten. So hat man vor dem Kriege, wel⸗ 

cher das Engliſche Amerika, unabhaͤngig machte, ge⸗ 

ſehen, wie ſich alle Einwohner einer ſeiner Provinzen 

eydlich verbanden, keine Laͤmmer mehr zu eſſen, da⸗ 

mit ſich die Schaafzucht vermehrte, die ihnen die 
Fabriken des Mutterlandes entbehrlich machte. 


In der That genoſſen die Bifcayer in Betreff 
des Handels mit Amerika großer Vortheile vor allen 
Spaniern. Bekanntlich hatte die Handelsgeſellſchaft 
von Carracas, welche auch unter dem Namen die 
Compagnie von Guipuſcoa bekannt iſt, ihre 
eigenen Magazine an ihren Küften und trieb ihre 
Geſchaͤfte aus einem ihrer eignen Haͤven. Aber neuere 
Cataſtrophen, die ſie erlitten, haben die aa 
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bewogen, ihr eine durch die Umſtaͤnde laͤſtig gewor⸗ 
dene Burde zu erleichtern. Der Adminiſtrations⸗ 
koften überhoben kann fie demungeachtet noch mit der 
Colonie von Carracas handeln, ohne in langer Zeit 
die Mitwerber fürchten zu buͤrfen, denen man neben 
ihr die Concurrenz verſtattet hat. 


Das durch feine Straßen, feinen Landbau, 7 
ſeine Privilegien merkwuͤrdige Biſcaya verdient e und 
beſondere in Betreff des Kunſtfleißes feiner Einwoh⸗ Kunſtſteiß. 
ner Aufmerkſamkeit. Es beſchaͤftigt ſich mit der 
Verarbeitung des Eiſens, des Haupterzeugniſſes dies 
ſer Provinz. Um den Bergbau und die Benutzung 
deſſelben zu vervollkommnen hat man zum Briefwech⸗ 
ſel mit Auslaͤndern, zu Vorleſungen, zu Reiſen ſei⸗ 
ne Zuflucht genommen. Zu Bergara iſt eine pa⸗ 
triotiſche Schule, worinnen die geſchickteſten Lehrer 
Unterricht in der Metallurgie geben. Junge Che⸗ 
miker wurden nach Schweden und Teutſchland ge⸗ 
ſchickt, und haben ſich da aus den Werkſtaͤtten, und 
im Grubenbau Einſichten geholt, die ſie zum Vor⸗ 
theile ihres Vaterlandes bereits wieder angewendet 
haben; denn Vaterland iſt in Biſcaya kein leerer 
Wortſchall. Die durch ihre Lage, ihre Sprache, 
ihre Privilegien iſolirten Biſcayer werden bey alle 

dem, daß ſie ſo geſchwaͤcht worden und in ſo enge 
Graͤnzen beſchraͤnkt ſind, von der Natur und der Po⸗ 
litik zur Vaterlandsliebe aufgefordert und leben ihrem 

Ruſe getreu. Dieſem ehrwuͤrdigen Gefühl hat die 
Schule zu Bergara, wo der Adel des Landes auf 
Koſten der Stände erzogen wird, ihr Doſeyn zu ver⸗ 
danken; eben dieſes Gefuͤhl hat dem Kunſtfleiße der 
Biſcayer vor kurzem durch die Yalegung des Haven 
zu Deva einen neuen Auswas eroͤfnet. 


A 5 Sie 
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Sie beſißen an ihren Kuͤſten mehrere Haͤven, 
die von Reiſenden bemerkt zu werden, verdienen. 
So hat Bilbao, die Hauptſtadt des im engeren 
Verſtande ſogenannten Biſcaya, einen, in welchem 
der Handel in feiner ganzen Fülle blüht, und dieſe 
Provinz mit Frankreich, Holland und England in 
Verbindung ſetzt. Ich habe Bilbao nicht ſelbſt ge⸗ 
ſehen, weil es von der von Bayonne nach Madrid 
führenden großen Straße zu weit entfernt iſt, dage⸗ 
gen bin ich von der letzteren ein wenig abgewichen, 
um ein Paar viel nähere Haͤven in Augenſchein zu 
nehmen. Ich gieng zu Arnani von meinem Wege 
ab und auf einer ſehr ſchoͤnen Straße über die zwiſchen 
jenem und der See liegenden Gebirge. Auf den 
Gipfel derſelben erblickte man in gerader Linie vor ſich 
die kleine Stadt San⸗Sebaſtian, die nur durch 
eine niedere und ſchmale Erdzunge mit dem feſten 
Lande zuſammenhaͤngt. Ihr Haven, wenn man an⸗ 
derſt einen kuͤnſtlichen Ankerplatz ſo nennen darf, iſt 
ſehr ſchmal und durch Daͤmme nur fuͤr 15 bis 20 
Fahrzeuge eingerichtet; letztere liegen darinnen wie 
eingefacht. Uebrigens wird er von einer Anhoͤhe be⸗ 
ſchuͤtzt, worauf man die Ueberreſte eines alten Schloſ⸗ 
ſes wahrnimmt. Seine Kleinheit faͤllt inſonderheit 
von verſchiedenen Abſaͤtzen einer verfallenen ſchnecken⸗ 
foͤrmigen Treppe, die auf das ebenerwaͤhnte Schloß 
führe, in die Augen. Die Stadt ſelbſt iſt klein und 
ganz artig gebaut. Es herrſcht in derſelben große 
Thaͤtigkeit. 5 


Von San Sebastian fuhr ich an dem Ufer 


99 & 
Der pas“ des Meers Über die Gebirge, in deren Schoos ſich 


ſage⸗ Haven. 


„eine Bucht ergießt, die der Paſſage⸗Haven ge⸗ 
nannt wird und mehr einem großen Weyher mitten 
im Lande, als einem Buſeꝛr des Weltmeers gleicht. 

et Als 


4 ) 
5 


vom Jahre 1282 bis 1788. 11 


Als ich an der innern Kuͤſte derſelben angelangt war, 


ſah ich mich ploͤtzlich von einem Haufen Bifcayerins 
nen. beftüeme, Sie ſprachen ſehr eifrig mit mir, 


obne daß ich ein Wort von allem, was ſie mir ſagten, 


verſtand. Ich rieth eine Zeiclang hin und her, was 
wohl die Urſache ihres Angriſs ſeyn möchte, und ich 
geſtehe, daß ich, wenn ich mich nicht ſchaͤmte, ein 


bischen Furcht gefuͤhlt haben wurde. Der Sturm 


legte ſich indeſſen und ich merkte, vermittelſt einiger 
beynahe franzoͤſiſcher Worte, daß ſie um den Vorzug 
ſtritten mich an die andere Seite des Havens uͤberzu⸗ 


ſetzen. Ich ſtaͤrkte meinen Muth wieder und er⸗ 


kannte der Huͤbſcheſten den Apfel zu. Doch diesmal 
war er kein Zankapfel, denn die Vorgezogene genoß 
ihres Siegs beſcheiden und ohne Neid zu erregen. 
Bey all ihrer Liebenswuͤrdigkeit duͤntte mich doch die 
Ueberfahrt eine halbe Meile lang zu dauern. End⸗ 
lich landete ich an der kleinen Stadt Paſſag e. Sie 
iſt zwiſchen dem Fuße der Gebuͤrge und dem Haven 
auf einem fehr beſchraͤnkten Raume erbaut. Ich 
kletterte auf das Schloß, welches den ſchmalen Ein⸗ 
gang beſtreicht. Von hier aus ſieht man auf der 
einen Seite das weite Baſſin des Havens und von 
der anderen die offene See. 6 


Aus dem Paſſage⸗ Haven ſendet die Handelsge⸗ 


ſellſchaft von Guipuſcoa ihre Ladungen an die Kuͤſten 
von Carracas. Nachdem ich die ſonderbare Staͤr⸗ 
ke deſſelben, da er einer der groͤßten und vielleicht 
der ſicherſte Haven in Europa iſt, bewundert hatte, 
kehrte ich nach San Sebaſtian zurück und lenkte auf 
die Straße nach Vittoria ein. 


Sobald man aus den Gebirgen herauskommt 
erblickt man Vittoria die Hauptſtadt von Ala va, 


einer der drey Provinzen, woraus Biſcaya beſteht. 
„ Sie 


10% 
Vittoria. 
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Sie liegt in der Mitte einer angebauten Ebene, in 
der es von Doͤrfern wimmelt, iſt ſchlecht gebaut und 
dunkel; man ſieht aber darinnen die Spuren der Thaͤ⸗ 
tigkeit und des Gewerbfleißes. Damals fieng man 
gerade einen Platz zu bauen an, der nach meiner 
| Zurückkunft vollendet war. Es iſt ein Viereck von 
5 eofcanifcher Saͤulenordnung; jede Seite deſſelben hat 
neunzehn Arcaden und eine Facade davon iſt zum 
Rathhauſe beſtimmt. Dies Kunſtwerk wurde, uns 
geachtet etlicher Maͤngel, auch eine betraͤchtlichere 
Stadt als Vittoria zieren. Es iſt von keinem fremden 
Meiſter. Herr Olarvides, aus Vittoria ſelbſt ge⸗ 
buͤrtig, hat den Plan dazu entworfen. Mit Ver⸗ 
6 gnuͤgen fieht man einen Mitbuͤrger die Talente, die 
ſeine Vaterſtadt aufkeimen ſah und bildete, zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung derſelben anwenden; dieſer Anblick iſt ſo 
ſchoͤn und ſo natuͤrlich, warum muß er eine ſo ſeltne 
Erſcheinung ſeyn! N 
1177) Fuͤnf Meilen weiter von Vittoria koͤmmt man 
an G den Ebro, der den Marktflecken Miranda in 
es Ebte. zwey ungleiche Theile theilt, wovon der betrachtliche ⸗ 
re am linken Ufer liegt. Der Ebro iſt einer von den 
durch das Zauberglas der Geſchichte vergrößerten Ge⸗ 
genſtaͤnden, die man weit unter ihrem Rufe findet, 
wenn man ſie naͤher kennen lernt. Freylich iſt Mi⸗ 
randa noch nahe an ſeinem Urſprunge, denn er ent⸗ 
ſpringt am Fuße der Gebirge des Koͤnigreichs Leon, 
allein dieſer Fluß, der einſt den Eroberungen Karls 
des Großen zur Graͤnze diente, blieb doch bis auf 
unſere Zeiten für die Schiffarth unbrauchbar. 


220 Dem gegenwärtigen Minifterio war die Aus⸗ 
Kanal von zT 7 behalten, welch 
Kıragenen führung eines Entwurfes vorbehalten, welche Na⸗ 

voarra, Arragonien und Catalonien beleben muß. 
Der berühmte arragoniſche Kanal hat endlich jm Laufe 
= des 
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des Jahres 1785 die ſeit der Regierung Karls V von 
ihm gehegten Hoffnungen zu erfüllen angefangen. Es 
fuhren Barken auf demſelben von Tudela nach Sara⸗ 
goſſa und wurden hier mit den Merkmalen der lebhaf 
leſten Freude und Dankbarkeit aufgenommen. Don 
Ramon Pignatelli hat weder feinem Prieſter⸗ 
ſtande noch der Wuͤrde ſeiner erlauchten Geburt etwas 
zu vergeben geglaubt, wenn er der Gluͤckſeeligkeit ſei⸗ 
nes Landes feine Zeit und Kräfte aufopferte. Unter 
feinem Worfiße wird dies Unternehmen vollendet, das 
den Produkten von Arragonien, einer von der Natur 
am meiſten beguͤnſtigten und im Verhaͤleniſſe ihrer 
Groͤße an wenigſten hervorbringenden unter den ſpani⸗ 
ſchen Provinzen, einen neuen Ausweg verſichert. 
Zwey Kanaͤle, die ſich beyde in Navarra anfangen 
und aus einer gemeinſchaftlichen Quelle, aus dem 
kaiſerlichen Kanale und dem Kanale von Tauſte ihr 
Waſſer ſchoͤpfen, ſchlaͤngeln ſich durch Arragonien, 
naͤhern ſich bald dem Ebro und entfernen ſich bald von 
demſelben, vereinigen ſich aber endlich mit ihm, 
bringen in die Gegenden, die fie durchſtroͤmen, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Leben, und befruchten ihre Ufer durch 
angebrachte Waͤſſerungen. Sie ſind die wohlthaͤtige 
Urſach daß nun ſchon den Boden von Arragonien un⸗ 
zaͤhliche Oliven und andere Baͤume beſchatten. 
Schon traͤnken ſie, ſchon ernaͤhren ſie mit ihren Fi⸗ 
ſchen die Städte, Marktflecken und Dörfer, die bis 
auf unſere Zeiten zur Dürre und zu einer geringfüͤgi⸗ 
gen Fruchtbarkeit verurtheilt waren. Sie ſetzen auf 
ihrem Wege, die Werkzeuge des Fleißes, verſchie⸗ 
dene Hammerwerke, in Bewegung. Die kleinen 
Fluͤße aus dem noͤrdlichen Navarra und aus Arrago⸗ 
nien verlohren ſonſt ihr Waſſer an den Ebro; itzt 
werden ſie in kurzem fo bald dieſer Strom, die Waa⸗ 
zen die ſie ihm zufuͤhren aufnimmt, zur . 
5 8 ö x eit 
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keit der Lander, die fie. bisher vergebens durchfloßen, 
beytragen. Ein Unternehmen dieſer Art hat Arbei⸗ 
ten erfordert, denen man auch nach den Wundern des 
Languedocſchen Kanals fein Erſtaunen nicht verſagen 
kann. Außer den Dämmen, gemauerten Wegen, 
Schleußen, großen und kleinen Bruͤcken, zu welchen 
die beyden Kanaͤle auf ihrem Wege die Veranlaſſung 
gegeben, hat man noch in dem Riojaloniſchen Thale 


eine Waſſerleitung, 710 Klafter lang und im Grunde 


17 dick, angelegt, worinnen dieſer kleine Strom laͤuft. 


Doch wir wollen das Ufer des Ebro verlaſſen und 


nach Caſtilien gehn. Wir ſind noch nicht in ſeinen 
großen Ebenen. So wie man aus Miranda heraus: 
kommt, erblickt man die Felſen von Pancor vo. 
Ihre mahleriſchen Gruppen haben ſchon mehr als 


einen Pinſel der Reiſenden beſchaͤftiget. Das von 


Miranda drey Meilen entlegene Dorf Pancor vo liegt 


in dem Schooße derſelben wie vergraben. Kaum 


100 
Briblieſea. 


Ki 
Burgos. 


geſtatten ſie der von ihren drohenden Gipfeln beſchat⸗ 
teten hohen Straſſe einen ſchmalen Raum. Fuͤnf 
Meilen weiter koͤmmt man durch die kleine Stadt 
Bribieſca. Sie iſt mit Mauern umſchloſſen, die 


vier gerade gegen einander uͤberſtehende Thore haben. 


Die Einwohner find nicht vermoͤglich, doch ſcheinen 
fie nicht unthaͤtig zu ſeyn. Außerhalb Brͤbieſca auf 
dem Wege nach Burgos faͤhrt man uͤber zwey ziem⸗ 
lich ſchroffe Huͤgel; um ſich wohl dabey zu befinden, 
muß man ſowohl in die Lenkſamkeit und Zuverlaͤßig⸗ 
keit ſeiner Maulthiere, als in die Wachſamkeit ihrer 
Fuͤhrer ein blindes Vertrauen ſetzen. In der Naͤhe 
von Burgos wird der Weg ganz leidlich. Bur⸗ 
gos, die Hauptſtadt von Altcaſtilien hat eine ſehr 
angenehme Lage. Der groͤßte Theil derſelben liegt 
an dem rechten Ufer des Arlanzon, uͤber welchen 
daſelbſt drey Bruͤcken gehen. Er umfließt Burgos zir⸗ 
a kelfde⸗ 
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kelſoͤrmig; und von der anderen Seite erhebt ſich ein 
Hügel, worauf man noch die Ueberreſte einer alten 
Burg ſieht. Der Arlanzon verſchoͤnert und befruch⸗ 
tet alle um genden Gegenden, gießt Leben über die 
ſehr ſorgfaͤltig gewarteten und zu Spaßiergängen dies 
nenden Pflanzungen aus, waͤſſert gruͤne Wieſen und 
fließt an den Mauern von zwey merkwuͤrdigen tiefer 
als die Stadt liegenden Gebaͤuden vorbey. Das eine 
iſt ein Frauenzimmerſtift, Las Huelgas, deſſen 
Aebtiſſin ſehr betraͤchtliche Privilegien genießt; und das 
andre das Hoſpital del Rey, das durch aͤußerſte Rein⸗ 
lichkeit und alle der Geſundheit zutraͤgliche Eigenſchaf⸗ 
ten ſich auszeichnet; denn die Spanier koͤnnten in 
dieſen Denkmaͤlern der Liebe den policirteſten Natio⸗ 
nen Unterricht geben. Eine grauſame Vorſicht hat 
ſie noch nicht befuͤrchten laſſen, es moͤchten ſich die 
Ungluͤcklichen in ſolchen Freyſtaͤtten zu wohl be⸗ 
finden, als daß ſie dieſelben gern wieder verlaſſen 
sollten e, . 
Burgos hat uͤbrigens in ſeinem Inneren nichts 
merkwuͤrdiges als die Cathedralkirche, eins der praͤch⸗ 
tigſten gothiſchen Denkmaͤler, und zugleich ſo gut er⸗ 
halten daß man nicht leicht ein beſſeres antreffen wird. 
Man erſtaunt in einer ihrer Kapellen ein Gemaͤhlde 
von Michel Angelo Buonarotti zu erblicken, eine 
Madonna, wie fie das vor ihr auf einem Tiſche lie⸗ 
gende Jeſuskind ankleidet. Man erkennt darinnen 
leicht den Adel, den Michel Ange ſeinen Figuren zu 
geben wußte, jenes Leben und jene Correctheit in der 
Zeichnung, denen er nur zu oſt die Grazie aufge⸗ 
opfert hat. Die Cathedralkirche liegt an einem der 
aͤußerſten Ende der Stadt faſt gerade, einer der drey 
über den Arlanzon gebauten Brücken gegenuͤber. 
Auf der andern Seite eben dieſer Bruͤcke iſt eine Vor⸗ 
ſtadt, wo ſich ein wunderthaͤtiges Bild, dergleichen 
es 


16) 
Das wun⸗ 
derthaͤtige 
Bild da⸗ 

ſelbſt. 


170. 
Villadrigo. 
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es in Spanien haͤuffig giebt, unter dem Namen 
Santo Chriſto de Burgos befinde, Es wird 
in einer dunkeln, eingeraͤucherten mit vielen Ex voto 
und ſilbernen Lampen angefuͤllten Karle, aufbe⸗ 
wahrt. Die geheimnisvolle Art, womit man in die⸗ 
ſelbe geführt wird, imponirt auch einigermaßen Per⸗ 
ſonen, die zum Aberglauben weniger geneigt ſind. 
Sobald ſich die Neugierigen darinnen befinden und 
auf den Knien liegen, zuͤndet man die Wachslichter 
des Altars an, worauf das verehrte Crucifix ſteht. 
Letzteres wird hinter drey Vorhaͤngen verborgen ge⸗ 
halten; man zieht einen nach dem anderen mit einer 
affektirten Langſamkeit weg / die die religioͤſe Ehrfurcht 
vermehrt. Einfaͤltige glauben, es wachſe dem Cru⸗ 
eifire der Bart. Andaͤchtige ſchreiben ihm große 
Wunderthaten zu. Augen ohne Vorurtheil ſehen 
nichts Außerordentliches daran. 


Man findet den Arlanzon wieder, ſo wie man 
aus Burgos herauskommt und verliehrt ihn nicht 
ganz aus dem Geſichte bis Villadrigo. Dies iſt 
ein an ſeinem rechtem Ufer ſehr angenehm gelegenes 
Dorf in der Mitte einer ziemlich angebauten Ebene, 
die nicht ſo baumleer als der uͤbrige Theil von Caſti⸗ 
lien iſt. Weiterhin trift man den kleinen von Nor⸗ 
den gegen Mittag laufenden Fluß die Piſuer ga, 
deſſen Waſſer fuͤr den unter der vorigen Regierung 
entworfenen und angefangenen Kanal von Caſtilien 
beſtimmt war. Indeſſen iſt aber dieſer zum großen 
Machtheile von Caſtilien, welches nur auf einen ſol⸗ 
chen Ausweg zur Ausfuhr und Vervielfachung ſeiner 
Lebensmittel wartet, fo gut als aufgegeben worden. 
Der Plan davon gieng dahin, daß er zu Segovia 
anfangen, durch den in den Duero fallenden Eresma 
ſich ziehen, alsdann nach Norden zu bis gen daun 
ö N zurück 
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zuruͤckgehen und das Waſſer von all den Baͤchen, die 
ihm auf ſeinem Wege begegnen wuͤrden, einnehmen 
ſollte. Von Reynoſa bis S. Ander, einem Seeha- 
ven, wohin alles gebracht wird, was Altcaftilien ins 
Ausland ſendet, ſind nur 20 Meilen. Damit die 
Waaren dieſes Stuͤck Weg auf der Achſe bequemer 
fortgebracht werden koͤnnten, hat man eine ſchoͤne 
Straße gebaut, die aber zu Grunde gehen wird, ehe 
noch der Kanal von Caſtilien vollendet iſt. 


Die Piſuerga, die uns zu dieſer Ausſchweifung 


Anlaß gegeben, blieb uns immer zur Seite. Nach 
zwey zuruͤckgelegten ſteilen Huͤgeln, an deren Fuß ſie 
hinlaͤuft, koͤmmt man nach Quintana de la 
Puente bey einer achtzehn Bogen langen Bruͤcke 
und nach Torquemada, einer der ſchmuzigſten 
und elendeſten Staͤdte in Spanien, wo man noch 
einmal auf einer groͤßtentheils wieder neu aufgebau⸗ 
ten 26 Bogen langen Bruͤcke uͤber die Piſuerga 
fährt. Ohne dieſes Fluͤßchen, deſſen Ufer angenehm 


genug und hin und wieder mit Bäumen und Gebuͤ e 


ſchen beſchattet ſind, koͤnnte man nicht leicht eine trau⸗ 
rigere und einfoͤrmigere Landſchaft, als die Gegend von 
Villadrigo bis Duennas iſt, zu Geſicht bekommen. 
Der kleine Huͤgel, worauf das Letztere, ein Markt⸗ 
flecken, liegt, hat einen ganz ſteilen Abhang, an 
deſſen Fuße das Fluͤßchen Carrion in die Piſuerga 
fälle. Ehe man dahin koͤmmt, bemerkt man linker 


19) 
Weg von 
Paleneig. 


Hand das große Klofter St. Iſidro und gerade ge⸗ 


genuͤber einen neuen Weg, den der Intendant von 
Palencia, welcher nur zwey Meilen von Duennas 
ſeine Reſidenz hat, im Jahr 1784 auf Koſten der 
benachbarten Gemeinden hat machen laſſen, ein Weg, 
der allen Laͤndern zum Muſter dienen kann, und, wie 
viele neuere Arbeiten in Spanien, beweiſt, daß da⸗ 
ſelbſt eben ſo gut als irgend anderswo mit Liebe zum 

Bourgoing N. Reiſ. d. Span. I. B. B Gu⸗ 
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Guten und mit einem recht thaͤtigen Willen, alles zu 
unternehmen iſt, woferne man nur das allgemeine 


Wohl bezweckt und zur Erreichung en keine ge⸗ 


waltſamen Mittel ergreift. 


Sobald man die Huͤgel von Duennas im Ruͤcken 


hat, faͤhrt man durch die oͤdeſte und nacktſte Land⸗ 


ſchaft bis Valladolid, einer ziemlich großen 
Stadt, nicht weit von der Piſuerga und am Ufer 


des Stüßchens Eſquava, an welchem einige Woll⸗ 


waͤſchen fuͤr die umliegende Gegend angelegt ſind. 


Valladolid iſt bevoͤlkert und nicht ohne Betriebſam⸗ 


keit, beſonders zur Zeit der Mefle, die gegen, das 
Ende des Septembers gehalten wird, aber es herrſcht 


mug ee bie eine, Geſicht und Geruch beleidigende, eckel⸗ 


hafte Unſauberkeit; ohne Zweifel gewoͤhnt man ſich 
durch die Lange der Zeit an dieſen Uebelſtand wie an 
alles andere. Verſchiedene Kirchen zu Valladolid, 


Kirch da, vorzuͤglich die der Dominicaner und des San - Benito 


ſelbſt. 


= 


ſind nach ſpaniſcher Art ſchoͤn, das heißt vornehm mit 
reichvergoldeten Altaͤren angefuͤllt. Sie enthalten 
indeſſen einige Graͤber von weißem Marmor, an 
denen man die forgfältige Arbeit nicht genug bewun⸗ 
dern kann. Die Werke der VBildhauerkunſt ſowohl 
in farbigem Holze als im Marmor, ſowohl in freyen 
Gruppen als in Basreliefs reichen bis an die Epoche 


der Wiederherſtellung der Kuͤnſte in Spanien; eine 


Epoche, welche die Juan de Juni, die Berru⸗ 
gurtes, die Becerras und andere hervorbrachte, 
die auch dem aufgeklaͤrteſten Zeitalter Ehre machen 
würden. Die Kathedralkirche zu Valladolid erregte 
gleichfalls meine Aufmerkſamkeit. Sie war ſogar 
gegen das Ende des Jahrs 1785 noch nichts als eine 
ungeheure Maße von ſchwaͤrzlichen Steinen ohne alle 
e Eine doriſche Ordnung von der ſchul⸗ 

gerech⸗ 


— 
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gerechteſten Art beherrſcht in Pfeilern ihren mittleren 
Theil. Die Kunſt kann fie mit der Zeit verſchoͤneen, 
ſie wird aber nimmermehr den auffallenden Fehler 
verbeſſern koͤnnen, daß man beym Eintritte in die 
Kirche eine hohe Mauer, die den hinteren Theil des 
Chors ausmacht und dem Auge den uͤbrigen Theil der⸗ 
ſelben verbirgt, zur Perſpeetive hat. Doch weit 
mehr fiel mir noch auf, daß man in Valladolid, 
einer großen Stadt, der Reſidenz eines Biſchofs und 
ſeines Kapitels, dem Sitze einer Univerſitaͤt, einem 
Orte, wo ſich eins der ſechs großen Collegien, eins 
der zwey hoͤchſten Gerichte von Spanien befindet — 
daß man da keine einzige Landcharte, kein einziges 
Exemplar vom Don-Quixote zu kauſen bekommen 
konnte; daſuͤr ſtoͤßt man aber bey jedem Schritte auf 
ein Kloſter. Man zaͤhlt deren auf einem ungeheuer 
großen Platze vor der Stadt, der Campo Grande 
heißt, allein dreyzehn. Valladolid iſt uͤbrigens nicht 


2?) 
Kunft = und 


ganz ohne Induſtrie. Man verfertiget daſelbſt eini⸗ Gewerbſleiß 
ge Arten von Etaminen, grobe Tücher von der Wolle dieſer Stadt. 


der bleibenden, in der Nachbarſchaft weidenden 
Schaafe; man verarbeitet auch Gold und Silber da⸗ 


ſelbſt. Sie hat eine Straße, die ganz mit Gold⸗ 


ſchmidten beſetzt, und fo wie die übrigen, die auf den 
großen Platz zuführen ſehr lebhaft iſt. 


Ein ſandiger Erdſtrich von acht Meilen trennt 


Olmedo von Valladolid. Auf dieſem ganzen Wege 


wird man kein anderes Gruͤn als das von einem trau⸗ 
rigen Fichtenwalde gewahr, anfangs liegt er linker 
Hand, nachher fährt man aber durch denſelben. 
Auf der Halfte des Weges koͤmmt man durch den 
Marktflecken Valdeſtillas und eine Meile weiter⸗ 
hin uͤber eine ganz artige Bruͤcke des Duero. Rech⸗ 
ter Hand ſieht man hier einige unter die Erde gebaute 

a B 2 Haͤuſer, 
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Hauser „ ſo wie einſchichtig liegende Keller, worin⸗ 
nen der Landwein aufbewahrt wird. f 
24) Olmedo liegt auf einer Anhöhe, in einer faſt 
Sn an von allen Seiten unbegraͤnzten Ebene, in der ſich 
etwa gegen Morden nur einige kahle Hügel erheben. 
Dieſe Stadt war ehemals befeſtiget und wird noch 
itzt von einer drey Viertel Meilen langen dicken 
Mauer umſchloſſen. Das Innere von Olmedo kun⸗ 
digt einen entvoͤlkerten, gewerbloſen Ort an. Wir 
wollen nur Eine Urſache hievon und Einen Beweis 
von ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtande anführen, Man 
zahlt in Olmedo ſieben Pfarrkirchen und ſieben Kloͤ⸗ 
ſter. Es werden daſelbſt Backſteine verſertiget, auch 
Schweine und calecutiſche Hühner gemaͤſtet. In der 
Nachbarſchaft findet man Weinberge und an der al⸗ 
. ten Stadtmauer einige Kuͤchengaͤrten. Dieß iſt der 
ganze Reichthum, und Wohlſtand der Einwohner 
von Olmedo. 

Von hier bis Segovia rechnet man 11 Mei⸗ 
len. Dieß iſt der nacktſte, aͤrmſte und unbevölfer- 
teſte Theil von ganz Caſtilien. Man koͤmmt durch 
einige große Marktflecken als, Santa Maria de 
Nieva und Ginfti. Schon in der Ferne wird 
man die Thuͤrme des Schloßes zu Segovia und den 
Glockenthurm der Hauptkirche gewahr. Die Unge⸗ 
duld des Reiſenden wird lange vorher, ehe er noch 

edel umans Ziel koͤmmt, ermuͤdet. Wie viele Umwege, 
Segovia. wie viel langſame und peinliche Anſtrengung koſtet 
es ihm nicht, die Stadt hinauf zu klimmen! Wenn 

man ſich ihr nähere, ſiehr man rechter Hand ein auf 

einem fteilen Hügel liegendes altes Schloß; linker 

Hand blickt man in ein kleines Thal hinab, das von 

einem Fluͤßchen gewaͤſſert und mit ſchoͤnem Gruͤn ge⸗ 

ſchmuͤckt wird. Bey dieſen mahleriſchen Geſichts⸗ 
puncten, die einen umgeben, vergißt man gern das 

nackte, 


\ 
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nackte, ſandige Sand, das man zurüuͤckgelegt hat, und 
das außerhalb Segovia den Reiſenden wieder erwartet. 
Diooch wir wollen in dieſe in mehr als einer Ruͤck⸗ 
ſicht ehemals berühmte Stadt hinein gehn. Sie ver⸗ 
dient ungeachtet ihrer Unſauberkeit und Entvoͤlkerung 
auch noch itzt die Aufmerkſamkeit des Reiſenden. 
Ihre Gebaͤude ſind die Hauptkirche und das Schloß 
oder der Alcazar. 

Die Kathedralkirche zu Segovia iſt in Ruͤckſicht 
der Bauart ein Gemiſch vom Gothiſchen und Mori⸗ 
ſchen Geſchmacke. Ihr inwendiger Raum iſt weit 
und groß, hinlaͤnglich erleuchtet und von einer majeſtaͤ⸗ 
tiſchen Einfalt; der Hochaltar iſt neuerdings mit dem 
ſchoͤnſten granadiſchen Marmor verziert worden. 
Was man faſt bey allen Kirchen in Spanien be⸗ 
dauert, bedauert man auch bey dieſer, daß naͤmlich 
das Chor im Schiffe der Kirche angebracht iſt. 

Der Alcazar zu Segovia, die ehemalige 
Wohnung der Gothiſchen Koͤnige iſt ein ſehr gut er⸗ 
haltenes Gebaͤude ). Seit einigen Jahren hat man 
für junge Leute, die ſich der Artillerie widmen, eine 
Militairſchule darinnen angelegt. Ihre Erziehung 
macht dem Herren Grafen von Lacy, dem Ge- 
neralaufſeher dieſes Departements, der auch dieſem 
Inſtitute vorſteht, in jeder Ruͤckſicht ſehr viel Ehre. 

s Der Alcazar hat lange Zeit für die barbariſchen 
Freybeuter, die in ſpaniſche Haͤnde ſielen, zum Ge⸗ 
faͤngniße gedient. Es mußte ein intereſſanter An⸗ 
blick ſeyn, dergleichen ſtarknervige Muſelmaͤnner aus 
langer Weile, wozu ſie verurtheilt waren, und die 
ihnen unertraͤglicher als die Gefangenſchaft ſelbſt vor⸗ 
kam, mit Sitzarbeiten beſchaͤftiget zu ſehen, er 
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ſie ihre Hände nur mik Unwillen herzuleihen ſchienen. 


Sie ſind indeſſen niemals ſtreng behandelt worden, 
und der ſpaniſche Hof hat ſie, ſeitdem er mit dem 
Kaiſer von Marocco ein Buͤndnis geſchloſſen, ihrem 
Vaterlande wieder gegeben. 

Das Merkwuͤrdigſte von Segovia iſt uͤbrigens 
die Wafferleitung *), zu welcher die ſonderbare Lage 
der Stadt Anlaß gegeben hat. Letztere iſt auf zwey 
Huͤgel und in das dazwiſchen liegende 8 0 gebaut; 
uͤberdies reitet fie ſieh von allen Seiten über die her⸗ 
umliegenden Gegenden aus. Bey dieſer Sage konnte 


ein großer Theu der Einwohner nicht ohne große Be: 


ſchwerlichkeit hinlaͤnglich Waſſer haben. Dieſem 
Mangel abzuhelfen legte man vor Zeiten, (die meiſten 
Gelehrten ſetzen es in Trajans Regierung) eine Waſſer⸗ 
leitung an, die noch itzt eins der erſtaunenswuͤrdigſten 
Roͤmiſchen Kunſtwerke, und in ſehr gutem Stande 
erhalten iſt. Gleich an dem Orte, wo Diefer Aqueduet 


beginnt, vereiniget er ſich mit einem Bache, den er 


auffaßt und auf einer einzigen Reihe von Bogen, die 
anfangs kaum drey Fuß hoch ſind, dem Gipfel des auf 
der andern Stadtſeite befindlichen Huͤgels zufuͤhrt. 
Er ſcheint in dem Grade ſich zu erheben, in welchem 
das Thal ſich unter ihr vertieft. Da, wo er am 
hoͤchſten iſt, glaubt man eine hohe Bruͤcke zu ſehen, 
die eine kuͤhne Hand über einen Abgrund ausfpannte. 
Er hat zwey Arme, welche gegen die Stadt einen 
ziemlich ſtumpfen Winkel machen. Von dieſem 
Winkel aus imponirt erſt ſein Anblick wirklich. Die 
beyden Stockwerke der Bögen erheben ſich majeſtaͤ⸗ 
tiſch uͤbereinand er und man erſtaunt, wenn man ihre 
ſchmale Baſis mit ihrer Hoͤhe vergleicht. Die Veſtig⸗ 
keit, womit er ſeit mehr als 1600 Jahren der Ver⸗ 
g gaͤng⸗ 

) Man vergleiche hiermit das hieher gehörige Kupfer. 
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gaͤnglichkeit der Zeit getrotzt hat, ſcheint unerklaͤr⸗ 
bar, wenn men feine einfache Bauart in der Naͤhe 
betrachtet. Er beſteht blos aus viereckigt gehauenen 
und auf einander gelegten Werkſtuͤcken, ohne daß man 
von außen einen Kuͤtt wahrnehmen kann; es ſey nun, 
daß man fie wirklich ohne ein Verbindungsmfttel und 
durch die bloße Kunſt ihrer Form und Lage zuſammen 
geſetzt oder daß die Zeit ſie jenes Kuͤtts durch die Ab⸗ 
ſtumpfung ihrer ſcharfen Winkel beraubt hat. Mit 
Unwillen ſieht man an die praͤchtigen Bogenpfeiler, 
armſeelige Haͤuſer angebaut, die in dieſen dauerhaf⸗ 
ten Ueberreſten eine Stuͤtze für ihre Gebrechlichkeit 
ſuchen, zur Dankbarkeit fuͤr dieſe Wohlthat aber, ein 
Kunſtwerk verunſtalten, wofuͤr ſogar die Zeit Ehr⸗ 
furcht gehabt hat; doch reichen die Haͤuſer kaum bis 
an den dritten Theil ſeiner Hoͤhe und dienen wenig⸗ 
ſtens dazu, das imponirende Ganze deſſelben noch 
mehr zu heben. Ein kleines Kloſter hat es gewagt, 
ſich mit ſeiner erbaͤrmlichen Baukunſt an den Winkel, 
den die beyden Arme der Waſſerleikung bilden, an⸗ 
zudraͤngen. Wo iſt aber ein Land, das ſich nicht 
ſolcher Entweihungen ſchuldig gemacht haͤtte? Ihr 
Franzoſen, die ihr euch daruͤber aufhaltet, denkt an 
das Amphitheater zu Nimes. * 


Es iſt uͤberfluͤßig zu ſagen, daß die Haͤuſer, bey 
welchen die Waſſerleitung vorbeygeht, ſich gegen eine 
gewiſſe Abgabe derſelben bedienen und daß fie den ehe⸗ 
mals viel zahlreicheren Haͤuſern, worinnen man die 
ſegoviſche Wolle wuſch und faͤrbte, inſonderheit eine 
große Huͤlfsquelle war. ; : 

Die Wolle hat jedoch an ihrem Werthe nichts 
verlohren. Die beſte ſpaniſche Gattung derſelben 

ndet man in den Gegenden um Segovia; in der 
fieben bis acht Meilen von dieſer Stadt gegen Mor⸗ 
i B gen 
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gen liegenden Landſchaft Buytrago; zu Pedra⸗ 
za gegen Norden; und weiterhin, gegen den Duero 
zu, zu Avila und in Leon. Die waͤhrend meines faſt 
zehnjaͤhrigen Aufenthaltes in Spanien gemachten der 
kanntſchaften, haben mich in den Stand geſetzt, viele 
Bemerkungen über die Wolle zu ſammlen, wovon ich 
meinem 2efer nur die intereſſanteſten Reſultate hier 
mittheilen will. 5 

Es iſt erſtlich eine allgemein angenommene aber 
von mehrern ſehr aufgeklaͤrten Perſonen beſtrittene 
Meinung, daß die Feinheit und Guͤte der ſpaniſchen 
Wolle nicht ſowohl von dem milden Klima und der 
Beſchaffenheit des Bodens, worauf die Schafe wei⸗ 
den, als vielmehr von der Gewohnheit, ſie wan⸗ 


dern zu laſſen, herruͤhre. Zwey vollkommen be⸗ 


ſtaͤtigte Bemerkungen widerlegen dieſe Behauptung 
vielleicht hinlaͤnglich. Erſtens giebt es in Eſtre⸗ 
madura einheimiſche Heerden, deren Wolle von 
der beſten der wandernden Schaafe ſich nicht merklich 


unterſcheidet, zweytens findet man ſelbſt um Segovia 


kleine Heerden, die niemals aus ihrer Gegend kom⸗ 
men und doch eine eben ſo feine Wolle als die wan⸗ 
dernden geben. Man hat mich in dieſem Kanton 
verſichert, daß zu den 20000 Arroben *) feiner Wol⸗ 
le, welche man daſelbſt gewinnt, die einheimiſchen 
Heerden ungefaͤhr den dritten Theil liefern. Was 
erhölt denn alſo dieſe ſonſt in anderen Ruͤckſichten fo 
beſchwerliche Gewohnheit, das Schafvieh zu meh⸗ 


rern Millionen Spanien durchziehen zu laſſen 45 


*) Eine Arrobe iſt 3 Centner oder 25 Pf. ſchwer 
Gewicht. A. d. H. 

*) Im röten Jahrhunderte belief ſich die Zahl der 
wandernden Schafe auf fieben unter Philipp 
III. verminderte ſie ſich auf dritthalb N 
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All das, was Mißbraͤuche überhaupt veranlaßt, fort⸗ 
pflanzt und befeſtiget —: das Privatintereſſe der 
Großen; dieß hat in Spanien die verderblichen Pri⸗ 
vilegien der Meſta erzeuget. Die Meſta, eine Ge⸗ 
ſellſchaft großer Heerdenbeſitzer, die aus reichen Kloͤ⸗ 
ſtern, vornehmen Spaniern und beguͤterten Privat⸗ 
perſonen beſteht, findet ihre Rechnung dabey, ihre 
Schafe zu allen Jahrszeiten auf Koſten des gemei⸗ 
nen Weſens fuͤttern zu laſſen, und hat durch wenig 
uͤberdachte Verordnungen dieſen anfangs aus Beduͤrf⸗ 
niß eingefuͤhrten Gebrauch zu einem foͤrmlichen Staats⸗ 
geſetz einweihen zu laſſen, gewußt. In vorigen Zei⸗ 
ten waren die durch ſchroffe Abhaͤnge, Clima und 
Boden zur Unfruchtbarkeit verurtheilten Gebirge von 
Soria und Segovia, im Sommer, der Zufluchtsort 
einiger benachbarten Heerden. Bey der Annaͤherung 
des Winters taugten ſie hingegen für fo zaͤrtliche Thie⸗ 

re nicht. Die Heerden ſuchten alfo in den angraͤnzenden 
Ebenen ein milderes Clima. Die Eigenchuͤmer ließen 
bald das, was ihren Schafen zutraͤglich war, in ein 
Recht verwandeln, und vereinigten ſich zu dem Ende 
in einer Geſellſchaft. In der Folge der Zeit vergroͤſ⸗ 
ſerte ſich dieſelbe durch alle diejenigen, die in Beſitz 
von Schafheerden gelangten und an den naͤmlichen 

B 5 Vor⸗ 


Uſtariz, der zu Anfange dieſes Jahrhunderts ge⸗ 
ſchrieben, gab dieſelbe zu vier Millionen an. Nach, 
der allgemeinen Meinung beläuft ſie ſich gegenwaͤr⸗ 
tig nicht über fünf Millionen. Nimmt man noch 
die acht Millionen einheimiſcher Schafe dazu, 
ſo wird man ungefähr dreyzehn Millionen Thiere ans 
nehmen koͤnnen, die dem Wohlſtande Spaniens, um 
des Vortheils einer kleinen Anzahl von Privatper⸗ 
ſonen willen, im Wege ſtehen; denn ſogar die Eis 
genthuͤmer der einheimiſchen Heerden haben faſt 
eben ſolche Privilegien als die Glieder der Meſta. 
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Vorrechten Theil zu nehmen wuͤnſchten. Der Schau⸗ 
platz erweiterte ſich in dem Grade, in welchem ſich 
die Anzahl der Schauſpieler vermehrte und nach und 
nach erſtreckten ſich die periodiſchen Wanderungen der 
Heerden bis in die Ebene von Eſtremadura, wo ſie 
ein gemaͤßigteres Klima und Weide im Ueberfluß fan⸗ 
den. Als dieſer Mißbrauch druͤckend zu werden ſchien, 
hatte er ſchon zu tiefe Wurzeln geſchlagen, und es 

war alles, was in Spanien eine mächtige Hand hat- 
te, dabey intereſſirt. Die Folge davon iſt nun ſeit 
einem Jahrhunderte ein unaufhoͤrlicher Streit zwiſchen 
den Gliedern der Meſta eines Theils, und den Pa⸗ 
trioten anderen Theils. Ein Fremder durchreiſe Spa⸗ 
nien im Monat October, einer Zeit, wo die ſoge⸗ 
nannten cras humantes *) Schaafe den Ebenen von 
Eſtremadura und Andaluſien wieder zuſtroͤmen; oder 
im Maymonat, wo ſie nach den Gebirgen von Alt⸗ 
Caſtilien zuruͤckſteigen; er erfahre, daß dieſe Thiere, 
waͤhrend ihres Marſches nicht nur auf allen Hutungen 
zu weiden, berechtiget ſind, daß ihnen ſogar durch 
geſetzliche Verordnungen allenthalben eine 90 Va⸗ 
ras ) breite Straße zu ihrem Wege eingeraͤumt iſt; 
daß ihnen die Weiden in Eſtremadura, wohin ſie zie⸗ 
hen, um einen ſehr mittelmaͤßigen Preis, den die 
Eigenthuͤmer der Triften ſeit langer Zeit vergebens 
zu erhoͤhen ſuchen, gewaͤhrt werden muͤſſen; und ich 
bin ſicher dieſer Reiſende, inſonderheit, wenn er ein 
Franzoſe iſt und den Philoſophen macht, wird uͤber 
Verblendung, Unwiſſenheit, Barbarey ſchreyen, und 
i ver⸗ 


*) = heißen im Spaniſchen die wandernden 
N aafe, 
) Die fpanifche Vara verhält ſich zum franzoͤſiſchen 
Stab oder Aune wie 5 zu 7; alſo machen 90 varas 
ohngefaͤhr 40 Ruthen 8 125 
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vergeſſen, daß, wenn ein Spanier Frankreich durch⸗ 
reißte, derſelbe uͤber die Menge unſerer Gebraͤuche, 
über die zuruͤckſchreckende Verwickelung in unſerer 
Finanzverwaltung, uͤber die zwiſchen zweyen von un⸗ 
ſeren benachbarten Provinzen bestehende auffallende 
Ungleichheit, vermoͤge welcher z. B. die eine das 
Pfund Salz um einen ungehenern Preis bezahlt und 
die andere daſſelbe beynahe umſonſt bekoͤmmt, weit 
mehr zu ſtaunen Urſache haͤtte. Laut wird der 
Letztere aus feiner. Poſtchaiſe rufen: O der eitlen und 
leichtfinnigen Nation! wie weit iſt fie noch in ihrer 
Staatsverwaltung zuruͤck! Warum hat ſie nicht uͤber⸗ 
all einerley Gewicht, einerley Maas, einerley Ge⸗ 


ſetze? Warum ſetzt fie nicht nur Eine Abgabe feſt? 
Es waͤre ſo leicht! Ein Miniſter duͤrfte es ja nur 


wollen! der Franzos hingegen wird ſagen: Warum 
vermindert man doch in Spanien nicht die verzehren⸗ 
de Menge von Wollvieh? oder warum ſetzt man der⸗ 
ſelben nicht wenigſtens engere Schranken? O lieber 
Landsmann! erſchoͤpfe deine Einbildungskraft nicht mit 
der Ausfindigmachung eines Mittels, wodurch wir 
unſere Bundsgenoſſen von jener Geißel ihres Landes 
beireyen könnten, Die aufgeklaͤrten Männer ihrer 
Nation (denn ſie haben ſolche und viele, du magſt 
ſagen was du willſt) haben ſich ſchon vor dir damit 
beſchaͤftiget. Lies, was in unſeren Tagen der Graf 
von Campomanes, Don Antonio Ponz und 
in älteren Zeiten, was Arriquibar, Leruela, 
Uſtariz und ſelbſt der ſcherzende Philoſoph Cer⸗ 
vantes, der unter der Huͤlle launiger Einfälle den 
Menſchen und ſeinen Mitbuͤrgern ſo weiſe Lehren ge⸗ 
geben, hierüber geſchrieben haben. Das, was, dei⸗ 
nem Beduͤnken nach, ſo leicht auszurotten iſt, haͤngt 


von ſehr vielen dir unbekannten Umſtaͤnden ab. Ohne 


hier zu wiederholen, was wir von dem Credite der 


1 


Großen, 


* 
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Großen, der ſich in allen Sändern noch den meiſten 
nuͤtlichen Veränderungen in den Weg geſtellt hat — 
bereits geſagt haben, bemerke nur dasjenige, was 
gegenwaͤrtig der Schafzucht einen Vorzug vor dem 
Ackerbaue einraͤumt. Es hat ſich naͤmlich ſeit hun⸗ 
dert Jahren der Werth der Wolle verdoppelt, indeß 
die Feldfruͤchte, deren Anbau fo muͤhevoll und unge⸗ 
wiß iſt, im Preiſe wenig geſtiegen ſind. Zehn tau⸗ 
ſend Schafe koͤnnen, ein Jahr in das andere gerech⸗ 
net, 2000 Arroben oder 500 Centner Wolle liefern. 
Schlaͤgt man eine Arrobe Wolle zu hundert Realen 
oder 25 Livres an, fo werfen roooo Stuͤck Schafe 
30000 Livres ab, wovon freylich ihr Unterhalt, die 
Wanderungskoſten, das Pachtgeld für die Winter⸗ 
weide, der Lohn der Schaͤfer und andere geringe Aus⸗ 
gaben abzuziehen ſind, aber doch immer ſo viel reiner 
Gewinn uͤbrig bleibt, daß dieſe Art von Eigenthum 
ſehr ſchaͤtzbar iſt. Was die Gewohnheit, die Schafe 
wandern zu laſſen, anbelangt, ſo wird ſie außerdem 
daß ſie durch Geſetze und Verjaͤhrungen rechtmaͤßig 
und folglich ein Theil des Eigenthums geworden iſt, 
auch noch durch die Nochwendigkeit der Umſtaͤnde ent⸗ 
ſchuldigt. Man muß entweder die Anzahl des Woll⸗ 
viehes vermindern, oder einen Theil deſſelben wan⸗ 
dern laſſen. Die Schafe, die waͤhrend der ſchoͤnen 
Jahrszeit auf den Gebirgen von Segovia, Soria, 
Cuenca und Buytrago weiden, wuͤrden im Winter 
daſelbſt verhungern. Und wo koͤnnen ſie einen beſſe⸗ 
ren Zufluchtsort finden, als in dem fo ſchlecht bevoͤl⸗ 
kerten, ſo wenig beguͤterten Eſtremadura, einer Pro⸗ 
vinz, deren einzige Nahrungsquelle ihre Huthweiden 
ind? 

k Wie kann man die Eigenthuͤmer der Heerden 
dahin bringen, daß ſie auf ein Vermoͤgen freywillig 
Verzicht thun, deſſen Verwaltung weder ſehr 13 
5 wickelt 


« 
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wickelt noch ſehr koſtbar und deſſen Ertrag ſo ziemlich 
gewiß und bey der Gierigkeit, womit fabricirende 
Nationen die ſpaniſche Wolle aufkaufen, eine beynahe 
unerſchoͤpfliche Quelle iſt? Indeſſen iſt nicht zu 
laͤugnen, daß fie bey weitem nicht alle die Vortheile 
aus ihrer Wolle ziehen, die daraus zu ziehen wären, 
Die Franzoſen, die Holländer, die Engländer hohlen 


die Segoviſche und Leoniſche Wolle in Bilbao und San⸗ 


Ander ſelbſt ab. Sie uͤberlaſſen den daſigen Handels⸗ 
leuten nicht einmal das Geſchaͤft des Verkauſs. Sie 
handeln die Wolle unmittelbar aus der Hand des Schar 
fers ein, und laſſen dieſelbe für ihre eigne Rechnung 


waſchen. Spanien erzeugt an feiner Wolle uͤber eine 


Million Arroben; davon gehen an gewaſchener Wolle 
mehr als 500000 und an roher weit weniger auſſer 
Lands. Man rechnet, daß von dieſer Ausfuhr die Zoͤl⸗ 
le, die man noch nicht zu mindern für gut gefunden hat, 
dem Könige von Spanien bey 5 Millionen abwerſen; 
wieder ein Beweggrund, warum einem Misbrauche, 
uͤber den die Patrioten klagen, nicht geſteuert wird! Man 
verſtopft nicht ungeſtraft eine ſolche Huͤlfsquelle, wenn 
man nicht eine andere eben fo zuverläffige und ſchleunige 
wieder dafuͤr oͤffnen kann. Die Regierung laͤßt ſich aber 


wenigſtens angelegen ſeyn, nicht allein der Kammer 


die Ausfuhr der Wolle eintraͤglicher zu machen ſondern 
auch die Fabrication derſelben im Lande ſelbſt mehr zu 


befoͤrdern. Alle geringere Wollarten werden ſchon 
ſeit langer Zeit zur Bekleidung der Armee und des 


gemeinen Manns verarbeitet und ihre Ausfuhr iſt 
verbothen. Die feinen Wollgattungen werden gleich⸗ 
falls an verſchiedenen Orten, aber nirgends beſſer als 
zu Guadalaxara, verarbeitet. Die . dieſes 
Orts habe ich gegen das Ende des Jahrs 17 


vielen Ruͤckſichten daſelbſt gehoben, mit Erſtaunen 


2800 
Fabrik zu 


3 näher Guadalaxa⸗ 
unterſucht und wie ſehr die Fabrikationskunſt ſich in 


ra. 


wahr⸗ 


ur * zu 
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wahrgenommen. Ich ſage mit Erſtaunen, denn ich 
hatte bis zum Eckel hören müffen, die Spanier ver⸗ 
ſtuͤnden ſich auf dergleichen Vorrichtungen gar nicht, 
und wuͤßten die Wolle weder zu kartaͤtſchen noch zu ſpin⸗ 
nen, zu wirken, zu faͤrben, zu walken und zu mangen; 
ihre Tücher nuͤtzten fi) bald ab und wären von keiner 
Dauer, dabey auch ungeheuer theuer u. ſ. w. Wie 
viele Vorurtheile dieſer Art wuͤrden vor einer unpar⸗ 
teiiſchen und bedachtſamen Unterſuchung verſchwinden! 
Ich will nur einen Umſtand als Beweis anführen, 
daß die dem Gehalte der ſpaniſchen Tuͤcher gemachten 
Vorwuͤrfe wenigſtens nicht auf alle anwendbar ſind, 
und daß man im Begriffe ſtehe, ſich von allen der⸗ 
gleichen Vorwuͤrfen voͤllig zu befreyen. Man zeigte 
mir zu Guadalaxara Scharlachtuch, das ſo wohl in 
Ruͤckſicht auf Farbe als Feinheit, nach meiner Mei⸗ 
nung, mit dem beſten Juͤlienne⸗Tuͤchern verglichen 
werden koͤnnte. Nun koſtet in der Fabrik die franzöft- 
Ihe Elle (Auge) von letzteren ungefähr 39 Livres, 
und in dem, in der Fabrik zu Guadalaxara, ange⸗ 
ſchlagenen Tariffe, war die Elle (aune) vom ſchoͤnſten 
Scharlachtuch zu 31 bis 32 Livres angeſetzt. Ich 
ſtellte auch mit andern Artikeln des Tarifs einen Ver⸗ 
gleich an und wurde überzeugt, der Preis zwiſchen 
den ſpaniſchen und unſern franzoͤſiſchen Tuͤchern ſey 
beynahe der naͤmliche und ſelbſt noch zum Vortheile 
der erſteren. Dieſer Umſtand muß freilich um ſo 
mehr auffallen, da gemeiniglich die fuͤr die Rechnung 
des Landesherren arbeitenden Fabriken nicht gar zu gut 
verwaltet werden, und die Fabrik zu Guadalaxara 
ſich damals ſehr in dieſem Falle befand. Seit mei⸗ 
nem Beſuche hat dieſelbe aber eine neue Einrichtung 
erhalten, welche die Güte ihrer Fabrikation erhoͤhen 
und noch uͤberdieß einen geringern Preis ihrer Fabri⸗ 
kate geſtatten wird. Dieſe Fabrik war n 

f N mals 
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mals eine der vollſtaͤndigſten, die man irgendwo an⸗ 

treffen konnte. Sie hatte in einem gar nicht betraͤcht⸗ 

lichen Bezirke alle zur Tuchmacherey erforderlichen 
Maſchinen und Werkzeuge beyſammen, bis auf die 
fein geglätteten ſogenannten Preßſpaͤne, die man noch 

aus England bezog; alles uͤbrige, ausgenommen die 

großen Tuchſcheeren, verfertigte man ſelbſt an Ort 

und Stelle. Mit den Tuͤchern der erſten Gattung, 

die von dem Orte, wo ſie zu erſt gemacht wurden, 
eigentlich San Fernando - Tuͤcher genannt werden, 

beſchaͤftigten ſich 80, mit den von der zweyten Sorte 

100, und mit den Sergen, die, wie man hofft, 

mit der Zeit die Engliſchen entbehrlich machen ſollen !), 

506 Arbeiter oder Weber. Die letzteren ſaͤmtlich in 

zwey Gebaͤude vertheilt, ſetzten 3825 Perſonen, die 
insgeſamt von dem Könige beſoldet werden *), in 

Arbeit. Hiezu kommen noch ungefaͤhr 40000 Per⸗ 

ſonen, die in der Provinz la Mancha und den bey⸗ 

den Caſtilien auf dem Lande herum verbreitet find 

und fuͤr dieſe Fabrik Wolle ſpinnen. Bis auf die 

oͤkonomiſche Verwaltung glaube ich nicht, daß man 

eine beſſer eingerichtete Manufaktur irgendwo finden 

koͤnne. Auch die Stadt, worinnen ſie ſich befindet, 

macht mit den benachbarten Staͤdten einen auffallen⸗ 

den Contraſt. Unter ihren 15 bis 16000 Einwoh⸗ 

nern habe ich nicht Einen Bettler, nicht Einen 

Muͤſſiggaͤnger wahrgenommen. So groß iſt der Vor⸗ 

2 theil 


) Man rechnete damals 2 Millionen Pf. Sterlin 
welche Spanien jahrlih den Englaͤndern blos für 
Seergen zahlte, a x ee 
*) Der König gab aus dem Schage monatlich zur 
Unterhaltung dieſer Fabrik 150000 Livres, franz. 
Geld; eine ungeheure Summe, die unmöglich wie⸗ 
19 aus dem Verkaufe der Tücher herauskommen 
onnte. Ge i N 
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theil aller und inſonderheit der Tuchmanufakturen, 
weil letztere fo vielerley tleine Vorrichtungen erfordern, 
an denen Kinder, alte und gebrechliche Leute Theil 
nehmen koͤnnen. Auf ſolche Weiſe ſind die Kuͤnſte 
der Natur, die die ſchwache oder leidende Menſchheit 
zu einer unnuͤtzen und läfligen Langenweile verurcheilt 
zu haben ſchien, zum Beſten der letzteren zu Huͤlfe 
gekommen. Uebrigens wollen wir auch nicht verheh⸗ 
len, daß die Spanier, uͤberhaupt genommen, in der 
Faͤrb⸗ und Waltkunſt der Tuͤcher nach ihrem eignen 
Geſtaͤndniß noch etwas zuruͤck ſind; wenn man aber 
wie fie den Urſtof ſowohl zur Fabrikation als zur Faͤr⸗ 
berey beſitzt, ſo koͤnnen einige geſchickte Subjekte meh⸗ 
rere Manufakturen zur Vollkommenheit bringen. 
239) Die Regierung verſaͤumt aber auch keine Gelegenheit, 
Lücher. ſich dergleichen Leute zu verſchaffen. Guadalarara iſt 
auch der einzige Ort in Spanien, wo man das be⸗ 
ruͤhmte Tuch von der Vigognewolle, jenem koſt⸗ 
baren Produkte, um das die übrigen Welttheile das 
ſpaniſche Amerika ) beneiden muͤſſen, verfertiget. 
Da ber Gebrauch dieſes Tuches noch gar nicht fehe _ 
ausgebreitet iſt, fo wird es auch nicht immerfort ge» 
macht. Es hat ſogar ziemliche Schwierigkeiten eini⸗ 
ge Ellen davon zu erhalten, wenn man ſie nicht ein 
Paar Monate vorher beſtellt hat. Der Koͤnig von 
Spanien laͤßt das Vigognetuch gleichfalls auf ſeine 
Rechnung verfertigen und macht verſchiedenen Sou⸗ 
verains Geſchenke damit. So uͤberſchickte er im 
Jahre 1782 nach dem mit der Pforte geſchloſſenen 
Traktate, dem Großſultan 20 Stuͤcke von ſolchem 
Tuche, die ſehr wohl aufgenommen wurden. Bey 
dieſer Gelegenheit behauptete man: Spanien wuͤrde 
8 g es 
) Man bezieht die Vigognewolle aus der Provinz 
Buenos Ayres und aus Peru; jene iſt lang⸗ 
haariger die letztere aber ſeidenartiger. 
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es nicht ungerne ſehen, wenn es den Tuͤrken Geſchmack 
an feinen Tuͤchern beybringen koͤnnte. Die fabriei⸗ 
renden Nationen wurden daruͤber — vielleicht ein we⸗ 
nig zu fruͤh — unruhig. Die ſpaniſche Regierung 
denkt zu weiſe, als daß ſie mit dieſen Nationen eine 
Concurrenz in einem ſolchen Handel unternehmen 
ſollte, fo lang fie noch nicht ſelbſt dahin gekommen 
iſt, die 22 Millionen, unter ihrer Herrſchaft ſtehen⸗ 
den, Menſchen mit inlaͤndiſchen Erzeugniſſen hinlaͤng⸗ 
lich zu verſehen. Wie weit ſie aber noch von dieſem 
Wohlſtande entfernt ſey, weiß ſie nur allzu wohl. 
Die Fabrik zu Guadalaxara hat an der, welche ſich 
zu Briſſuega, einem 4 Meilen davon entlegenem Or⸗ 
te befindet, eine Gehuͤlfin. Letztere beſchaͤſtiget hun ⸗ 
dert Profeſſioniſten mit Verfertigung von Tuͤchern der 
erſten Gattung. ö N 


Das wegen der Güte feiner Wolle jederzeit be⸗ 
ruͤhmte Segovia war es ehemals nicht weniger auch 
wegen der Anzahl und Vollkommenheit ſeiner Fabri⸗ 
ken. Der vorige Glanz dieſer Stadt iſt auf eine je« 
dem wahren Patrioten ſchmerzliche Art verſchwunden. 
Im Jahr 1785 hatte fie hoͤchſtens noch 250 Hand⸗ 
werker. Die vorzuͤglichſte feiner Fabriken iſt die 30 
Ortiziſche. Sie wurde im Jahr 1779 errichtet a Shou 
und erhielt den Namen einer koͤniglichen Fabrik. i 
Der König ift für eine gewiſſe Summe dabey inter⸗ 
eſſirt. Ortiz beſchaͤftigte ſchon im Jahr 1785 for 
wohl zu Segovia als in den umliegenden Gegenden 
3000 Menſchen, und hatte 63 Werkſtuͤhle, worauf 
alle Arten von Tuͤchern gemacht wurden. Die ges 
ringſten find, der Vorſchrift gemäß, aooofaͤdig und 
von dieſen ſteigen fie bis zu 4ooofäbigen. Nur die 
Traͤgheit der Einwohner ſetzte ihrer Thaͤtigkeit Graͤn⸗ 
zen. Die Privilegien, womit das Miniſterium die 
Bourgoing N. Reiſ. d. Span. I. B, C errſten 


* 
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erften Verſuche derſelben aufzumuntern trachtete, find 
den uͤbrigen Fabrikanten nicht laͤſtig; ſie verkaufen 
ſaͤmtlich ungehindert ihre Waaren zu einem leidlichen 
Preiſe. Von dem theuerſten Tuche koſtete im Septem⸗ 
ber 1785 die Vara nicht uͤber 90 Realen, mithin 
5 Elle (Aune) ungefaͤhr 31 Livres 10 
Sols. 5 


Man kann ſich, ohne daß man noͤthig hat, ſich 
weit von Segovia zu entfernen, von all demjenigen, 
was auf die Schafzucht und ihre koſtbare Ausbeute 


Bezug hat, Begriffe machen. 


27) Auf den Gebirgen, die an dieſe Stadt graͤnzen, 
Wa der weider ein Theil der wandernden Herden während 
Schafe. der ſchoͤnen Jahrszeit. 

Man ſieht ſie von denſelben im October wieder 
herabkommen, über die zwiſchen den beyden Caſtilien 
liegenden Gebirge ziehen, und ſich in die Ebenen von 
Eſtremadura und Andalufien zerſtreuen. Seit eini⸗ 

gen Jahren bringen die den beyden Caſtilien zugehöͤ⸗ 

rigen Heerde der angraͤnzenden Sierra -Mo⸗ 

rena den Winter zu, weil er hier um vieles gelinder 

iſt. Die Lange der Tagereiſen richtet ſich bey den 
wandernden Heerden nach den Hutungen, die ſie auf 

ihrer Reiſe antreffen. Sie ziehen truppweiſe, jede 
Truppe zu 1000 bis 1200 Stuͤck wird von zwey Hir⸗ 

ten geführte, wovon der eine der Mayoral und 

der andere der Zagal heißt. Sind fie an dem Orte 

ihrer Beſtimmung angelangt, ſo werden ſie auf die 
ihnen angewieſenen Weiden vertheilt. Sie brechen 

im Monat April von da wieder auf und es fen nun 

aus Gewohnheit oder aus natuͤrlichem Inſtinkt, der 

fie nach einem ihnen für dieſe Jahrszeit angemeßnern 
Clima forttreibt, es koͤnnte die Ungeduld, und Un⸗ 
g 8 8 . a ruhe, 
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ruhe, welche ſie zu erkennen geben, ihren Juͤhrern, 
benothigten Falls, zu einem Kalender dienen. 
Er diefer Ruͤckreiſe im Monat May werden ſie 32) 
geſchoren. Die Schafſchur iſt in Spanien eine Schur den- 
Haußtbeſchaͤftigung, weil fie da in fehr geräumigen 
49, 50 und bis 600609 Schafe ) faſſenden Haͤu⸗ 
ſern im Großen getrieben wird. Die Aerndte und 
Weinleſe kann in Korn- und Weinlaͤndern kein groͤf⸗ 
ſeres Feſt ſeyn, als in dieſem Koͤnigreiche die Schaf⸗ 
ſchur. Sie iſt ſowohl für die Eigenthuͤmer, als fü 
diejenigen, die damit zu thun haben, eine Freuden⸗ 
zeit. Die Arbeiter find in verſchiedene Klaſſen ein» 
getheilt, wovon jede ihre eigene Beſchaͤftigung har. 
Es werden 125 Perſonen gebraucht, eine Heerde von 
looo Schafen zu ſcheeren. Jedes Schaf giebt 
viererley Wolle, welche mehr oder weniger fein iſt, 
je nachdem ſie von einem oder dem andern Theile des 
Körpers kommt. In der Gegend um Segovia ſind 
verſchiedene Schurhäufer (Eiquileos). Eines der 
merkwuͤrdigſten iſt das zu Iturvieta. Nach ges 
endigter Schur ſammlet man die Wolle in Ballen, 
die entweder in die Seehaven, wo man ſie roh und 
ohne weitere Behandlung einſchift, gefuͤhrt, oder an 
die in Caſtilien befindlichen Wollwaͤſchereyen abgelie⸗ 
fert werden. N 5 See 
FR SR eh a t Es 
7) Jede Heerde die nur Einen Beſitzer hat, nennt 
man eine Cavanna welches Ca vagna 1 x 
ſprochen wird. Die zahlreichſten Kabantiag find die 
von Bejar und Negretti. Jede derſelben bes 
ſteht aus 60000 Köpfen die Cavanna des Eſcurials, 
eine der beruͤhmteſten, zaͤhlt 50000 Schafe. Vor⸗ 
urtheil oder Gewohnheit giebt einer Cavanna vor 
der andern den Vorzug. So verarbeitet man z. B. 
zu Guadalaxara blos die Wolle der Cavannas von 
Negretti, vom Eſcurial und von Panları 
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Es giebt auch im Kanton von Segovia verſchie⸗ 

dene Wollwaͤſchen. Die betraͤchtlichſte, naͤmlich die 

zu Ortijoſa, welches drey Meilen von St. Ilde⸗ 

fonſo liegt, beſah ich ſelbſt genau. Ich uͤberzeugte 

mich, daß dieſe auf den erſten Anblick ſcheinbar un⸗ 
vollkommene Operation, (weil die fremden Fabrikan⸗ 

ten die Wolle noch einmal waſchen, ehe ſie dieſelbe 
verarbeiten) dennoch den Endzweck, wozu ſie beſtimmt 

iſt, vollkommen erreicht. Sie erhaͤlt naͤmlich die 
Wolle, ohne daß ihre Guͤte durch die weiteſten Trans⸗ 

porte Schaden leidet. Man waͤſcht zu Ortijoſa alle 

Wolle, welche die koͤnigliche Fabrik zu Guadalaxara 

33) verbraucht. Es kommen hier ein Jahr in das andere 
Wollwäſche gerechnet ungefähr 40000 Arroben oder 10000 Cent⸗ 
in Spanien ter Wolle in die Waͤſche, wovon freylich durch das 
Waſchen die Haͤlfte am Gewicht verlohren geht. Der 
Platz zu dieſer Waͤſcherey haͤtte nicht beſſer gewaͤhlt 
werden koͤnnen. Er iſt ſehr geraͤumig und hat die 
Form eines Beckens, deſſen innere Waͤnde Wieſen 
ſind, welche ſich durch einen ſanften Abhang in Einen 
Centralpunkt vereinigen, und auf allen Seiten von 
der Sonne beſchienen werden. Man bringt die Wolle 
im Ganzen dahin, wie ſie dem Schafe abgenommen 
worden iſt, und überliefert fie den Händen der Apar- 
tadores, oder Waͤſcher, welche fie nach ihrer verſchie⸗ 
denen Qualitaͤt in drey Sorten abtheilen. In dieſer 
Sortirung, welche eine ziemlich lange Lehrzeit erſor⸗ 
dert, beſitzen fie eine ſolche Fertigkeit, daß fie gleich 
beym erſten Anblicke wiſſen, von welchem Theile des 
Körpers die ihnen uͤberbrachten Wollflocken find. Iſt 
nun dieſe dreyfache Sortirung geſchehen, ſo legt man 
die Wolle auf geflochtene Horden von Reiſern, brei⸗ 
tet ſie auseinander, und klopft ſie aus, damit ſie von 
dem Staube und Schmutze gereiniget werde, der ſich 
hineingeſetzt hat. Alsdann erſt wird ſie ai 
Aus 
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Aus einem großen Keſſel, wo das Waſſer bey⸗ 
nahe bis zum Aufwallen heiß gemacht wird, ragen 
zwey große Haͤhne hervor. Dieſe leiten das Waſſer 
durch Roͤhren in drey viereckichte, mit Quaderſteinen 
eingefaßte und nur drey bis vier Fuß tiefe Graben. 
Auf dem Boden derſelben liegt eine Schicht Wolle, 
worauf das warme Waſſer hinabſtroͤmk. Hier treten 
ſie drey Maͤnner mit Fuͤſſen und wenden ſie beſtaͤndig 
um. Jede Wollſorte wird beſonders gewaſchen und 
erfordert nach dem Grade ihrer Feinheit bald mehr, 
bald weniger heiſſes Waſſer. 


Nach dieſer erſten Operation breitet man die 
Wolle von neuem auf geflochtenen Horden aus, um 
ſie zu trocknen und von dem Unrathe zu ſaͤubern, wel⸗ 
chen das Waſſer aufgeloͤſt hat. Das Knotige wird 
mit der Hand abgezupft, bey Seite gelegt, und fuͤr 
die armen Seelen im Fegfeuer verkauft, denn in Spa⸗ 
nien mengt ſich die Religion in Alles, auch ſogar ins 
Wollwaſchen. Durch dieſe, oft laͤcherliche Vereini⸗ 
gung wollen die Spanier ihre Beſchaͤftigungen, ihre 
Reichthuͤmer und ſogar ihre Vergnuͤgungen heiligen. 
Waͤre auch dieſer Grundſatz eine Chimaͤre, ſo ver⸗ 
dient er dennoch daß man ihn beybehalte: Sein End⸗ 
zweck iſt lobenswerth. Möchte man doch eben das 
von ſo vielen andern Mitteln ſagen koͤnnen! Doch, 


revenons à nos moutons: 


Die Horden, worauf die aus dem warmen 
Waſſer kommende Wolle ausgebreitet wird, ſtehen 
auf einem drey bis vier Fuß breiten Raume zwiſchen 
dem gedachten ſteinernen Graben und einen ebenfalls 
ſteinernen ſchmalen mit kaltem Waſſer angefuͤllten 
Kanale. Ein Mann am Eingang des Kanals nimmt 
nun die Wolle und wirft ſie in denſelben. Sie wird 
von fuͤnf weiter hinab nebeneinander ſtehenden Maͤn⸗ 

8 C 3 nern 
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nern aufgehalten und einer ſchickt fie dem andern zu, 
nachdem er ſie mit den Fuͤſſen gut durchtreten und 
gewalkt hat. Weiter unten befinden ſich noch andere 
Arbeitsleute, die die Wolle im Vorbeyſchwimmen 
auffaſſen und auf einen ſteinernen Abhang werfen, wo 
fie trocknet und das abſeichernde Waſſer in einer wei⸗ 
ter unten angebrachten Rinne ablaͤuft. Am Ende des 
kleinen Kanals haͤlt ein Netz diejenige Wolle auf, die 
den Haͤnden durch die Schnelligkeit des Waſſers ent⸗ 
ſchluͤpfte. ö f 

Hat ſich das Waſſer von der Wolle hinlaͤnglich 


abgeſeichert, ſo breitet man ſie auf dem Abhange je⸗ 


ner Wieſen, wovon wir weiter oben geredet haben, 
aus. Hier reicht kaum ein viertaͤgiger ſchoͤner Son⸗ 
nenſchein zur völligen Austrocknung derſelben zu. So 
wie ſie aber vollkommen trocken iſt, wird ſie in große 
Saͤcke zum Transporte gepackt. Jeder Sack iſt mit 
großen Buchftaben bezeichnet, die die Wollenſorte, 
die derſelbe enthält, angeben; außerdem hat er auch 
noch das Zeichen der Heerde, von welcher die Wolle 
iſt. Auf ſolche Art kann ein Kenner, wenn Woll⸗ 
ſaͤcke bey ihm vorbeykommen, vermittelſt dieſer zwey 
Zeichen gleich ſagen; das iſt feine oder extrafeine 
Wolle von den Eſcurial⸗Negretti⸗ oder Bejar⸗ 
Heerden. 


Ich bitte dieſer umftändlichen Beſchreibung wegen 
die Leſer nicht um Verzeihung. Sie kann vielleicht den 


Eigenchuͤmern unſerer Schaͤfereyen, unſeren Fabri⸗ 


kanten über die Waͤſche, und den Gebrauch unſerer 
Wolle nuͤtzliche Winke geben, oder doch wenigſtens 


Luſt machen und ihnen Mittel zeigen ſich mehrere Ein⸗ 


ſichten zu verſchaffen. Sie dient uͤberdieß dazu die 


Beſchuldigungen der Traͤgheit und Unwiſſenheit, wo⸗ 


mit man in vielen Ruͤckſichten gegen ae 10 
f ; ehr 


. 
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ſehr freygebig iſt, zu widerlegen. Sie iſt folglich ein 
Tribut, den ich der Billigkeit entrichte, 8 
Doch es iſt Zeit, Segovia und feine Gegend zu ver⸗ 30) 

laſſen und meine zeſer in das nur zwey Meilen davon ent- flick dan 
fernte Schloß San Ilde ſonſo zu führen. Schon Sander 
von weiten nimmt man die Gebirge, die es beherrſchen, ole. 
gewahr, und kaum iſt man aus Segovia heraus, fo 
erblickt man auch ſchon das Schloß ſelbſt, das wegen 
des ungleichen Terreins, uͤber welches der Weg geht, 
zu verſchiedenen malen erſcheint und wieder verſchwin⸗ 
det. Dieſer Landſtrich kuͤndigt gar nicht den Aufent⸗ 
halt eines großen Hofes an. Der Weg zieht ſich uͤber 
den duͤrreſten Boden hin. Einige elende hie und da 
zerſtreute Weiler laſſen hier nicht die belebende Gegen⸗ 
wart des Monarchen ahnden. Wer ſollte glauben, 
daß in dieſem weitoͤden und leeren Geſichtskreiſe mehrere 
Fabriken verſchiedener Art laͤgen? Daß in dem Um⸗ 
fange deſſelben Papiermühlen, Tuchmanufacturen, 
eine Spiegelfabrik, daß hier Baͤche, angebaute Fel⸗ 
der und in der Naͤhe von San Ildefonſo Gruppen 
von immer gruͤnen Eichen anzutreffen waͤren? Hat 
man aber dieß Alles einzeln geſehn, ſo kann man wie⸗ 
der nicht begreiffen, wie es zuſammen ein fo trauriges 
und armſeliges Ganzes ausmacht. Erſtlich liegt die 
Schuld an der Beſchaffenheit des Bodens, und an 
der Lage dieſes Theils von Caſtilien, der in der Ferne 
mit Gebirgen umgeben und ohne Straßen, ohne 
Canaͤle ohne ſchifbare Fluͤſſe iſt. Aber die Haupturſach 
davon, die ich ohne Heelen angeben muß, find die un⸗ 
glaublich zahlreichen Heerden von Dam und anderen 
Hirſchen, die in dieſer Gegend, als ob ſie ihr Reich 
waͤre, friedlich herrſchen und einer Ruhe genießen, die 

nur von den erhabenen Jaͤgern geſtoͤhret wird, welche 
hier ungefähr drey Monate des Jahrs zubringen und 

ER en C 4 mehr 
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mehr auf die Erhaltung, als auf die Ausrottung dieſer 
Thiere bedacht zu ſeyn ſcheinen ). ö 


Indeſſen wird die Gegend, ſo wie man ſich San 
Ildefonſo naͤhert, immer lachender. Man ſieht: 
Baͤche, die ſich durch ziemlich friſches Grün ſchlaͤngeln, 
Dam: und andere Hirſche die Heerdenweis in den Waͤl⸗ 
dern umherirren und auf den Abhaͤngen der Gebirge 
mit einer Unbefangenheit und Zamheit, die man von 
fo ſchuͤchternen Thieren gar nicht erwartet, hin und her 
ſpringen; man ſieht: einige artige Haͤuſer aus immer 
gruͤnen Eichengebuͤſchen hervorblicken; uͤberdieß ge⸗ 
waͤhrt die Gruppe, welche das Schloß und die daran 
ſtoßenden Gebäude in Verbindung mit den theils kah⸗ 
len, theils bis an die Spitzen waldichten Gebirgen 
bilden, eine ſehr mahleriſche Anſicht. f 


Man koͤmmt endlich an die eiſerne Baluſtrade, 


350 8 
Sal- aide, die vor dem koͤniglichen Schloffe hinlaͤuft, von dem⸗ 
fonfo. ſelben aber durch einen geräumigen, glacisfoͤrmigen 


Vorhof abgeſondert iſt. Der Anblik des Ganzen zeigt 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Verſailles, die, unge⸗ 
achtet ihrer Unvollkommenheit, doch Franzoͤſiſchen 
Augen gefallen muß. Man ſchließt ſogleich: Phi⸗ 
lipp V welcher San Ildefonſo erbaute, habe 
ein Vergnuͤgen daran gefunden, ſich mit Gegenſtaͤn⸗ 

den 


Dieſer wuͤrklichen Landplage, die unter dem vori⸗ 
gen Koͤnige Carl III. faſt ganz Caſtilien verheert, 
und feinem Schatze jährlich über eine halbe Million 
Thaler Schaden Erſatz fuͤr den Wildfraß an die 
Unterthanen koſtete, und dieſe fuͤr den Ackerbau 
ganz unthaͤtig machte, iſt nun mit dem Regierungs⸗ 
antritte des jetzigen Königs ein glückliches Ende 

emacht. Ob die Caſtilianer nun auch fleißigere 
Landwithe werden wollen, wird ſich zeigen. N 


em: „d. U. 
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den zu umgeben, die ihm den geliebten Aufenthalt ſei⸗ 
ner fruͤhern Jugend in Erinnerung braͤchten. Eben 
dieſe Abſicht ſcheint er auch bey der Errichtung ſeiner 
Haustruppen gehabt zu haben. Von der alten Leib⸗ 
wache der Koͤnige von Spanien iſt nur noch eine Com⸗ 
pagnie Hellebardiers uͤbrig, die man mit unſern 
Cent Suifles vergleichen kann. Philipp hat nem⸗ 
lich aus der alten Leibwache, drey Compagnien Leib⸗ 
Garde, jede zu 200 Mann errichtet, und ſie in Betreff 
ihrer Verfaſſung und ſogar ihrer Montur nach den 
Franzoͤſiſchen Leibgarden gemodelt. Die zwey zur aͤuſ⸗ 
ſeren Schloßwache beſtimmten Regimenter, nemlich 
die Spaniſche und Waloniſche Garde, ſind ebenfalls 
völlige Nachahmungen unſerer Franzoͤſiſchen und 
Schweitzergarden. Jede von beyden ſchickt eine Com⸗ 
pagnie als Detachement an den Ort, wo ſich der Hof 
aufhaͤlt. 


Die Commandeur⸗Stellen der ſechs militairiſchen 
Corps, die ſo wohl die innere als aͤußere Wache bey 
den Koͤnigen von Spanien haben, werden den Vor⸗ 
nehmſten des Reichs ertheilt. Der Commandeur der 
Hellebardiers iſt allezeit ein Grande von Spanien. Zu 
dem Hauptmann der Spaniſchen Trabantencompagnie 
wird einer aus den erlauchteſten Haͤuſern des Hofes ge⸗ 
nommen. Die Hauptmannsſtelle uͤber die Italiaͤniſche 
Compagnie erhält gemöhnfich ein Italiaͤniſcher, und die 
von der Flaͤmiſchen ein Flaͤmiſcher oder wenigſtens aus⸗ 
Ländifcher Herr vom hohen Adel. Mit der Waloniſchen 
Garde geſchieht ein Gleiches. Der Hauptmann über 
die Spaniſchen Garden wird jederzeit aus den ange⸗ 
ſehenſten Grandes von Spanien ausgewaͤhlt. 


Dieſe Zuͤge von Aehnlichkeit, welche man zu 

San ⸗Ildeſonſo mit unſerem Hofe bemerk /, und einige 
andere Dinge, die gg ae erinnern, ſchattiren, 
S5 ſo 
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ſo zu ſagen, den Uebergang von einem Hofe zu dem 
andern, fo daß man bey der Ankunft zu San⸗Ilde⸗ 
fonfo in Verſuchung geraͤth ſich den Zwiſchenraum, 
der beyde trennt, nur halb ſo groß vorzuſtellen, als 
du: wirklich iſt / % N x 


36) Philipp V hatte für dieſe Reſidenz eine Neigung, 
Grab . wovon ihn die Beweise überlebt haben. Seine Aſche 
N ruht in einer an der Vorderſeite des Schloſſes befind⸗ 
lichen Kapelle. Ich beſuchte fein Grabmal, das durch 
Einfalt imponirt. Der Anblick des Grabs einer er⸗ 
lauchten Perſon ladet immer zum tiefen Nachdenken 

ein. Welche Wirkung muß nicht das Grab eines 
Monarchen thun, deſſen Regierung ſich in der neu⸗ 
ern Geſchichte fo beſonders auszeichnet und die Epoche 
deer letzten Unternehmungen Ludwigs XIV und ſeiner 
groͤßten Ungluͤcksfaͤlle ausmacht; eines Fuͤrſten, um 
deſſentwillen Europa beynahe ein halbes Jahrhundert 

lang durch drey Kriege beunruhiget wurde, eines Fuͤr⸗ 

ſten, den der Erwerb der groͤßten Monarchie der Welt 

nicht gluͤcklich machen konnte, oder der doch wenigſtens 

durch die duͤſtre Schwermuth, die die letzten Jahre feines 

Lebens verdunkelte, bewieß, daß die glaͤnzendſten Erfol⸗ 

ge des Ehrgeizes am Ende nur Ekel und Ueberdruß er⸗ 


x 


zeugen. — Welche reiche Quelle zu philoſophiſchen Be⸗ 


trachtungen uͤber das Niches menſchlicher Groͤße! 


Nachdem ich mich am Fuße des Grabs Phi⸗ 
lipps V damit unterhalten hatte, beſuchte ich den be⸗ 
zaubernden Aufenthalt, den ſich derſelbe mitten in 
einem fo einſamen Walde und im Schooße ſteiler Ge⸗ 
birge geſchaffen hatte. Der Pallaſt hat, beſonders 
von außen, nichts Praͤchtiges. Die Fagade von 
Corinthiſcher Ordnung auf der Gartenſeite iſt nicht 
N 8 


ohne 
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ohne Wuͤrde ). Hier find die Zimmer des Königs, 
die die Ausſicht auf ein von Vaſen und marmornen 
Bildſaͤulen umgebenes Parterre und auf einen Waſ⸗ 
ſerfall haben, der in Abſicht auf den Reichthum feiner 
Verzierung Allem, was man von dieſer Art Schoͤnes 
bat, an die Seite geſetzt, dem aber nichts in Anſehung 
der Klarheit ſeines Waſſers verglichen werden kann. 
Philipp V konnte in dieſer Ruͤckſicht nicht beſſer von 
der Natur bedient werden. Von den Gebirgen, die 
ſeinen Pallaſt beſchatten, fließen Baͤche, die ſeine 
Waſſerbehaͤlter verſorgen, in Menge herab. Sie 
gewähren doppelte Vortheile, denn fie unterhalten 
nicht nur die zahlreichen Springbrunnen, ſondern be⸗ 
leben auch die Pflanzungen dieſer herrlichen Gaͤrten, 
die allein ſchon einer Reiſe a Spanien werth find, 
Der Umfang der Gärten beträgt eine ſpaniſche Meile. 
Die Ungleichheit des Bodens verſchafft jeden Augen⸗ 
blick neue Ausſichten. Die Hauptalleen ziehen ſich 


gegen die verſchiedenen Spitzen der benachbarten Ge⸗ 
birge. Eine darunter wirkt vorzuͤglich auf eine bes - 


zaubernde Art. Sie laͤuft gerade auf die Hauptfaga⸗ 
de des Schloſſes. Von dieſem Standpuncte aus 


uͤberſteht man mit Einem Blicke fuͤnf mit ſchoͤnen 


Gruppen gezierte Springbrunnen. Sie erheben ſich 
wie ein Amphitheater, und eine Gruppe der Gebirge 


dient ihnen zur Coronation. Die hoͤchſte ſtellt die an 


einen Felſen geſchmiedete Andromeda vor. In der 
Naͤhe betrachtet mag es vielleicht ein Fehler ſeyn, daß 
der Fels gegen das der Andromeda drohende Unge⸗ 
heuer und gegen den Perſeus, der das letztere an⸗ 
greift, kleinlich erſcheint; aber im Ganzen traͤgt die 


Gruppe 


Man verglei e hiermit den hieher en Kupfer 
ſtich von der Fagade von S. Ildefonſo. 
2 4 * * 5 7 * 
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Gruppe zur Verſchoͤnerung der Ausſicht viel bey. In. 
deſſen iſt wohl unſtreitig die des Neptuns die merk⸗ 
wuͤrdigſte; das Genie hat ihre Zuſammenſetzung und 
die Wahl ihrer Aufſtellung geleitet. Der Gott des 
Weltmeers wird ſtehend von feinen Meer-Höfingen ' 
umringt. Seine Stellung, ſeine drohende Miene, das 
Spiel feines Dreyzacks zeigt, daß er fo eben den auf: 
ruͤhriſchen Wellen Stille gebothen und die Ruhe die 
über dem Baſſin ſchwebt, und die fo in der Luft von 
einer dreyfachen gruͤnen Mauer, welche das Becken 
umgiebt, unterhalten wird — alles verraͤth, er habe 
ſie nicht vergebens gebothen. Wie oft habe ich mich, 
meinen Virgil in der Hand, am Rande dieſer ruhi⸗ 
gen Fluthen, in den Schatten dieſer gruͤnen kuͤnſt⸗ 
lichen Wände niedergeſetzt und mich des beruͤhmten — 
quos ego! erinnert! 

Es giebt noch andere Springbrunnen, die die 
Aufmerkſamkeit der Liebhaber auf ſich ziehen: zum 
Beyſpiel: den Latonenbrunnen, wo Waſſergar⸗ 
ben, einige in gerader Linie, andere ſich auf allen 
Seiten durchkreuzend, den heiſeren Schluͤnden der 
halb in Froͤſche verwandelten Syeifchen Bauern ent⸗ 
ſteigen und in ſolcher Menge emporquellen, daß ſie 
um die Statue der Goͤttin einen weiten Mantel von 
flüffigem Chryſtal bilden, der fie dem Auge entzieht, 
oder: Diana im Bade, von ihren Nymphen 
umgeben, wo ſich gleichſalls der ganze keuſche Hof 
der Jungfraͤulichen Goͤttin in einem Augenblicke un⸗ 
ter den Waſſern verbirgt. Man glaubt hier das Zi⸗ 
ſchen der Waſſervoͤgel, das Gebruͤlle der Löwen zu 
hoͤren, aus denen in hundert Canaͤlen eine Fluth von 
Waſſer auf einige Minuten lang ſtroͤmt, oder endlich: 
den Brunnen des Ruhms. Sein einziger 132 
Fuß hoch aufſteigender Waſſerſtral zeigt | 

ange 
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fange von etlichen Meilen weit die Staͤrke, womit die 
Kunſt die Natur beherrſcht, und traͤufelt in einem 
ſanften Thau auf den erſtaunten Zuſchauer herab. Es 
giebt in den Gärten zu San-Ildefonſo Stellen, auf 
welchen man einen großen Theil dieſer Waſſerwerke 
zugleich uͤberſehen kann und wo das Ohr von dem har⸗ 
moniſchen Concert, das fie hervorbringen, entzuͤckt 
wird. Vor allem verweilt, Reiſende, die ihr all eure 
Sinne auf einmal erfreuen wollt, — auf dem runden 
Platze, der den Zimmern des Koͤnigs gegenuͤber iſt. 
Man hat hier in einem dichten Gebuͤſche zwey große 
Lauben angebracht, von welchen herab ihr zwanzig 
Cryſtallene Saͤulen ſehet, die zu euch hinauf ſteigen, 
ihre blendende Weiße mit dem ſanften Gruͤn der euch 
umgebenden Gipfel der Baͤume vermiſchen, ihr Ge⸗ 
toͤſe mit dem Rauſchen der Aeſte vereinigen, die Luft 
die ihr einathmet, erfriſchen und durchbalſamiren. 
Wenn ihr dann dabey noch kalt bleibt, ſo geht nach 
Hauſe, ihr ſeyd weder fuͤr die Schoͤnheiten der Kunſt 
noch der Natur geſchaffen. Du glaubſt, Leſer, mein 
Enthuſiasm ſey nun aufs hoͤchſte geſtiegen? Du irreft 
dich. Folge mir zu dem Behaͤlter dieſer reichen und 
klaren Waſſerſtroͤme. Du mußt einige Minuten lang 
beſchwerlich klettern, aber deine Muͤhe wird dich nicht 
reuen. Wir ſind nun in einer großen langen unun⸗ 
terbrochenen Allee, die den ganzen obern Theil der 
Gaͤrten einnimmt. Suche die Mitte derſelben und 
wende dich gegen die Seite des Schloſſes um. Sieh 
nun den unermeßlichen Geſichtskreis, in welchem ſich 
das Auge verliehrt; er hat keine andere Graͤnzen als 
die Schwaͤche deines Blicks; ohne dieſe koͤnnteſt du 
ſogar die Pyrenaͤen ſehen. Wirſt du jenes Glocken⸗ 
thurms gewahr, der wie ein Punkt in dieſem endlo⸗ 
ſen Raume daſteht? Du glaubſt vielleicht, es ſey die 
Pfarrkirche von San⸗Ildefonſo? Nein es iſt der Dom 
ö des 
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des zwey Meilen entfernten Segovia. Sieh, wie 
ſich die Gaͤrten, die du eben durchſtreiſteſt, in dieſem 
Geſichtspunkte zuſammendraͤngen und verkuͤrzen! 
Man glaubt die koͤnigliche Wohnung mit der Hand 
erreichen zu koͤnnen; die Alleen, die Parterre, die 
Springbrunnen — Alles iſt verſchwunden; du ſiehſt 
nichts als einen Weg, in Form eines Schiffes, in 
deſſen Vordertheile du ſtehſt und das ſein Hintertheil an 
dem Giebel des Palaſtes hat. Blicke aber nun hin⸗ 
ter dich. Die regelloſen Umriſſe des kleinen Sees, 
der dir ins Auge faͤllt, aͤffen nicht blos, wie unſere 
gemachten Engliſchen Gaͤrten, die reizende Unordnung 
der Natur nach, nein hier hat fie die Natur, bis 
auf die Seite, auf welcher du dich beſindeſt, ſelbſt ge⸗ 
formt. Die ſchnurgerade Allee verbindet ſich oben 
mit den beyden Enden der Krümmung, die den Wal: 
ſerbehaͤlter umſchließt. Die Bäche, die über das vor 
dir liegende waldigte Gebirg herab ſprudeln und mit 
ihrem Gemurmel allein die hier herrſchende Stille ſtoͤ⸗ 
ren, verſammeln ſich alle in dem eben erwaͤhnten Be⸗ 
haͤlter, ruhen in demſelben gleichſam aus, und fallen 
dann durch tauſend unſichtbare Roͤhren zu neuen Be⸗ 
haltern hinab, aus denen fie als Lauben, Garben, 
Saͤulen u. ſ. w. uͤber den blumigen Boden empor 
ſpringen. Sieh, wie die Schwalben von ihrer Klar⸗ 
beit angelockt über den Spiegel des Sees wegſtreichen 
und ihn hin und her beruͤhren! Sieh wie ſeine ruhi⸗ 
ge Oberfläche die dichtbelaubten Wälder, die ihn um⸗ 
kraͤnzen, und einige einfache Haͤuſer zuruͤckſpiegelt, 
die gleichſam von ungefaͤhr auf dieſes reizende Ge⸗ 
maͤhlde gerathen ſind, das ein Claude Lorrain wohl 
wuͤrde nachgeahmt, vielleicht aber nicht fo ſchoͤn erfun⸗ 
den haben! Große Maſſen von Schatten verdunkeln 
das gegenſeitige Ufer. Etliche von Baumgewoͤlben 
beſchirmte Vertiefungen ſcheinen Zufluchtsorte einiger 
ua Najaden 
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Najaden zu ſſeyn, die die Phantaſie gar wohl dahin 
verſetzen koͤnnte. 7 8 
Aber ſteigen wir nun auch zur Quelle dieſer Bäche 
hinauf und verfolgen die Krümmungen ihres Ufers. 
Sieh die ſchlangenfoͤrmigen Fußſteige, die hier begin⸗ 
nen, fih durch das Gehoͤlz winden und bald erſchei⸗ 
nen, und bald wieder verſchwinden. Hoͤre das Plaͤt⸗ 
ſchern der Baͤche, die nur hie und da hervorblicken, 
und zu dem Sammelplaße eilen, den ihnen die Nach⸗ 
kommen Ludwigs XIV angewieſen haben. Sonſt vers 
lohren ſie ſich in den Thaͤlern um die niedern Bewoh⸗ 
ner derſelben zu traͤnken; jetzt dienen ſie zu den Ver⸗ 
gnuͤgungen der Koͤnige. Der erſtiegene Ruͤcken des 
pyramidenfoͤrmigen Gebirgs, das ihren Urſprung ver⸗ 
birgt, fuͤhrt uns an eine Mauer, die einen Theil die⸗ 
ſes Gebirgs noch in die Gaͤrten einſchließt und von 
dem Gehoͤlze verſteckt wird. In der That ſollte auch 
hier nichts an ein ausſchließendes Eigenthum und 
Sclaverey erinnern. Baͤche, Waͤlder, die majeſtaͤ⸗ 
tiſche Einſamkeit der Gebirge, die ſich von dem Tu⸗ 
multe der Hoͤfe und der Staͤdte entfernen, — dieß ſind 
Guͤther, auf welche alle Menſchen Anſpruch haben. 
Jenſeits der eben erwaͤhnten Mauer, die die Gaͤrten um⸗ 
faßt, iſt eine nackte Ebene, auf welcher ſich Don Ludwig, 
der Bruder des Könige, einen Platz zum Anbau aus⸗ 
erſehen hatte. Weiter hin wird das Gebirge wieder 
fteil und iſt bis an die Gipfel mit Baͤumen bewachſen. 
Wir wollen nun wieder herabſteigen. N 


Wir wollen dem Laufe der Gewaͤſſer weiter fol⸗ 

gen; ſie ergießen ſich brauſend von einer Ebene des 
Gartens auf die andere. Hier traͤnken ſie in ihrem 
Laufe die Wurzeln der Baͤume, dort durchſchleichen 
ſie einen Schattengang um die Pflanzen eines Blu⸗ 
menfeldes ſanfter zu befeuchten. Von dem Baflin: 

3 5 der 
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der Andromeda fließen ſie zwiſchen einer doppelten 
Reihe von Baͤumen, in einem eingeſchloſſenen Canale. 
Ihr lauf uͤber den zu ſteilen Abhang deſſelben wird 
durch Caſcaden und Umwege aufgehalten. Außerhalb 
der Gaͤrten ziehen und nehmen ſie die Baͤche an ſich, die, 
nachdem ſie mitten unter den Goͤttern und Nymphen 
geſpielt, den Schlund der Tritonen, Löwen und 
Schwaͤne befeuchtet haben, ſich demuͤthig unter die 
Erde verkriechen, und in den Schoos benachbarter 
Wieſen ſchleichen, um da eine minder glänzende aber 
nuͤtzlichere Beſtimmung zu erfüllen. 


Ich kann dieſe koſtbaren Gaͤrten nicht verlaffen, 
ohne noch an dem Orte zu verweilen, der die groͤßten 
Anſpruͤche auf Pracht macht, dabey aber nicht die beſte 
Wirkung thut. Dieß iſt naͤmlich der Platz der acht 
Alleen: de las ocho calles. Der Mittelpunkt 
derſelben iſt die Gruppe der Pandora. Sie iſt allein 
von weiß gefaͤrbtem Stein, da die Übrigen entweder 
von weißem Marmor oder bronzirtem Bley ſind. 
Acht Alleen laufen in dieſem Mittelpunkte zuſammen 
und jede derſelben endigt ſich mit einem Springbrunnen. 
Den Zwiſchenraum von einer Allee zur andern fuͤllt 
ein dichtes grünes Geſtrauch aus. Jedes dieſer 
Boſquets enthaͤlt den Altar eines Gottes oder einer 
Goͤttin, unter einer Arcade don weißem Marmor, 
Unter demſelben iſt ein Baſſin. Dieſe acht ſymmetriſch 
geſetzte und verzierte Altaͤre haben unter andern Spring ⸗ 
waſſern zwey Waſſerſtrahle, die ſich auf beyden Sei⸗ 
ten ihrer Gottheit in Geſtalt von Wachskerzen erhe⸗ 
ben. Eine ſolche kalte Regelloſigkeit misftel, wie man 
ſagt, Philipp V, der kurz vor ſeinem Tode bey Be⸗ 
. ſeiner Gaͤrten ihrem Erfinder deshalb harte 

orwürfe machte. ilipp hat übrigens die Suͤßig⸗ 
keit der Vollendung ſeiner Schoͤpfung nicht genoflen; 
nr a er 
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der Tod nahm ihn, als ſie noch unvollkommen war, 
hinweg. Sie iſt indeſſen die koſtſpieligſte Unterneh. 
mung ſeiner Regierung. Die unter den Regenten aus 
dem Haufe Oeſterreich fo verfallenen Spaniſchen Fi⸗ 
, namen würden vermittelſt Orry's weiſer Einrichtungen, 

durch die Franzoͤſiſchen Subſidien, und vorzuͤglich ver⸗ 
mittelſt der muthigen Unterſtuͤtzung der treuen Caſti⸗ 
lianer zu drey langen und verderblichen Kriegen zu 
allen Unternehmungen einer von Philipp erworbenen 
und neuumgeſchafnen Monarchie hingereicht, ſie 
wuͤrden all den Angriffen womit ſie Ehrgeiz und 
Staatsliſt erſchuͤtterten, widerſtanden haben, aber 
den Verſchwendungen der Prachtliebe unterlagen 
ſie. Es iſt auffallend ſonderbar daß das Schloß und 
die Gaͤrten von San⸗Ildefonſo ungefaͤhr 45 Mil⸗ 
lionen Piaſter koſteten und daß dieſes genau die Summe 


hinterließ. Dieſer enorme Aufwand wird einem 
glaublich, wenn man weiß, daß der Platz, welchen 
die koͤnigliche Wohnung itzt einnimmt, zu Anfang die⸗ 


Sofendiefer 
Gärten. 


der Schulden iſt, die Philipp V bey feinem Abſterben 


Ex 


ſes Jahrhunderts ein Stuͤck von einer Selfenmaffe 
war, das gegraben, an verſchiedenen Orten geebnet, 


durch deſſen Geſtein ein Weg für hundert Kanäle 
ausgehoͤhlt, auf welches uͤberallhin, wo man die 
Unfruchtbarkeit des Bodens in einen glaͤnzenden Anbau 


verwandeln wollte tragbare Erde gebracht, aus der 
man endlich ungeheure Keſſel fuͤr die Wurzeln der in 


Ueberfluß gepflanzten Baͤume durch Minen ausſpren⸗ 
gen mußte. Alle dieſe unzaͤhlichen Bemuͤhungen 
wurden aber mit dem beſten Erfolge gekroͤnt. Klei⸗ 
nere Gewaͤchſe; als z. E. Blumen, Spalierbaͤume, 
Pflanzen in den Küchen, Kuͤchen⸗ und Obſtbaͤume in 
den Baumgaͤrten gediehn hier vortrefflich; aber hohe 
Waldbaͤume, die die Wolken mit ihren Wipfeln durch⸗ 
dringen ſollen und daher tiefe Wurzeln in die Erde 
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mangelt. 
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ſchlagen muͤſſen, zeigen ſchon itzt die Unzulaͤnglichkeit 
der Kunſt, wenn ſie die Natur bezwingen will. Viele 
von letzteren ſchmachten auf ihren hageren Stämmen 
und ſtrecken nur duͤrftig ihre beynahe nackten Aeſte 
aus! Man muß jaͤhrlich immer wieder neue Keſſel 
fuͤr diejenigen welche die Stelle der abgeſtorbenen er⸗ 
ſetzen, mit Pulver ausſprengen. Keiner davon hat 
das buſchige reiche Laubwerk, welches Baͤume in einem 
ungekuͤnſtelten Boden treiben. Mit Einem Worte, 
man findet in den Luſtwaͤldchen von San⸗Ildeſonſo 
marmorne Statuen, Waſſerbecken, Waſſerfaͤlle, rei: 
che und klare Waſſerſtroͤme, kuͤhle, mahleriſche Stand⸗ 
punkte, man findet Alles nur das nicht, was ihren 


gröoͤßten Reitz ausmachen würde — dichten Schatten. 


Der Hof bezieht dieſen Aufenthalt jährlich, um 


hier der Hitze der Hundstage zu trotzen, zu Ende Juli 


und kehrt von da zu Anfang des Oetobers nach der 
Reſidenz zuruͤck. Die Lage von San⸗Ildefonſo am 
Abhange der Gebirge, die die beyden Caſtilien tren⸗ 


nen, von einer großen Ebene, die den Nordwinden 


freyen Zug laͤßt, umgeben, macht den Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt waͤhrend des Sommers hoͤchſt reitzend. Man 
findet hier auch an den heißeſten Tagen Abends und 
Morgens erfriſchende Kühlung. Da indeſſen dieß Koͤ⸗ 
nigl. Schloß an 14 Spaniſche Meilen) von Madrid 
entfernt iſt und die Haͤlfte der dahin fuͤhrenden = 


) Man rechnet die Entfernung dieſes Koͤnigl. Lands 
hauſes bon Madrid 14 ſpaniſche Meilen / deren 172 
auf ein Grad gehen; 14 ſpaniſche Meilen betragen 


alſo mehr als 20 franzoͤſiſche Lieues; und dieſen 
Weg alſo mit Mauleſelgeſpannen, die weit ſchneller 
als unſere beſten Poſtpferde rennen, in 6 Stunden 


zu machen, iſt eine wahre Parforcereife 
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ſich in langen Umwegen über eine dichte Gruppe von 
Felſen, die an mehrern Orten ſehr ſteil ſind, hinzieht; 
ſo iſt es nur Liebhabern der Jagd und der Einſamkeit 
ein Aufenthalt von hohem Werthe. Ich kam hier zu 
einem Zeitpunkte an, der für Karls III Hof eben fo 
glänzend als für bieſes Monarchens Herz füß war. 
Er erwartete einen ſeiner erlauchten Neffen, den Gra⸗ 
fen von Artois, der von den vor Gibraltar zu ſamm⸗ 
lenden Lorbeern gelockt, den Ruhm der Belagerer durch 
feine Gegenwart erhöhen und daran Theil nehmen 
wollte. Man weiß nur allzu wohl, wie dieſe Sanyo, des 
zenden Hoffnungen durch das Mißgeſchick vereitelt Brafen von 
wurden, das ſelbſt mit den Planen der Koͤnige fein Sana 
Spiel treibt. Der liebenswuͤrdige Bruder unſers  fonie. 
Königs konnte nichts als Bereitwilligkeit, fein Leben 
aufzuopfern, und Muth zeigen und das, was er thun 
koennte, chat er! O wie hat der Eifer der ihn zur 
Reiſe über die Pyrenaͤen trieb, den Enthuſiaſmus für 
ihn auf ſeinem Wege aufgeweckt! Ich hatte, als er 
durch Biſcaya und Caſtilien gieng, das Gluck, übers 
all ein Augenzeuge davon zu ſeyn. Jedermann frug 
mich um Nachrichten von ihm; ich wurde als einer 
feiner Vorboten hochgegchtet. Man glaubte: weil 
ich ein Franzos ſey, ſo muͤßte ich ihn kennen und lie⸗ 
ben. Seitdem Spanien an das Bourboniſche Haus 
gekemmen war, geſchah es zum erſtenmale, daß ſich 
eine Stuͤtze des alten Throns dem neuen näherte, 
Der Spaniſche Monarch, der mitten unter den Be⸗ 
fhäftigungen ſeiner Krone und bey der Abwägung der 
Staatsverhaͤltniſſe jederzeit ſich den Gefühlen der Na⸗ 
tur gern uͤberließ, erwartete ſeinen Neffen mit der 
Ungeduld eines Vaters. Man wußte nicht, ob man 
in der Art, womit er ihn empfieng, die Bemuͤhungen 
eines glaͤnzenden Empfangs oder die ausgeſuchten Auf⸗ 
merkſamkeiten der Zärtlichkeit mehr bewundern ſollte. 
Da Seine 
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Seine Sorgfalt kam ihm ſchon, als er die Pyrenaͤen 
herabfuhr, entgegen. Er ſchien uͤberall, wo ſein 
erwarteter geliebter Gaſt hinkam allen ſeinen Unter⸗ 
thanen ſein Verlangen, ihn zu ſehen, und ſeine Freu⸗ 
de mitgetheilt zu haben. Mit welcher Güte erwie⸗ 
derte der junge Prinz dieſe Herzenshuldigungen! Zu 


Segovia fand er die koͤniglichen Garden, die ihn un- 


ter dem Donner der Kanonen, dem Geraͤuſch der 
Trommeln, und dem lauten Zuruf des ganzen Hofs 
und alles Volks im Triumph in den Palaſt begleite⸗ 
ten. Ein ruͤhrender Auftritt folgte auf dieſes Ge⸗ 
praͤng ber Etikette; der Aelteſte unter Europens Mo: 
narchen druckte den liebenswuͤrdigen Erben feines Na⸗ 
mens an ſeine Bruſt. Thraͤnen entfloſſen ſeinen Au⸗ 
gen voll Zaͤrtlichkeit. Er bewies allen Zuſchauern, 
daß die Wuͤrde des Koͤnigs mit der Empfindſamkeit 
des guten Mannes vereinbar iſt, daß eine angewohn⸗ 
te. Groͤße nicht alle Seelen gefuͤhllos macht, und daß 
die Natur unverjaͤhrbare Rechte habe. Der Graf von 
Artois und ſein ganzes Gefolg wurden in ſeinem 
Palaſte beherbergt. Sein ganzer Hofſtaat ſtunden 
Sr. Koͤnigl. Hoheit zu Befehl. Man hatte es aber 
ſo eingerichtet, daß Ihn nur ſolche Perſonen zunaͤchſt 
umgaben, deren Aeußeres und Sprache ihm das Bild 
des Hofes, den er verlaſſen hatte, wenigſtens ſchwach 
wieder darſtellen konnten. Alle dieſe Aufmerkſam⸗ 
keiten hatten keine andere Graͤnzen als das Verlan- 
gen, dem jungen Prinzen jene Freyheit nicht zu be⸗ 
nehmen, die den eitlen Huldigungen des Gepraͤnges ſo 
weit vorzuziehen iſt. = 59 
Der Koͤnig von Spanien führt ein ſehr regel⸗ 
maͤßiges Leben; die Verwendung all ſeiner Augenblicke 
iſt berechnet; es wurde nichts darinnen geaͤndert; die 
Jagd, der Fiſchfang, feine Andachten, die Arbeiten 


mit 


vom Jahre 1782 bis 1788. 53 
mit ſeinen Miniſtern — Alles gieng wie zuvor fort. 
Der Graf von Artois wußte ſich ſeiner Seits auch der 
Freyheit, die Ihm der Koͤnig ließ, zu bedienen. 
Mit der Gelehrigkeit eines gemeinen Muͤndels begab 


er ſich, ſo zu ſagen, unter die Vormundſchaft des 


Franzoͤſiſchen Ambaſſadeurs, des Grafen von Mont⸗ 
morin. Ich ſah den Letzteren wenig; er war ganz 


j mit dem ihm anvertrauten ehrenvollen Auftrage befchäf- § 
tiget; aber aus Allem, was ich von ihm erzaͤhlen gehoͤrt ſche 


habe, ſchloß ich, der Prinz ſowohl als das Intereſſe des 
Königs hätte keinen beſſeren Haͤnden übergeben ſeyn 
koͤnnen. Er wiirde zwar uͤberall als Geſandter wohl ange⸗ 
ſtellt geweſen ſeyn, aber in Spanien, bey einer Nation, 
die im Ganzen nicht die beſte Meinung von uns hegte, 
war er ganz beſonders an ſeinem rechten Platze. Wir 
haben den Spaniern durch ihn bewieſen, daß die 
Franzoſen eben ſo gut Ernſt ohne Pedanterey, Weis⸗ 
heit ohne Sauerſichtigkeit, Wuͤrde ohne Aufgeblaſen⸗ 
heit und Vorſichtigkeit, ohne Schuͤchternheit haben 
koͤnnen. Von dem Spaniſchen Monarchen und der 
ganzen Koͤnigl. Familie mit Guͤte behandelt, wußte 
er ſich das Vertrauen der Miniſter, die Achtung der 
Grandes und die Hochſchaͤtzung der Nation zu erwer⸗ 
ben. Etwas kalt beym Anfang einer Bekanntſchaft 
verſchwendete er die Beweiſe ſoines Wohlwollens nicht; 
deſto ſchmeichelhafter waren ſie demjenigen, der ſie 
verdiente und ich habe keinen von denen, die mit ihm 
umgiengen, geſehen, der nicht eine dauerhafte Zunei⸗ 
gung zu ihm gefaßt haͤtte. An keinem anderen Euro⸗ 
paͤiſchen Hofe wirken die perſoͤnlichen Eigenſchaften 
eines Ambaſſadeurs ſo augenſcheinlich als an dem 
Spaniſchen. An andern Hoͤfen kennt man die Ge⸗ 
ſandten nur von der Seite ihrer Geſchaͤfte. Zu Ma⸗ 
drid ſind ſie, ſonderlich die Ambaſſadeurs von der Fa⸗ 


V 
ö 


milie, dem Monarchen unausgeſetzt unter den Augen. 
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cn, An jedem Morgen, wann ber König von der Jagd 
ne zuruͤckkoͤmmt, eder ſonſt die Gefchäfte, die ihm die⸗ 
von E panten ſes täglichen Vergnuͤgens zu genießen, nicht erlauben, 
Karls III. geendiget hat, giebt er den Miniſtern, die mit ihm 
zu ſprechen haben, Gehoͤr. Sie machen drauf ſei⸗ 
nem Beichtvater Platz. Sobald dieſer entlaſſen iſt, 

werden die Famillen⸗lmbaſſadeurs vorgerufen und in 

dieſen geheimen Conferenzen ift, wie man ver ſichert, 

oft von den delicateſten Angelegenheiten die Rede. Zu 

dieſen kommen hernach die Geſandten der uͤbrigen 

Hoͤfe; und dieſe alsdann allgemeine Unter haltung 

dauert gewoͤhnlich nicht lange. Seine Mafeſtaͤt neh⸗ 

men hierauf ſogleich das Mittags mahl ein, bey deſſen 

Schluſſe das ganze Corps Diplo macique feine Auffoar⸗ 

tung macht. Wenn die Ambaſſat urs und Geſandten 

der auswaͤrtigen Höfe fin auch noch an den Tafeln 

der Prinzen und Prinzeſſemnen des Koͤniglichen Hau⸗ 

ſes gezeigt haben, verfügen fie ſich in fein Kabinet, 

wo ſich der Monarch mit ihnen zum zweytenmale zu 
unterhalten pflegt. Dieſe Audienzen haben alle Tage 

und um die naͤmliche Stunde, Start, beſonders fur die 
Ambaſſadeurs von Frankreich und Neapel, die als Fa⸗ 
milien⸗Geſandte ſich es weniger als die Übrigen erleu⸗ 

ben, vom Hofe abweſend zu ſeyn. Die naͤmliche Re⸗ 
gelmaͤßigkeit herrſcht bey der Vertheilung der ganzen 

übrigen Tageszeit des Monarchen. Eine Stunde 

nach der Mittagstafel geht er mit dem Prinzen von 
Aſturien auf die Jagd, wovon er erſt gegen Nachts 
zuruͤckkömmt. Den Pflichten des Hausvaters eben 

ſo getreu als denen des Regenten beſucht er ſeine Kin⸗ 

der, liebkoſet fie, arbeitet mit einem feiner Miniſter, 

ſpielt eins Parthie mit einigen in ſeinen Dienſten 
ſtehenden Grandes, ſpeißt des Abends allein, legt ſich 

zu Bette und um 10 Uhr herrſche ſchon die tiefſte 

Stille in feinem Palaſte. 2 EN 

! 2 Dieſer 
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Dieſer in ſeiner Lebensart ſo regelmaͤßig einge⸗ 


richtete, in ſeinen Sitten ſo einfache Hof iſt darum 


doch nicht ohne Pracht. Der Monarch, der immer 
allein fpeißt, hat hinter feinem Lehnſtuhle feinen Ober⸗ 
marſchall, feinen Großalmoſenier, feinen Hauptmann 
der Leibwache. Zwey Grandes bedienen ſeine Tafel; 
der eine ſetzt die Gerichte auf den Tiſch, der andere 
bedient ihn beym Trinken indem er ſich auf das eine 
Kniee niederläße — eine Stellung, die denen, wel⸗ 
che ſonſt mit dem Koͤnig auf einem vertrauten Fuß 


5 Sed 
Pracht. 


leben, auffaͤlt, die aber keineswegs etwas erniedri⸗ 


gendes an ſich haben kann, weil fie durch das Her⸗ 
kommen geheiliget iſt und die vornehmſten Perſonen 
der Monarchie ſich derſelben unterworfen. Iſt uͤbri⸗ 
gens nicht eben dieſe Etiquette, die die Franzoͤſiſche 


Eitelkeit vielleicht beleidigen mag, auch in Wien und 
ſogar zu London gewoͤhnlich, wo doch die Gewalt des 


Monarchen in fo vielen Ruͤckſichten beſchraͤnkt iſt? 
Zu Madrid wird ſie allen Perſonen des koͤniglichen 
Hauſes erwieſen, und die Damen, welche die Prin⸗ 
zeſſinnen bedienen, knieen ben Ueberreichung des Ge⸗ 


tränkes ebenfalls nieder. Der Prunk des Spaniſchen 


43) 


3 
Hofes zeigt ſich jedoch vorzüglich an den Galatagen, aß Hane, 
ß, 


deren es zweyerley, nemlich große und kleine giebt. 
Der großen ſind des Jahrs achte: am Neuen Jahre, 


an den Namensfeſten des Koͤnigs, des Prinzen und 
der Prinzeſſin von Aſturien, des Koͤnigs und der 
Koͤnigin von Neapel. Die kleinen Galatage, die 


man auch Halbgala nennt, werden zu Ehren der 


übrigen von Philipp V abſtammenden Prinzen und 


Prinzeſſinnen gefeyert. An dieſen braucht man nur 


etwas beſſer und ſorgfaͤltiger als gewoͤhnlich gekleidet 


zu ſeyn, aber an den Hauptgalatagen zeigt ſich jeder 


in feinem glaͤnzendſten, obgleich nicht immer ‚ges 


ſchmackvollſten Putze. Alle in Dienſten des Hofes 
N D 4 ſtehen 
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ſtehende Perſonen, vom Obermarſchall an bis zu dem 
geringſten Bedienten herab, haben eine ihren Stel⸗ 


len eigene Hofuniforme die fie bey dieſer Gelegenheit 


tragen. Jeder, der vermoͤge ‚feiner Militair⸗ oder 
Civilbedienung, oder auch ſeines Charakters wegen 
mit dem Hofe in einigem Verhaͤltniſſe ſteht, die Geiſt⸗ 
lichkeit, und faſt immer auch einige Moͤnche, finden 
ſich am Morgen ſolcher feyerlichen Tage vor dem Koͤ⸗ 
nige und den Perſonen der Koͤniglichen Familie ein, 
und laſſen ſich beym Handkuſſe auf ein Knie nieder. 
Dieſe Sitte iſt eine Art von Huldigung, von Er⸗ 
neuerung des Schwurs der Unterthanstreue. Unſere 
alten Ritter, die wohl eben ſo ſtolz aber vielleicht nicht 
fo eitel waren als wir, ſchaͤmten ſich nicht vor demje⸗ 
nigen das Knie zu beugen, von welchem ſie zu Rit⸗ 
tern geſchlagen wurden. Selbſt in unſern Tagen iſt 
die Belehnungsfeyerlichkeit mit dieſer Unterwuͤrfig⸗ 
keitsbezeigung verbunden. Was waͤre denn auch 
wohl ſo empoͤrendes fuͤr den Stolz darinnen, wenn 

man dem Souverain an gewiſſen feyerlichen Tagen 

oder bey der Dankſagung fuͤr eine erhaltene Gnade, 


auf dieſe Art feine Abhängigkeit von ihm zu erkennen 
giebt? Aber das iſt — um nicht daruͤber mehr zu ſa⸗ 


gen — vielleicht ſonderbar, daß die Damen, ſelbſt 
die vornehmſten, nicht blos dem Koͤnige, ſondern 
auch allen feinen Kindern, welches Standes oder All⸗ 
ters ſie ſeyen, die Hand kuͤſſen; daß man die ſchoͤnſte 
Herzogin vor dem juͤngſten Infanten, wenn er auch 
noch an der Bruſt liegt, niederknieen und mit ihren 
Lippen auf ſeine Hand druͤcken ſieht. Spanien iſt in⸗ 
deſſen nicht das einzige Land, wo die Etikette Gehraͤu ⸗ 
che geheiliget hat, die die Natur mißbilligt und wo⸗ 
durch ſich die feinere Lebensart beleidigt fuͤhlt. J. J. 
Rouſſeau hat da, wo er feine Stimme mit ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen Staͤrke der Beredſamkeit gegen diejenigen 
cles Er erhebt, 


1 
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erhebt, die die Wuͤrde des Menſchen gegen ſeines 
Gleichen herabſetzen, die Bemerkung gemacht: daß 
ſich an mehr als einem Hofe das Corps der Ambaſſa-⸗ 
deurs zur Becomplimentirung eines gekroͤnten Kindes 
verſammle, das ſtatt aller Antwort ſchreye 
und geifere. Meine Philoſoppie iſt duldſamer 
und ich verſpahre die Ergießungen meines Mißmuths 
auf wichtigere Gegenſtaͤnde. Ich will uͤbrigens zum 
Lobe der Spaniſchen Etikette nicht verhehlen, daß 
ſie doch der Eitelkeit des ſchoͤnen Geſchlechts ſchont, 
daß, wenn auch der Handkuß der Männer oͤffentlich 
geſchieht, die Damen ihn doch nur in den innern Zim⸗ 
mern leiſten. Auch kuͤſſen nur die in Hofdienſten 
ſtehenden Damen der ganzen koͤniglichen Familie die 
Hand. Alle uͤbrigen, die bey Hofe Zutritt haben, 
thun es nur der Königin und der Prinzeſſin von Aſtu⸗ 
rien. Zur letzteren Claſſe gehoͤren alle Grandeſſen 
von Spanien und alle titulirte Damen. Unter 
dieſem Ausdrucke muß man aber nicht das verſtehen, 
was man gewoͤhnlich in Frankreich darunter verſteht. 
Ich finde hier noͤthig, etwas uͤber die Wuͤrden und 
Titel des Spaniſchen Hofes zu fagen- ö 


Bis itzt weiß dieſer Hof noch nichts von ſolchen 4a 
Perſonen, die wir Prinzen von Gebluͤt nen and 
nen. Nach den Infanten und Infantinnen von Spa⸗ Spanien. 
nien, den Söhnen, Enkeln und Neffen des Souve⸗ f 
rains, folgen unmittelbar die Grandes von Spa⸗ 
nien. Dieſe theilen ſich in drey Claſſen, deren ver⸗ 
ſchiedene Abweichungen, ihrer Geringfügigkeit wegen, 
kaum bemerkt zu werden verdienen. Alle Grandes 
von Spanien, fie mögen von einer Claſſe ſeyn, von 
welcher fie wollen, bedecken ſich in Gegenwart des 
Königs und werden Excellenz betitelt; darinn be⸗ 


t 
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ſtehen alle ihre Vorzuͤge ). Keine, auc die glaͤn. 
zendſte, Stelle iſt dieſer Wuͤrde ausſchließlich vorbe⸗ 

halten, es müßten denn vielleicht die Poſten des Ober⸗ 
marſchalls, des Oberſtallmeiſters, des Sumiller de- 

Cors, einer Art von Oberkammerherrn, und des Ca⸗ 

pitains der Hellebardiers ſeyn; dagegen giebt es viele 
Bedienungen, die faſt unausbleibſich den Weg zur 
Erlangung der Grandezza bahnen. Die dienſtthuen⸗ 

den Kammerherren, ßeren Anzahl ſich auf 40 be⸗ 

lauft, auch nach Willkuͤhr des Königs ſtaͤrker oder ger 

ringer iſt, ſind groͤßtentheils Grandes von Spanien; 

doch gelangen auch einige Herrn von Stande, die kei⸗ 

ne Grandes ſind, zu dieſer Wuͤrde. Zwar thun die 
letzteren weder bey dem Koͤnige noch bey den Thron⸗ 

erben Dienſte und die Königin und bie Prinzeſſin von 
Aſturien werden auch nur durch Soaniſche Grandeſſen 
bedient; allein eben bieſe Grandes und Grandeſſen 
werden ohne Unter ſchied aus den drey Claſſen genom⸗ 
nen. Es giebt Grandes von der aͤlteſten und er: 
lauchteſten Geburt, die nur zur zweyten und dritten 

Claſſe gehoͤren, und ſich darum doch nicht fuͤr geringer 

Nele Oe, achten. Philipp V, der viele neue Grandes ernann⸗ 
stimmung te, machte keinen einzigen vom zweyten oder dritten 
von der Range. Ferdinand VI ahmte ihn darinn nach; aber 
Erardeng. Harl III erneuerte einen beynahe eingebildeten Unter⸗ 
ſchied, der in Vergeſſenheit zu gerathen anſieng, und 

machte bey ſeinen letzten Befoͤrderungen mehrere Gran⸗ 
des vom zweyten Range. Es genießen nicht alle des 
Vorrechts, ſich vor dem Könige zu bedecken, es ſey 

denn, daß ſie ihm zum erſtenmale ihre Aufwartung 

: 17 n ? . N t machen, 


) Die eitle Ehre der ſie genießen, menn fie durch den 
Garde⸗Saal gehen, verdient keiner Erwähnung. 
Man ſtampft vor ihnen mit dem Fuße zur Erde, 

damit die Wache das Gewehr praſentirt. 
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machen, oder daß ſie ihn bey irgend einer Feyerlich⸗ 
keit begleiten. Dieſe letztere Ehre ſteht ihnen nicht 


einmal ausſchließlich zu; ſie theilen dieſelbe noch mit 


dem Paͤbſeſ. Nuncio, den Familienambaſſadeurs und 
einigen Ordensgeneralen, die, ſo lange ihre Wuͤrde 


dauert, Excellenz heißen und den wahren Grandes 


von Spanien gleich gehalten werden. Es giebt außer 
der erblichen Grandezza auch eine ſolche, die mit dem 
Tode derer, die fie erhalten haben, verlöͤſchte; einige 
Perſonen erhalten die Ehrenbezeigungen eines Grande 
auf ihre Nachkommen erblich; dieſe find alsdann zwor 
zu dem Titel Exeellenz berechtiget, dürfen ſich aber 
nicht vor dem Könige bedecken. Ein auffallenderer 
Unterſchied unter den verſchiedenen Claſſen der Gran⸗ 
des, der ſich auf kein Geſez, ſondern blos auf das 
noch viel tyranniſchere Herkommen gründet, beſtehet 
zwiſchen den Grandes von alter Abkunft, und 
den Grandes von neuerer oder nicht fo erlauchter 


Geburt. Die erſteren dugen ſich einander ohne 


Ruͤckſicht auf Alter oder Stand bey allen Gelegenhei⸗ 
ten. Ich habe mehr als einmal gehört, daß junge 
Grandes, die kaum Obriſten waren, do; Hriegsmi⸗ 
niſter dutzten, dem ſie vermoͤge ihrer Geburt fuͤr 
ihres Gleichen anſahen. Hingegen im Umgange oder 


im Briefwechſel mit Grandes, deren Abkunft ihnen 
nicht eben ſo gut zu ſeyn ſcheint, nehmen und geben 


fie feyerlich den Excellenztitel, und die letzteren ſeuf⸗ 
zen oft über dieſe ihnen aͤrgerliche Ehrenbezeigung. 


So erfindungsreich iſt die Eitelkeit in allen Landern, 


um ſich Freuden und ſogar Leiden zu erſchaffen und 
leere Traͤumereyen zu Wirklichkeiten, die auf ihr Gluͤck 
Einfluß haben, zu erheben. Dergleichen neue Gran⸗ 
des von Spanien ſtreben mit eben ſo vieler Begierde 
nach der Ehre, gedutzt zu werden, als ſie nach der 
Gunſt des Souverains trachten wuͤrden. Die Wei⸗ 


gerung, 
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gerung, die ſie hiebey erfahren, beleidiget ſie um ſo 


mehr, als die vornehmſten Grandes dieſes Merkmal 


von Ebenbuͤrtigkeit und Vertraulichkeit bisweilen den 


: 46) 
Vererblich⸗ 
keit der 
Grandeug. 


Abkoͤmmlingen einiger erlauchter Haͤuſer zugeſtehen, 
die die Wuͤrde der Grandezza noch nicht beſitzen, aber, 
weil ſie dazu berechtiget zu ſeyn glauben, durch den 
Beyſatz Calas agraviadas, Haͤuſer die auf die Gran⸗ 
dezza Anſpruch haben, ausgezeichnet werden. 


Die Grandezza vererbt ſich auf die weiblichen, 
wie auf die mannlichen Nachkommen, woferne die 
daruͤber ausgefertigte Urkunde nicht ausdruͤcklich das 
Gegentheil beſagt. Es giebt ein Haus in Spanien, 
das durch Vermaͤhlungen mit Erbinnen der Grandezza 
zehn und zwoͤlf Huͤthe (denn ſo nennt man im gemei⸗ 
nen Leben die Wuͤrde der Grandes von Spanien, 
an ſich gebracht hat. Ein ſolcher Erwerb von Huͤthen 
gewaͤhrt nur einen Scheinvorzug, denn er vermehrt 
das Anſehen desjenigen nicht, der ſie zuſammenbringt: 
er kann ſie nicht einmal unter ſeine Kinder vertheilen, 
wenn er deren mehrere hat. Das Recht der Erſtge⸗ 
burt in Betreff der Grandezza iſt in allen Haͤuſern 
der Grandes eingefuͤhrt. Nur in einigen wenigen 


hat der Zweytgebohrne einen mit der Grandezza ver⸗ 


bundenen Titel. Die aͤlteſten Soͤhne der Grandes 
erhalten insgeſamt ſchon vorlaͤuſig das Praͤdikat Ex⸗ 
cellenz, ihre Bruͤder hingegen haben weder den Titel 
eines Grafen oder Marquis, noch die Excellenz, ſie 
nennen ſich blos nach ihren Tauf⸗ und Familiennamen. 
So nennt ſich zum Beyſpiel der Bruder des Herzogs 
von Uceda nur Don Emanuel Pacheco, die 
juͤngern Soͤhne des verſtorbenen Grafen von Fuentes, 
des Vorfahrers des Grafen von Aranda, ſchreiben 
ſich Don Juan und Don Franciſco Pig 
nalin 1 8 £ ee» 
rkg x Ein 
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Ein Fremder darf dieſen Unterſchied nicht außer 
Augen laſſen, wenn er ſich nicht von den leeren Wor⸗ 
ten Graf oder Marquis taͤuſchen laſſen und den a 
Stand der Perſonen darnach meſſen will. Es giebt 
viele Grandes von Spanien, die keine andere Titel 
fuͤhren. Der Herzog⸗Titel hat nichts Auszeichendes 
an ſich. Der König ertheilt ihn nach feinem Belie⸗ 
ben in dem Augenblick, wann er einen zum Grande 
ernennt. Die Ausfertigung des Diploms koͤmmt als⸗ 
dann blos etwas theurer zu ſtehen. 

Inzwiſchen ſind bey weikem nicht alle Marquis 
und Grafen auch Grandes von Spanien. Der groͤßte 
Theil derſelben iſt nur das, was man Titulos oder 
Titulirte von Caſtilien nennt; die Caſtilia⸗ 4 
niſchen Titel beweiſen keine höhere Adelsſtufe ſondern Camınani, 
nur die Gnade des Souverains, die man ſich ge⸗ſchen Titeln 
woͤhnlich durch irgend einen wichtigen Dienſt, in welch 
einem Stande es auch ſey, erworben hat. Der Koͤ⸗ 
nig geſtattet gemeiniglich demjenigen, welchen er 
mit einem ſolchen Titel beehrt, die Freyheit, ſelbigen 
einem ſeiner Guͤter beyzulegen; manchmal verbindet 
er damit noch eine Benennung, die an den Dienſt, 
welchen er belohnen will, erinnert. Auf dieſe Art, 
wunde unter Philipp V der Admiral Navarro, der 
die Spaniſche Eſcadre in dem Treffen bey Toulon 
commandirte, zum Marquis de la Vittoria, 
derjenige, der im Jahr 1759 Carl III von Neapel 
nach Barcelona uͤberſchifte, zum Marquis del 
Real Tr anſporte ernannt und ganz neuerdings 
hat der Miniſter von Indien Don Joſeph von Galvez, 
welchen Carl III für feine vieljaͤhrigen Dienſte durch * 
einen ſolchen Titel belohnen wollte, den eines Mar⸗ 
quis de la Sonora, nach dem Namen einer 
Colonie, angenommen, die ſein Dienſteifer und ſeine 
Talente durch Polizirung, Einrichtung und Sicher⸗ 
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ſtellung derſelben vor den Einfällen der Wilden feinem 
Vaterlande gleichſam erobert hatten. 

Die Caſtilianiſchen Titel berechtigen die Männer, 
die damit bekleidet ſind, und ihre Gemahlinnen zu dem 
Praͤdicat Vueltra Sennoria, welches ſich ins kurze zu⸗ 


ſammen gezogen in V dia *) verwandelt. Sie wurden ſich 


für beleidiget halten, wenn man ihnen dieſe Titulatur bey 
Vorfaͤllen, wo die Etikette eintritt, verſagte, hinge⸗ 
gen ſiub fie faſt alle zu vernuͤnſtig, dieſelbe im täglichen 


geſellſchaftlichen Umgange zu verlangen, oder fie auch 


nur von Perſonen ihres Gleichen anzunehmen. Ihre 


Untergebene ſind damit ſehr verſchwenderiſch; denn 
es giebt uberall Schmeichler und deute, die ſich gern 
damit umringt ſehen. Vorzuͤglich punktlich ſind in 


dieſer kleinen Ehrenbezeugung alle diejenigen, denen 


der Excellenztitel zukoͤmmt und es gerne haben, daß 
ihre Ohren damit gefißelt werden. 


Es giebt zwiſchen der Excellenz und dem VIIia ein 
Mitrelpraͤdikat, naͤmlich Vita IIluſtriſfima, und 
wird Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und Magiſtratsperſonen 


gegeben. 
3 ei Die 


8) Das hier vorkommende Villa und das etwas wei⸗ 
ter unten bemerkte Via illuſtriſſima laſſen ſich nach 
dem Franzöſiſchen nicht woͤrtlich uͤberſetzen, da wir 
im Teulſchen ganz andere Stufen der Titulatur ha⸗ 

ben. Vielleicht iſt nach den unſerigen zwiſchen den 


Grandes, den Erzbiſchoͤfen und was zu dieſer Mit⸗ 


telklaſſe gehört, und den Caſtilianiſchen Titeln das 
Verhältniß ſo, daß die erſteren: Durchlaucht 
die anderen: Hoch fuͤrſtl. Gnaden oder Er; 
laucht und die letzten: Excellenz oder Reichs⸗ 
freyherrliche Gnaden betitelt ee e 

N „ u. 
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ſchaffen nicht nur kein Einkommen, ſondern werden 43 
verſchaffen nich kommen, fon nk 5 


nachdem der Erbe einer Grandezza von demjenigen, von 
welchem er fie ererht näher oder entfernter abftamme, 
Außer dieſer Gebühr, die nur einmal bezahlt wird, 
entrichten die Grandes von Spanien jährlich eine ande⸗ 
re unter dem Titel Lamas. Sie iſt ein Ueberreſt 
und ſchwaches Bild von dem Kriegsdienſte, den die 
großen Kronvaſallen vermittelſt Stellung einer gewiſſen 
Anzahl von Soldaten oder Lanzenknechten, ehemals 
leiſten mußten. Da den auswaͤrtigen Grandes von 
Spanien keine ſolche Art von Servitud auferlegt werden 
kann, ſo bezahlen dieſelben der Vernunft und dem 
Gebrauche gemaͤß auch keine Lanzas. Eis 


Vermoͤge einer zwiſchen den Höfen zu Madrid und so) 
Perſailles getroffenen Verabredung werden, ſeitdem an der 
die beyden Throgen aus dem nämlichen Haufe beſetzt Spanien am 
find, die Grandes von Spanien den Herzogen und rande 
Pairs in Frankreich gleich gehalten. Dieſe Gleich⸗ ſchen Hofe. 
ſtellung iſt nicht ohne mächtigen Widerſtand von Seiten 

22 der 


) Bisweilen befreyt der König davon. Der Graf 
von Eſtaing pat 3. E. von dem Spaniſchen Mo⸗ 
narchen bey Erhaltung der Grandetza guch noch die; 


fer Gnade genoſſen. 


fremden Prinzen, nicht allein den Italiaͤniſchen und 


Teutſchen ſondern auch ſögar denen, die ungeachtet 
ihrer Abſtammung aus ſouverainen Haͤuſern in Dlen⸗ 


fien des Königs von Frankreich ſtuͤnden, wie z. B. 
den Herzogen von Lothringen, von Bouillon ꝛc. den 
Vorrang laſſen muͤßten. Der Herzog von Arcos 


verſuchte, durch viele einzelne Umſtaͤnde zu beweiſen, 


daß die Grandes unmittelbar nach der königlichen 
Familie den erſten Stand in Spanien ausmachten und 
daß der größte Theil derſelben, vermoͤge feiner Abſtam⸗ 
mung vom koͤniglichen Gebluͤte, theils von maͤnnlicher 
Seite, wie die Herzoge von Medina ⸗Celi als Ab⸗ 
koͤmmlinge der Infanten de la Cerda, theils von weib⸗ 


licher Seite her oder endlich als Nachkommen von 


Baſtarden ) dazu berechtiget wären. Er führte 


f Beyſpiele an, daß Koͤnige von Spanien und ſogar 


5 


Kaiſer⸗ 


0 Herr Hofrath Adelung ſagt zwar in f inem Wörter, 


buch, die Bedeutung des Worts Baſtard als 
ein in rechter Ehe, aber mit einer Mutter von un; 
gleichen oder niedrigerm Stand erzeugtes Kind ſey 
im Teutſchen nicht mehr uͤblich; ich kenne aber kein 
anderes teutſches Wort, das hier das Franzoͤſiſche 

batards fo kurz ausdruͤckte „ehe es alſo beh. 
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Kaiſer ſie den Italiaͤniſchen und Teutſchen Fuͤrſten 
gleich behandelt, er bewies, daß die Grandes jeder⸗ 

eit mit den Prinzen ſouverainer Haͤuſer, wenn ſie 
keine koͤniglichen geweſen wären, gleichen Rang 
gehabt, daß, wenn die Hoͤfe von Frankreich und Spani⸗ 
en Repraͤſentanten ernannt hätten und die von Franke 
reich Prinzen von Gebluͤt geweſen, von Seiten Spani⸗ 
ens Grandes dazu auserſehen worden waͤren, ohne 
daß von der einen oder der andern Seite der geringſte 
Unterſchied zwiſchen beyden gemacht worden fey. Aus 
allen diefen Gründen zog der Herzog von Arcos end» 
lich den Schluß: die Wuͤrde der Grandes von Spanien 
ſtehe mit den Prinzen von Geblüt in Frankreich, nicht 
aber mit den Pairs in gleichem Range. N 3 


Dieſe Schlußfolge war ein wenig ſtolz, und 
Philipp V, der an dem Hofe des Königs, feines 
Großvaters, ein bischen Geſchmack am Deſpotiſmus 
gefunden batte, nahm ſie ſehr übel auf. Er ließ dem 
Herzoz von Arcos, ſtatt aller Antwort, ſagen: er 
wuͤrde wohl thun, ſeinen Eifer bey der Armee in 


Flandern an den Tag zu legen. Der Herzog gehorchte, 


und als er auf ſeiner Ruͤckkehr durch Paris gieng, 
war er der erſte, der von dem Anſpruche, welchem er 


das Wort geredet hatte, abſtund. Er machte den 
Prinzen von Gebluͤt den erſten Beſuch, gab ihnen 


den Titel Hoheit, ohne dieſe Titulatur zuruͤck zu be⸗ 
kommen, jo wie auch den Herzögen und Pairs die 
Ereellenz, ohne etwas mehreres dafür zu fordern, und 
ſo war die Sache der Grandes unwiederbringlich ver⸗ 
lohren. Die Zahl der Grandes vermehrte ſich von 
Tag zu Tag. Ihre Wuͤrde wurde mehreren fremden 
Edelleuten ertheilt und, ſo wie die Sachen durch 
Vervielfaͤltigung immer etwas an ihrem Werth ver⸗ 


liehren, ſo gewoͤhnten ſich die Grandes nach und nach 


Bourgoing N. Reis. d. Span. I. B. E daran, 
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daran, ſich ohne Widerwillen den Herzogen und Pairs 
gleichgeachtet zu ſehen. Demungeachtet duͤnken ſich dieje⸗ 
nigen, die ihre Grandwuͤrde noch von der Regierung 

ars V herleiten, vornehmer als die übrigen, fo wie in 

eutſchland die Fuͤrſten aus den alten Haͤuſern vor denen 
von Ferdinand IL und feinen Nachfolgern ernannten 
einen Vorzug behaupten, eine Unterſcheidung womit 
die Eitelkeit im Stillen ſchmeichelt, die aber in den 
Augen der Nation und insbeſondere des Souverains 
fuͤr Nichts geachtet wird. 


Uebrigens ſind die vielleicht ein wenig zu viel 
fordernden Grandes groͤßtentheils umgaͤnglich und 
zuvorkommend. Sie haben das ſteife Weſen nicht, 
das ihnen aus Vorurtheil in Europa gewoͤhnlich bey⸗ 

gelegt wird. Viele von ihnen zeigen ſtatt jener zu⸗ 
ruͤcſchreckenden Hoheit, hinter die ſich die großen 

Herrn an anderen Höfen verſchanzen, menſchenfreund⸗ 

liches Wohlwollen ungeachtet ſie Alles beſitzen, was 

ſie zur hohen Miene bewegen oder ſie wenigſtens bey 

ihnen entſchuldigen koͤnnte; glaͤnzende Stellen, ein 

sı) edles Blut und ungeheures Vermögen. Was den 
duch er letzteren Punkt anbelangt, fo übertreffen fie darinnen 
Grandes vonſelbſt die Beguͤtertſten unſeres Hofes. Zu Verſailles 
Spanien. ſieht man kein Vermögen, das mit dem eines Herzogs 
von Medina⸗Celi, eines Herzogs von Alba, eines 
Marquis von Penafiel, eines Grafen von Altamira, 

eines Herzogs von Infantado verglichen werden koͤnnte. 

Man muß geſtehen, daß ſie im Allgemeinen keinen 
ihren Reichthuͤmern entſprechenden Aufwand zeigen. 

Sie richten ſich nicht, wie in Frankreich, mit unge⸗ 

heuern Palaͤſten, niedlichen Luſthaͤuſern, mit Feſten, 

mit Engliſchen Gaͤrten u. ſ. w. zu Grunde. Der 

Kuxus in Verzierungen iſt bey ihnen noch in feiner 
Kindheit; ihr Aufwand faͤllt minder ins Auge und iſt 
2 vielleicht 
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vielleicht darum doch nicht weniger koſtbar. Viele 
Geſpanne von Maulthieren, reichbeſetzte Livreen, die 
des Jahrs nur drey bis viermal zum Vorſcheine kom⸗ 
men, eine Menge Bedienten, wovor man erſchrickt, find 
die Hauptgegenſtaͤnde ihres Luxus. Die Verwaltung 
ihrer Guͤter, die ſie beynahe nie beſuchen, macht 
ihnen ebenfalls betraͤchtliche Unkoſten. Sie haben 
Intendanten, Schatzmeiſter und Kanzleyen, die, ſo 
wie die der kleinen Souverains, beſetzt und eingerichtet 
ſind. Sie behalten nicht nur die in ihrem Dienſte 
grau gewordene Dienerſchaft, ſondern auch die von 
ihren Vaͤtern und von den Haͤuſern, von welchen ſie 
erben, in ihrem Solde, und ſorgen fuͤr das Unter⸗ 
kommen und die Erhaltung ihrer ganzen Familien. 
Man hat mich verſichert, der Herzog von Arcos, der 
im Jahre 1780 geſtorben, habe 3000 Perſonen er⸗ 
naͤhrt. Dieſe in den Schleier der Wohlthaͤtigkeit 
verhuͤllte Pracht ſcheint mehr als eine Unbequemlichkeit 
zur Folge zu haben; ſie macht zum Muͤſſiggange Luſt, 
ſie verleitet zum verpraſſen, deſſen zahlloſe Arten auch 
der ſtrengſten Aufſicht entgehen müffen. 


Bey alle dem giebt es in Spanien weniger große 
zu Grunde gerichtete Haͤuſer als ſonſt irgendwo. Die 
Einfalt ihrer Sitten, ihr geringer Hang zum Prunk, 
ihre Unbekanntheit mit jenen verderblichen Kuͤnſten, 
die ſich ſonſt in einer fo verführerifchen Geſtalt darſtellen, 
ſind noch die Schutzgeiſter ihrer Schatzkammern. 

Wollten ſich die Grandes von Spanien nach den Großen 
anderer Hoͤfe formen, ſo wuͤrden ſie Keinem von dieſen 
an Glanze etwas nachgeben. Man kann dieß aus der 
Art ſehen, womit einige der erſteren in fremden Laͤndern 
aufgetreten ſind, wenn es die Wuͤrde ihrer Nation 
erheiſchte, Aufwand zu zeigen. Bis auf unſere Zei⸗ 
ten haben ſich noch wenige auf den verſchiedenen, 

; E 2 ihrem 
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a ihrem Ehrgeize offnen Laufbahnen hervor zu thun ges 
ſucht. Als ſie zu Anfange dieſes Jahrhunderts zwiſchen 
die zwey nach dem Throne ſtrebende Prinzen vertheilt 
waren, aͤuſſerten ihre in Thaͤtigkeit verſetzten Leiden⸗ 
ſchaften eine Staͤrke und Talente, die ſich zwar nicht 

immer der beſten Sache annahmen, aber doch wenig⸗ 
ſtens bewieſen, die letzteren Regierungen aus dem 
Oeſtreichiſchen Stamme hätten ihre Faͤhigkeiten noch 
nicht ganz und gar erſchlafft. Eine Art von Schlum⸗ 
mer folgte ein halbes Jahrhundert lang auf die eben⸗ 

9 erwähnte Gaͤhrung. Hingegen ſind ſie unter der 

ſchäftigun⸗ gegenwärtigen Regierung Carls III wieder davon 
gen. aufgewacht und haben zu beweiſen angefangen: Die 
vornehmſten Unterthanen einer Nation ſeyen nicht im⸗ 

mer die unnuͤtzeſten. Sie widmen ſich wetteifernd 

dem Soldatenſtande, der ſie bisher wenig reizte, und 

in Spanien Leute vom Hofe viel unterwuͤrfiger macht 

als in Frankreich. Im politiſchen Fache haben ſie 

mehr als einen, der ſich auszeichnet, aufzuweiſen. 


Der Geiſtliche Stand wird gegenwaͤrtig von den 
Grandes wenig bevoͤlkert. Der erſtere hat in Spanien 
für die Eitelkeit großer Haͤuſer nicht den Reiz, der in 
den uͤbrigen catholiſchen Koͤnigreichen von Europa da⸗ 
mit verbunden iſt. Die kleine Anzahl derer, die ſich 
aber demſelben, ohne weltlichen Ruͤckſichten Gehoͤr zu 
geben, gewidmet haben, dient ſowohl in Betreff der 
Sitten, als der Einſichten zum Muſter. Die einzige 
geiſtliche Wuͤrde, welche gegenwaͤrtig ein Grande im 
Beſitz hat, iſt das Patriarchat von Indien, womit 
am Spaniſchen Hofe zugleich die Stelle des Großall⸗ 

moſeniers verknuͤpft iſt. Letztere iſt keine bloße Ehren⸗ 
ſtelle. Der damit Bekleidete muß beſtaͤndig um die 

Perſon des Koͤniges ſeyn. Sonſt befinden ſich keine 

andere Grandes von Spanien, als die in en 
— ien⸗ 
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Dienſten ſtehen, unausgeſetzt in des Königs Geſellſchaft. 

Zu dieſen gehört fein Oberhofmeiſter, fein Oberſtallmei⸗ 
ſter, fein Sumiller de Corps, (fein Oberfam« 
merherr) ſein erſter Stallmeiſter, zwey Kammerherren, 
der eben die Wache habende Gardecapitain und derjeni : 
ge, welcher Se. Koͤnigl. Hoheit den Prinzen von Aſtu⸗ 

rien zu begleiten hat, ſo wie des Prinzen Sumiller⸗ 


de Corps, und vier Kammerherren die ihn, je 


zwey und zwey, wechſelsweiſe bedienen muͤſſen. 
Auch haben der Prinz und die Prinzeſſin von Aſtu⸗ 
rien, jedes ihren Oberhofmeiſter, ihren Oberſtall⸗ 
meiſter. Alle dieſe große Officiers halten ſich jeder⸗ 
zeit am Hofe und in der Naͤhe Ihrer Hoheiten auf. 
Die uͤbrigen Grandes von Spanien haben zu Madrid 
ihren immerwaͤhrenden Wohnſitz und verlaſſen die 
Stadt nur auf eine Zeitlang, um dem Hofe ihre Auf: 
wartung zu machen. Einige Wenige ſind in den 
Hauptſtaͤdten der Provinzen anſaͤßig. Ich kenne aber 
keinem unter den Grandes der gewoͤhnlich auf ſeinen 
Guͤtern lebte. Dieſen geben ſie den hochtrabenden 
Titel: Staaten, deſſen jedoch dieſelben auch in 
Rückſicht auf ihren Umfang und der Vorrechte, die 
darauf haften, nicht ganz unwerth ſind. 


Die Grandwuͤrde kuͤndigt ſich durch kein aͤußeres 5 
Merkmal an. Die Grandes, welche Kammerherrn 
ſind, tragen einen goldenen Schluͤſſel. Es giebt auch. SD, 
in Spanien ſechs Ritterorden, aber auf keinen e 
haben die Grandes ein ausſchließliches Recht. Der, 
vornehmſte iſt der Orden vom goldnen Vließ, 
den Philipp der Gute, Herzog von Burgund, geſtif⸗ 
tet hat, und den der Wienerhof ebenfalls neben dem 
zu Madrid auszutheilen fortfaͤhrt, ungeachtet er in 
dem Traktate, welcher die Hauptſtreitigkeit zwiſchen 
Philipp und dem Herzoge endigte, Verzicht darauf 
Mae € 3 gethan 
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gethan hat. Der Ritter vom goldnen Vließe ſind in 
Spanien ſehr wenige und dieſer Orden iſt vielleicht 
unter allen in Europa der einzige, der feinen alten 
Glanz noch am beſten erhalten hat. 5 5 
Nach dieſem giebt es vier Ritterorden, deren 
Gruͤndung ſich von den Zeiten der Kreutzzuͤge her⸗ 
ſchreibt, und wovon die Großmeiſterſchaft ſeit Ferdi⸗ 
nand dem Catholiſchen mit der Crone verbunden iſt; 
ſie heißen: der Orden von Santiago, von Ca⸗ 
latrava, von Monteza und von Alcantara. 
Die drey erſteren haͤngen an einen rothen und der 
letztere an einem gruͤnen Bande. Alle vier haben 
Commenthureyen, die der Koͤnig vergiebt. Lange 
Zeit wurden ſie an Glieder aus allen Staͤnden verge⸗ 
ben, wofern nur dieſelben die erforderlichen Beweiſe 
führten. Carl III fuhrte fie auf den Geiſt ihrer erſten 
Stiſtung zuruͤck und machte ſichs zum unverletzlichen 
Geſetze: mit dieſen Orden nur Perſonen, die in 
Kriegsdienſten ſtehen, zu bekleiden. Seit der Zeit 
fehlt aber für die Uebrigen feiner Unterthanen ein Eh⸗ 
renzeichen. Er half dieſem Mangel im Jahr 1771 
durch die Errichtung eines fuͤnften Ordens ab, der 
ſich nach ſeinem Namen nennt, der reinen Em⸗ 
pfaͤngniß der heil. Jungfrau gewiedmet iſt, 
und aus zwey Claſſen, nemlich aus Großkreutzrittern 
und bloßen Rittern beſteht. Die erſteren tragen ein 
Kreutz an einem breiten himmelblauen Bande, das 
weiße Kanten hat. An Ceremonientagen ſind ſie in 
einen langen halb blauen und halb weißen Mantel ger _ 
kleidet. Ueber denſelben haͤngt eine Ordenskette, 
deren Glieder wechſelsweiſe das Caſtiliſche Wappen 
und den verſchlungenen Namen des Königs vorſtellen. 
Die Zahl der Großkreutzritter darf ſich nicht 


über 60 belaufen. Bey der Stiftung des Ordens 
8 f wurden 
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wurden ſie bis auf die zwey großen Kronbedienten, 
den Erzbiſchof von Toledo und den Patriarchen von 
Indien, insgeſamt aus den Grandes von Spanien 
genommen. Der Koͤnig machte aber bald von dieſer 
Art von Geſetz zu Gunſten ſeines Miniſters vom See⸗ 
weſen, des Marquis de Caſtejon, eine Ausnahme. 
Nach der Hand machte er deren noch mehrere, doch 
hat er dieſen Orden nur den erhabenſten Perſonen der 8 
Monarchie, wie ſeinen Miniſtern und einigen Gene⸗ 
rallieutenants, die ſich durch Dienſte und Dienſteiſer 
auszeichneten, ert heit. 


Der bloßen Ordensritter duͤrfen 200 ſeyn. Je⸗ 
der zieht ein Jahrgehalt von 1000 Livres. Seit eini⸗ 
gen Jahren hat der Koͤnig von Spanien etliche weni⸗ 
ge Perſonen in Frankreich mit dem kleinen Kreuße 
beehrt und zu ihren Gunſten das Geſetz, welches ver⸗ 

bietet, neben dieſen Orden noch irgend einen anderen 
zu haben, dadurch aufgehoben, daß er erlaubte, den⸗ 


ſelben neben dem Ludwigskreutze zu tragen. 


Man muß feine Ahnen um des eben erwähnten 8. 

kleinen Ordens theilhaftig werden zu koͤnnen, eben ae he 

gut erproben als bey den vier Militairorden. Da 5 

mich deſſen fo viele vernuͤnftige deute verſichert haben, 

ſo muß ich es wohl glauben, ſonſt haͤtte ich aber nicht 

umhin gekonnt, daran zu zweifeln oder zu vermuthen 

daß es wenigſtens mehr als ein Mittel gebe, dieſer 

Erforderniß auszuweichen. Freylich iſt der Adel in 

den meiſten Spaniſchen Provinzen nicht ſchwer dar⸗ 

zuthun. Der Beweisführer hat nur zu erproben, 

daß ſeine Vorfahren edel gelebt und keines jener we⸗ 

nigen Handwerker, die Geſetze und das Vorurtheil 

für niedertraͤchtig erklaren, getrieben haben und als⸗ 

dann wird er fuͤr einen Edelmann von Geburt, oder 

einen Hidalgo, angeſehen, denn in Spanien weiß 
„Te E 4 man 
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man nichts von geadelten Perſonen. Einige Spaß⸗ 
macher haben geſagt: es gaͤbe in Spanien ganze Pro⸗ 
vinzen, wo alle Einwohner Edelleute waͤren; ſie ha⸗ 
ben aber die Sache ein wenig uͤbertrieben. Es iſt 
wahr, daß Philipp II alle Biſcayer in den Adelſtand 
erhoben hat. Es iſt wahr, daß alle Aſturier als Ab⸗ 
koͤmmlinge der alten in die Gebirge von Aſturien ger 
flühteten Gothen, aus Ruͤckſicht auf ihre achtungs⸗ 
werthe Abſtammung, fuͤr adelich gehalten werden. 
Man fuͤhlt aber wohl, wie abgeſchmackt es ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn zwey bis dreymal hundert tauſend auf 
einem kleinen Landſtrich vertheilte Menſchen lauter 
Edelleute wären. Hätten alle Menſchen eine Höhe 
von fünf Fuß und ſechs Zoll, fo wuͤrden die Worte: 
Rieſe und Zwerg aus allen Wörterbuͤchern aus⸗ 
geſtrichen werden. Der Adelſtand feßt eine viel zahl- 

reichere Claſſe von Unadelichen voraus. Dem zu 
folge haben Biſcaya und Aſturien auch wirklich wie 
die übrigen Europaͤiſchen Provinzen ihre vornehmen 
Familien, die das Publikum dafuͤr angenommen hat, 
die in ihrer Gegend, vermittelſt ihres Vermoͤgens 
oder der Bedienungen, welche ſie bekleideten, ſich 
geltend gemacht haben, und bey allen Forderungen, 
die die gemeinen Familien welche ſie umgeben, machen, 
einen auch von dieſen mit Ehrerbietung zugeſtandenen 
Vorzug behaupten. Inzwiſchen ſchmeicheln ſich doch 
die eben erwahnten gemeinen Stände. mit den Ideen 
ihrer Groͤße und unterhalten dadurch in ihren Seelen 
eine Art von Adel, der ohne Zweifel dem eingebilde⸗ 
ten ihres Blues weit porzuzieb en iſt. ‚Wenn fie fich 
daher durch einen glücklichen Zufall auf eine höhere 
Stufe, als die ihrer Geburt, vorgeruͤckt ſehen, fo 
glauben ſie ſich nur auf den ihnen gebuͤhrenden Platz 
wieder geſetzt zu haben und ſind im Ganzen, ihres 
Glückes wegen, nicht ſo übermüchig inden 
3 e 
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als es der groͤßte Theil dererjenigen, die ſich in andern 
Landern aus dem Staube emporſchwingen. Ich habe 
mehr als einmal dieſen Charakterzug bey den Aſtu⸗ 
riern und Biſeayern ſelbſt im niedrigſten Stande ges, 
funden. Sie haben in ihrer Haltung etwas ſtolzeres 
und in ihren Hoͤflichkeitsbezeigungen viel weniger des 
muͤthiges und kriechendes. Titel und Reichthuͤmer 
imponiven ihnen nicht viel. Ein Mann in einem ans 
geſehenen Poſten iſt in ihren Augen nichts anderes 
als ein Glücklicher, der in der allgemeinen Lotterie, 
in welcher Jeder fein Loos hat, das ihn zu ſeiner Zeit 
treffen kann, gewonnen hat und dieß Vorurtheil, wie⸗ 
wohl es lächerlich. ſeyn mag, bewahrt fie vor Nieder⸗ 
traͤchtigkeiten und ſelbſt vor verworfenen Schandthaten. 


nd Ungeachtet des unmerklichen Unterſchiedes, der 
in Spanien den adelichen von dem unadelichen Stan⸗ 


de trennt, fodert man doch in gewiſſen Fällen die lh 


nenprobe mit einem Schein von Strenge, allein auch 
alsdann, ſo wie bey andern Gelegenheiten, findet 
man mit Geld und Credit gar dienſtbare Genealogi⸗ 
ſten. Uebrigens kann man bey dem Adel und den 
Titeln von Caſtilien eine Bemerkung machen, die auf 
alle Lander paßt; naͤmlich daß je weniger eine Monar⸗ 
chie eingeſchraͤnkt iſt, deſto willkuͤhrlicher und ſchwan⸗ 
kender iſt der oben erwaͤhnte Unterſchied. Die Gunſt, 
die Launen der Deſpoten, ſelbſt derer, die weniger ty⸗ 
ranniſtren, claſſificiren allein die Unterthanen. Die 
unbeſchraͤndten Monarchien nähern ſich mehr oder we⸗ 
niger dieſem Zuſtande der Ungewißheit; nun giebt es 
aber deren nicht viele, wo die ſouveraine Macht fo 
wenig beſchraͤnkt iſt als in Spanien. Die alte Res 
gierungsform legte hierinnen mehrere Hinderniſſe in 
den Weg, ſie dat ſich nach und nach und et Er⸗ 
ſchuͤtterung verandert. Die Reichsſtände beſtehen 
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kaum mehr dem Namen nach. Der Leſer der Spani⸗ 
ſchen Geſchichte ſieht, welchen Einfluß die Cortes auf 
die großen Regierungsgeſchaͤfte: auf Krieg, Frieden, 
Errichtung der Abgaben, Juſtizverwaltung, hatten. 
Seit langer Zeit haben fie ſich nur, der Form wegen, 
verſammlet und die Souverains ſind ohne gewaltſame 
Mittel, ohne geradezu ihre Mitwirkung zu verwer⸗ 
fen, dahin gekommen, ſich derſelben zu entuͤbrigen. 
Sie laſſen von der Hoͤhe ihres unumſchraͤnkten Thro⸗ 
nes herab, unter dem Namen pragmatiſcher Sanctio- 
nen, Befehle ergehen, worinnen ſie erklaͤren, daß die⸗ 
ſelbe eben die Kraft haͤtten, als ob ſie aus der Reichs⸗ 
verſammlung ergangen waͤren. Letztere wird nicht 
mehr zuſammen berufen, als wenn ein neuer Koͤnig 
55) zum Throne gelangt. Sie muß ihm alsdann im Na⸗ 
ä men der Nation den Eid der Treue ſchwoͤren und den 
Reiche an ſeinigen aufnehmen. Bey dieſer Gelegenheit ſchickt 
den uͤbrig iſt. man an alle Grandes, an alle Caſtilianiſche Tit u⸗ 
los, an alle Praͤlaten und alle Staͤdte, die gleich⸗ 
falls als Reichsſtaͤnde den Cortes beyzuwohnen das 
Recht haben, Zuſammenberufungsſchreiben. Die er⸗ 
ſten zwey Claſſen ſtellen den Adel vor; die Praͤlaten 
erſcheinen im Namen der Geiſtlichkeit, und die Städte, 
die einen ihrer Buͤrgermeiſter abordnen, repraͤſentiren 
den Buͤrgerſtand. Außer bey den erwaͤhnten Ge⸗ 
legenheiten, die ſich in dieſem Jahrhunderte nur 
zweymal zugetragen, ſind die Cortes der ganzen Mo⸗ 
narchie feit 1713, wo fie Philipp V zum Beytritte zur 
pragmatiſchen die Thronfolgeordnung veraͤndernden 
Sanction berief, nicht mehr zuſammen berufen worden. 
Zum Scheine werden ſie noch jetzt bey einigen Vor⸗ 
fällen zu Rathe gezogen, aber alsdann beſprechen ſich 
die Glieder derſelben darüber ſchriftlich, ohne ſich zu 
verſammeln. Die Diputados de los Reynos, Reichs⸗ 
deputirte, die ſich beſtaͤndig zu Madrid ene RR 
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ubrigens noch ein ſchwaches Bild der Cortes. Als dieſe 
im Jahr 1713 auseinander giengen, wurde feſtgeſetzt, 
daß ſie durch einen immerwaͤhrenden Ausſchuß, der uͤber 
die Verwaltung der unter dem Namen Millones 
bekannten Abgaben zu wachen hätte, vorgeſtellt werden 
ſollten. Die Millones wurden Philipp II unter ges 
wiſſen Bedingungen, die derſelbe beſchwur, von den 
Cortes feyerlich verwilliget; letztere behielten auch bis 
zum Jahr 1718 die Aufficht darüber. In dem eben 
gedachten Jahre machte aber Cardinal Alberoni, 
deſſen feuriges und herrſchſuͤchtiges Genie keine Hin⸗ 
derniſſe leiden konnte, daß ihre Verwaltung in die 
Hände des Monarchen uͤbergieng. Seit der Zeit hat 
die Reichsdeputation von den Einkuͤnften des Staats 
nur noch ſo viel unter ſeiner Aufſicht, als zur Beſol⸗ 
dung und Unterhaltung ihrer Glieder erforderlich ift,. 
Sie beſteht aus acht Perſonen, die folgendergeſtalt 
gewaͤhlt werden. RE 
Man muß vor allem wiſſen, daß die in den 

Laͤnderkunden und Landcharten vorkommende Einthei⸗ 
lung von Spanien in Koͤnigreiche und Provinzen in 
der Anwendung ſo gut als gar nichts bedeutet. Die 
Regierung kennt nur Eine: nemlich in die Pro⸗ EC . 
vinzen der Krone Caſtilien und in die der thellung von 
Krone Arragonien. Dieſe beyden Haupttheile Spanien. 
der Monarchie unterſcheiden ſich ſowohl in Betreff der 
„Verwaltung als der Form und Erhebung der Abga⸗ 

ben von einander. Der Grund davon iſt in jenem 
Zeitpunkte zu ſuchen, da Caſtilien und Arragonien 

durch . und Ferdinand des Catholiſchen Ver⸗ 
maͤhlung unter Eine Herrſchaft kamen; ſeitdem hat 

ſich nur wenig daran veraͤndert. Die Krone Arrago⸗ 

nien beſtand nur aus dem eigentlichen ſogenannten 
Arragonien, aus Catalonien, und den Koͤnigreichen 
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gens ihre Willensmeinung durch verſchiedene immer⸗ 
waͤhrende, den Titel von Rathscollegien führende, 
Behörden eroͤfnet und dieſen die Vollſtreckung und 
Aufrechterhaltung der Geſetze anvertraut. Wir wol⸗ 
len unſere Leſer von denſelben unterhalten, wenn wir 
155 erſt nach Madrid gefuͤhrt haben. Ehe wir den „ sn | 
Wohnſitz des Monarchen verlaffen, wollen wir noch Königs von 
von den Miniſtern reden, die ſich beſtaͤndig um Spanien. 
die Perſon des Monarchens aufhalten; und gegen⸗ 

waͤrtig diejenigen find, die mit ihm die daſt der koͤnig⸗ 
lichen Wuͤrde theilen. Sonſt ſtund ihr Anſehen mit 
dein Staatsrathe im Gleichgewichte, der in allen wich. 
tigen Angelegenheiten ſein Gutachten geben mußte. 
Letzterer beſteht zwar noch und iſt das angeſehenſte 
Collegium im ganzen Reiche, aber ſeit dem Miniſter⸗ 
poſten des Cardinals Alberoni verſammelt er ſich 
nicht mehr und iſt ohne Geſchaͤfte. Die Stelle eines 
Staatsraths iſt itzt nur eine Wuͤrde, womit anſehn⸗ 
liche Einkuͤnfte verknuͤpft ſind, und in der Hand des 
Monarchens ein Mittel, diejenigen ſeiner Untertha⸗ 
nen, die ſich in den vorzuͤglichſten Staatsbedienungen 
beſondere Verdienſte erworben haben, zu belohnen. 
Der Minifterpoften führe gewöhnlich. nach Verlaufe 
einiger Jahre zu dieſer Stelle, und die Miniſter hat⸗ 
ten ſonſt nicht eher das Praͤdikat Excellenz, als bis 
ſie dieſelbe erhielten. Wie aber neuerdings Herr von 
Valdez zum Seeminiſter ernannt wurde, ſetzte der 
König feſt: in Zukunft ſollte allen Miniſtern, felbft 
ehe fie Staatsräthe würden, der Excellenztitel zu⸗ 
kommen. f 152 7 87 


Dias es Faͤlle giebt, bey welchen der Monarch, 
viel zu beſcheiden um ſeinen eigenen Einſichten ganz 
zu trauen, ſich durch das Gutachten der Perſonen, 
unter die er fein Vertrauen theilt, auftlaͤren will, fo 

. ver⸗ 
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vereiniget er alsdann, ſtatt der Staatsrathsverſamm⸗ 


lung ſeine Miniſter zu einem Ausſchuße. 


In die Verwaltung ſeines Reichs theilen ſich 
ſechs Hauptdepartements. Der Miniſter der 


auswärtigen Angelegenheiten iſt in vielen 
Ruͤckſichten der dirigirende Miniſter und fuͤhrt vor⸗ 


zugsweiſe den Titel eines Staatsſekretairs. 
Die Gewalt des Kriegsminiſters iſt ziemlich be⸗ 
ſchraͤnkt. Er iſt zwar Praͤſident vom Kriegsrathe der 
eigentlich mehr nur ein Gerichtshof als ein dirigiren⸗ 

des Departement iſt. Die Inſpecteurs der Infan⸗ 
terie, der Cavallerie, der Dragoner und der Provin⸗ 
zialtruppen, dieſe insgeſamt fuͤhren die Geſchaͤfte des 
ihrer Auſſicht anvertrauten Corps ſelbſt und der Kriegs⸗ 
miniſter hat blos das Reſultat davon dem Koͤnige 
vorzulegen. 5 


Der Seeminiſter arbeitet ohne Gehuͤlfen. 
Die Chefs von drey Departements, nemlich die In⸗ 
ſpecteurs des Seeweſens, werden von dem Koͤnige 
nach ſeinem Vorſchlage ernannt; die das Seeweſen 
betreffende Befehle ertheilt er allein und fie. bedürfen 
nur der Beyſtimmung des Monarchens. 5 


Der Finanzminiſter ſollte eigentlich noch 
den Generaloberaufſeher der Finanzen uͤber ſich haben, 
allein feit einiger Zeit find beyde Stellen mit einander 
vereiniget und werden es wahrſcheinlich auch immer 
bleiben. Ihre Abſonderung wuͤrde auf eine ſchaͤdliche 
Art die Triebraͤder der Regierung vervielfachen und 
das Staatsintereſſe fordert die Vereinfachung derſel⸗ 
ben ſo ſehr als es nur die Nothwendigkeit der feſtge⸗ 
ſetzten Formen, dieſer geheiligten Schutzmauern der 
Gerechtigkeit und des Eigenthums verträgt. Glaubt 
der Monarch die zur . 

i ige 
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chige Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit in einem 
Manne gefunden zu haben, warum ſollte er ihm noch 
andere Oberwaͤchter entgegen ſtellen als fein eignes 
Gewiſſen und die Begierde, einer ſo ſchmeichelhaften 
Wahl zu entſprechen? Die Kritik eines Cenſors wuͤr⸗ 
wi: dieſem Falle nur Zwieſpalt und Mißtrauen, zum 

Rachtheile des Dienſtes, erzeugen. Die Erfahrung 
hat dieſe Betrachtungen bey den drey Miniſtern, die 
unter Carl III das Finanzruder nach einander fuͤhr⸗ 
ten, gerechtfertiget; ſie ſind auch vermittelſt ihres 
Amtes Praͤſidenten des Finanzrathes. 


Der Miniſter von Indien hat das groͤßte 
Departement der ganzen Monarchie, denn unter ihm 
ſteht die ganze bürgerliche, militairiſche, kirchliche 
und oͤkonomiſche Regierung des Spaniſchen America 
und man kann ſagen, daß es in der ganzen politiſchen 
Welt ſonſt keinen Miniſter gebe, der ſo viele Gegen⸗ 
ſtaͤnde verſchiedener Art verwalte. Hätte Auguſt nur 
einen Einzigen fuͤr das ganze Roͤmiſche Reich gehabt, 
ſo wuͤrden bey alledem nur ein kleiner Theil des gegen⸗ 
waͤrtigen Europa, die Kuͤſten von Afrika und einige 
Aſiatiſche Provinzen unter feiner Adminiſtration ges 
ſtanden haben. Kann aber wohl das Roͤmiſche Reich 
zur Zeit ſeines groͤßten Umfangs mit jenem ungeheu⸗ 
ern Erdſtriche, der ſich vom noͤrdlichen Californien bis 
zur Magellaniſchen Meerenge erſtreckt, ein Eigenthum 
des Spaniſchen Monarchens in America iſt und zu 
dem Deparkement ſeines Miniſters von Indien ge⸗ 
höre, verglichen werden? Zwar wird die Macht des 
letztern vermittelſt des Raths von Indien, ge⸗ 
maͤßigt, allein feit einigen Jahren iſt auch die Praͤſi⸗ 
dentenſtelle dieſes Tribunals mit dem Indiſchen Mlini⸗ 
ſterpoſten vereiniget. = 


2 
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Der Miniſter der Gnaden⸗ und Juſtiz⸗ 
ſachen hat die Magiſtratur und das geiſtliche Departe⸗ 
ment unter feiner Aufſicht. Seine Gewalt iſt be⸗ 
ſchraͤnkt, theils durch die große Kammer (Camara de 
Caſtilla) des Raths von Caſtilien wovon wir ander⸗ 
waͤrts fprechen werden, theils, was die Vergebung 
der Beneficien betrifft, durch des Koͤniglichen Beicht⸗ 
vaters Dazwiſchenkunfft, die jedoch nicht in der Con⸗ 
ſtitution ſondern allein in dem perſoͤnlichen Willen des 
Monarchens und in dem Vertrauen gegruͤndet iſt, wo⸗ 


mit derſelbe ſeinen Gewiſſensrath beehrt. 


Die eben genannten ſechs Miniſterpoſten werden 
gewoͤhnlich mit ſechs verſchiedenen Perſonen beſetzt, in⸗ 
deſſen waren die des Seeweſens und der Indiſchen 
Angelegenheit bis zum Jahr 1776 miteinander ver⸗ 
einiget. Sie ſtehen auch in einem ſolchen genauen 
Verhaͤltniſſe, daß das Wohl des Dienſtes ihre Wie⸗ 
dervereinigung vielleicht verlangen möchte. Gegen⸗ 
waͤrtig find ſie getrennt. Don Jo ſeph de Galvez*) 
bekleidet die Stelle eines Miniſters von Indien ſeit 
1776; Europa und Amerika wiſſen, mit welchem 
Erfolge? und ob der Einfluß ſeines thaͤtigen Genie's 
zur Belebung der größten Colonie, die je von einem 
Mutterlande beherrſcht worden iſt, beygetragen har? 
n Antonio de Valdez fteher ſeit 1783 den 
Geſchaͤften des Seeweſendepartements vor und hat 
die gluͤcklichſten Erwartungen erweckt. Nach dem 
Tode des Don Miguel de Muſquiz, der Fi⸗ 
nanz · und Kriegsminiſter zugleich war, wurden beyde 
4 7 . 2 N ö 1 ep ar⸗ 
0 Don Gal vez iſt todt, und dermalen (i. J. 1789) 
belebt BR Hrn, 12 Valdez 955 posen 
Fzuſammen, 
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Drwortements Don Pedro de Lerema, dem In · 
tendanten der vier Koͤnigreiche von Andaluſien, an⸗ 
vertraut. Ich verließ damals Sbanien und konnte 
nicht mehr die Stimmen des Publikums uͤber dieſen 
pe Miniſter einſammlen. 


Die auswärtigen Geſchaͤfte werden eit 

85 Abgange des Marquis von Grimaldi vondem 

rafen von Stortyn- Blanca gefuhrt, deſſen 
Talente ſich zu Rom, zu Pabſt Clemens XIV Zei⸗ 
ten, und in den delfcateſten Vorfällen geltend gemacht 
haben. Er vereinigte nach der Hand noch das De⸗ 
partement der Gnaden ⸗ und Juſtizſachen, die Ober⸗ 
aufſicht über die Poſten, die Heerſtraßen und die 
offentlichen Vorrathskammern damit. Man ver⸗ 
ſicherte mich, es fehlte dieſem in jeder Rücficht vereh⸗ 

rüngstwürdigen Miniſter zu feinem ungeheuern Ge. . 
fi äftskreife auch nichts als etwas mehr Geſundheit. 5 


Die Staͤtigkeit der Miniſter iſt einer der be⸗ 58) 
wetbens windigen Gegenſtaͤnde am Spaniſchen Hofe. Stdtigtent 
Der Monarch, der bey der Austheilung dieſer er⸗ er wie 
habenen Poſten die Stimmen des Publikums zu Rathe 
zieht, hat bis jetzt das feltene Glück gehabt, ſich faſt 
nie in ſeiner Wahl durch die Erfahrung getaͤuſcht zu 
ſehen. Daher chen auch die Miniſter, ohne ſich 
der gewöhnlichen Folge der Sicherheit, dem Stolze, \ 
zu uͤberlaſſen, fein Vertrauen zu rechtfertigen und 
verliehren keine koſtbare Zeit damit, die geheimen 
Gaͤnge der Intrigue auszuliſten und den Winkel⸗ 
zuͤgen derſelben entgegen zu arbeiten. Sie haben den 
Muth, vielumfaſſende Plane zu entwerfen, weil ſie 
wiſſen, nur der Tod allein koͤnne ſie in der Ausführung 
derſelben aufhalten, weil ſie ſicher find, in dem Wohle 
wollen des Monarchen eine unveränderliche Stuͤtze 
zu finden; keine Zerſtreuung lenkt ſie von er Haupt⸗ 

VBourgoing N. Reif, d. Span. I. B. gegen- 
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gegenſtande ab. Der Spaniſche Hof hat keinen 
Ueberfluß an Verguͤngungen. Man ſieht an demſelben 
kein öffentliches Spectakel. Die Jagd genuͤgt dem 
Monarchen und feinen Kindern allein. Fuͤr die Muͤſ⸗ 
ſigen, die ſich daſelbſt aufhalten, iſt dieß zwar eine 
große Unannehmlichkeit, aber den Geſchaͤften koͤmmt 
es zu gute. Die Miniſter koͤnnen ſich denſelben ganz 
uͤberlaſſen und haͤufig Audienzen geben. Ich habe 
mich oft an der einfachen und regelmaͤßigen Lebensart, 
die ſte führen, erbaut. Spatzierengehen iſt beynahe die 
einzige Jerſtreuung, die fie ſich erlauben. Nur das 
Gefuͤhl, welches Kredit und Liebe zum Wohl des 
Staats einfloͤßen, koͤnnen fie für eine fo vollkommene 
Verlaͤugnung ſchadlos halten. Ich habe zwar nicht 
ſelbſt mit ihnen Umgang gehabt aber aus allen, was 
man nur von ihnen ſagte, ſchließe ich, daß ſie die 
Aufopferungen, die ihnen ihr Stand auflegt, mit 
Gleichguͤltigkeit anſehen. Ihre Hauptgeſellſchaft ber 
ſtehet aus ihren Sekretairs (Commis) die täglid) an 
0 39) ihrer Tafel ſpeiſen. Dieſer gegenfeitige Zwang mag 
* wohl einige einzelne Umbequemlichkeiten haben, aber 
5 es entſteht doch daraus zwiſchen dem Vorgeſetzten 
und ſeinen Untergeordneten mehr Einigkeit und mehr 
Gleichfoͤrmigkeit in dem Gang der Geſchaͤfte. Die⸗ 
jenigen, welche unmittelbar unter den Augen des 
Miniſters arbeiten ſind im Grunde keine eigentlichen 
Sekretairs oder Commis, ſondern koͤnnen mit unſeren 
Canzleydirectoren (Chefs de Bureat x) verglichen wer⸗ 
den. Um zu einer ſolchen Stelle zu gelangen muß 
man gewoͤhnlich, in irgend einem wichtigen Dienſte 
ſeine Talente erprobt haben. Ohne Zweifel giebt es 
in dem Spaniſchen Buͤreaux wie in allen übrigen — 
Mißbraͤuche; man ſucht darinnen vielleicht den Be⸗ 
fehlen eben ſo auszubeugen und ſich in die Taſche 
zu ſpielen als anderswo; im Ganzen iſt aber die Be⸗ 
a ſtechbar 
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ſtechbarkeit bey denſelben etwas ſehr ſeltenes; man iſt 
dienſtfertig und redlich. Dieſes Zeugniß wird ihnen 
einſtimmig von allen denen gegeben, die damit zu 
thun gehabt haben. 


Bey den wenigen Vergnuͤgungen, die der Spani⸗ 
ſche Hof darbiethet, iſt ſich leicht vorzuſtellen, daß 
derſelbe nur von ſolchen Perſonen bewohnt werde, die 
Herinöge ihres Berufs ihren immerwaͤhrenden Auf⸗ 
enthalt daſelbſt haben muͤſſen; beſonders iſt San⸗ 
Ildefonſo faſt oͤde, ſo daß die koͤniglichen Perſonen 
die meiſte Zeit uͤber in Betreff ihres Umgangs auf 
die in ihrem Dienſte ſtehende Perſonen eingeſchraͤnkt 
ſind. Sogar die Prinzeſſin von Aſturien, deren 
zuvorkommendes Weſen, Geiſt und Anmuth einen 
unwiderſtehlichen Reitz fuͤr diejenigen, die ſich ihr 
naͤhern, haben, — ſelbſt bringt faſt ihr ganzes Leben 
im Innern ihres Palaſtes zu, wo ſie keine andere 
Vergnuͤgungen als die der Converſation und der Muſik 
genießt. Der Prinz, ihr Gemahl, hat gleichfalls 80 
an dieſer ſo wie an allen Kuͤnſten Geſchmack; inſon⸗ erf 
derheit beſchuͤtzt er die Mahlerey und legt, da ihm die dne ar 
Meiſterwerke, womit der Palaſt des Königs, fe Solchen 
nes Vaters angefuͤllt iſt, noch nicht genuͤgen, ſich ſelbſt er 
eine Samlung von guten Gemaͤhlden aus verſchiedenen 
Schulen an. Er bedient ſich dabey der Kenntniſſe eines 
Franzoſen und eines Italiaͤners, die feine Kammer⸗ 
diener find, Auf einen vor einigen Jahren von ihm 
zufällig geaͤußerten Wunſch, den einer der ebenerwaͤhn⸗ 
ten Kammerdiener auſſaßte, ſchickte ihm der Koͤnig 
von Frankreich zwey ſchoͤne Gemaͤhlde von Vernet. 
Der Prinz gewann dadurch einen ſolchen Geſchmack 
an den Werren dieſes großen Mahlers daß er nun im 
Eſeorial ein kleines Cabinet hat, worinnen alle Sei⸗ 
tenwaͤnde von Vernets Hand find. 4 
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Die Gemaͤcher im Schloſſe Sau ⸗ Ildefonſd 
find, ſo zu ſagen, mit Gemaͤhlden austapeziert. Die, 


San⸗Alde⸗ welche in dem erſten koͤniglichen Vorzimmer hangen, 


fonſo. 


haben für das Auge eines Franzoſen erwas Vergnuͤg⸗ 
liches. Man laͤßt, wie in einer hiſtoriſchen Galerie 
erſtlich ein praͤchtiges Portrait dudwig XIV von Rigaud, 
hernach das von Ludwig XV als Kind, hierauf die 
des Regenten, des Herzogs von Vendaͤme, des letzten 
Herzogs von Parma aus dem Hauſe Farneſe und von 
deſſen Gemahlin, endlich das Portrait von Carl I wie 
er zur Beſitznehmung des Koͤnigreichs Neapel abreißt 
und von Philipp V, wie er in Spanien ankoͤmmt, durch 
die Muſterung gehen. Dieß letzte Portrait hat mich, 
ſo wie viele der uͤbrigen, durch ſeine ſanfte und edle 


Geſichtsbildung geruͤhrt, die an die Zuͤge des Grafen 


von Artois erinnert. Man erſtaunt nicht wenig neben 
dieſem Portrait das Bild des Erzherzogs zu erblicken. 


Bey dieſer ſonderbaren Zuſammenſtellung moͤchte man 


ſagen: der Erzherzog haͤtte am Schluſſe der Streitig⸗ 
keiten ſeinem gluͤcklichen Nebenbuhler ſein Portrait 


zum Unterpfande ihrer Ausſoͤhnung und in der Abſicht 


zugeſendet, daß es wenigſtens da einen Platz faͤnde, 


wo das Orginal zu herrſchen, die Hoffnung gehegt. 
In dem anſtoßenden Gemache ſpeißt der Koͤnig zu 


Mittag. Es hat die Ausſicht auf den ſchoͤnſten Waſſer⸗ 
fall, der ſich in dem Garten befindet und mit einer 
doppelten gruͤnen Wand umfangen iſt. Die benach⸗ 
barten Baͤume beſchatten die Balcons und ihr Bild 
wiegt ſich ſanft bis in das Innere des Saals hin und 
er. Es ſind uͤbrigens viele Gemaͤhlde in dem⸗ 
ſelben, worunter ſich einige von Murillo und von 
Solimiena bemerklich machen. Wir wollen nicht 
alle, die ſich in den übrigen Gemaͤchern befinden, der 
Reihe nach hererzaͤhlen, fondern blos ſagen, daß die 


Kenner darunter folgende Stuͤcke auszeichnen: einen 
1 ſchoͤnen 
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ſchoͤnen Sanct Sebaſtian von Guido; eine herrliche 
Copie einer Magdalena von eben dieſem Meiſter; und 
eine Flaͤmiſche Familie von Rubens, deren Ausdruck 
eine Erſtaunen erregende Wahrheit hat; ein Gemaͤhlde 
von Pouſſin, welches zu hoch hängt, als daß ich den 
Gegenſtand deſſelben hätte wahrnehmen koͤnnen; zwey 
Koͤpfe von Mengs; ein kleines Gemaͤhlde von Amis 
coni, wo drey liebliche Engel von einer etwas matten 
Weiße ein ausgebreitetes heil. Schweißtuch halten; 
die Portraits der Prinzen von Conde und des Mar⸗ 
ſchals von Tuͤrenne, von Vandyck auf Ein Tuch zu⸗ 
ſammen gemahlt; und viele andere in den Cabinetten 
des Koͤnigs vertheilte Gemaͤhlde von mittelmaͤßiger 
Groͤße. Die Gemaͤcher des Prinzen und der Prin⸗ 
zeſſin von Aſturien enthalten auch eine betraͤchtliche 
Anzahl. Man bemerkt unter andern in ihrem Spei⸗ 
fefaale drey große, die die Hauptauftritte aus Hiobs 
Leben vorſtellen. In dem Speiſezimmer der Infan⸗ 
tin Maria Joſepha wird Jebermann uͤber ein groͤfe⸗ 
res Gemaͤhlde von Spagnolerto, das eine Roͤmiſche 
Carita vorſtellt, erſtaunen, das Colorit hat darine 
nen große Wahrheit und die Koͤpfe zeigen einen Adel 
und eine Sittſamkeit, die eben ſo viel Ehrfurcht als 
Bewunderung einfloͤßen. . N 


In dem Saale dieſer Prinzeſſin erblickt man 
noch ein, wegen ſeiner weitſchichtigen Anlage und der 
Menge der darauf befindlichen Figuren, ſonderbares 
Gemaͤhlde. Aus dem auffallendwidrigen und dem, 
mit dem Zeitalter und dem Lande, wo die vorgeſtellte 
Scene ſich ereignete, wenig uͤbereinſtimmende Coſtu⸗ 
me urtheilt man ſogleich, daß es von einem Flamlaͤn⸗ 
der verfertiget ſey. Es ſtellt alle die einzelnen vers 
wickelten Umſtaͤnde jener Mahlzeit vor, bey welcher 
Herodes, ſeiner Tochter geen den Befehl gab, 

3 den 
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den heiligen Johannes den Täufer zu enthaupten. 
Es wird auf eine leichtglaͤubige Art verſichert: der 


Mahler hätte dabey die Abſicht gehabt, an den Tod 
des ungluͤcklichen Don Carlos zu erinnern. Dieſe 


Behauptung gehoͤrt unter die Sagen, die die Zeit an 
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den Hoͤfen geheiliget hat, wovon man aber eben ſo 
wenig die Epoche als die Quelle kennt. Wir werden 
das Verzeichniß der Gemaͤhlde nicht weiter fortſetzen. 
Die Kenner würden nichts daraus lernen und fuͤr die 
Nichtkenner waͤre es unzureichend. Diejenigen die 
hievon eine vollſtaͤndigere Nachricht ſuchen, koͤnnen 
hieruͤber zwey erſt kuͤrzlich im Publiko erſchienene 
Reiſebeſchreibungen von Spanien, wovon die eine 
Herrn Twiß und die andere Herrn Swinburne zum 
Verfaſſer hat zu Rathe ziehen. Jetzt wollen wir zu 
der Galerie hinab ſteigen die Parterre iſt und die gan⸗ 
ze Facade der Gartenſeite einnimmt. Die Koͤnige 
von Spanien haben hier eine noch viel intereſſantere 
Sammlung angelegt. Man ſieht hier zwar auch 


Onleie eneinige Gemählde, unter En zwey gute Copien, 


mern zu 
San⸗Ilde⸗ 
fouſo. 


eine von Raphael, die andere von Julio Romano 
und zwey ſehr liebliche Koͤpfe von Moſaiſcher Arbeit, 
aber der hauptſaͤchlichſte Werth dieſer Galerie beſteht 
in einer betraͤchtlichen Anzahl von Antiken, die von 


Philipp V groͤßtencheils in Italien gekauft worden 


find und ehemals einen Theil des Cabinets der Koͤ⸗ 
nigin Chriſtina ausgemacht haben. Die meiſte Wir⸗ 
kung hat auf mich gemacht: ein runder Altar mit 
einem reitenden Silen in Basrelief; eine coloſſaliſche 
Cleopatra; eine Statue des Jupiters, als Donner⸗ 
gott; verſchiedene Statuͤen der Venus in ordentlicher 
Lebensgroͤße; acht Muſen, die jedoch etwas verſtuͤm⸗ 


melt ſind und bey denen neuere, aber nicht ſehr ge⸗ 
ſchickte Haͤnde das Unrecht der Zeit wieder gut machen 


wollten; die Gewaͤnder diefer Muſen find ihrer van 
tigkeit 
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tigkeit wegen bemerkenswert); zwey Gruppen, die 
man in ein Paar Winkel verwieſen hat, als ob es 
eine Schande waͤre, an einige nicht ſehr erbauliche 
Auftritte der Goͤtterlehre zu erinnern; zwey Infideli⸗ 
täten Jupiters in dem frommen Aufenthalte der Ca⸗ 
tholiſchen Könige, nämlich deda und Ganimed, wie 
ſie ohne Mißtrauen mit den ſchaamloſen Voͤgeln koſen, 
deren Geſtalt der Donnergott angenommen hatte; ein 
kleiner Seneka, ſitzend und in feinen Mantel einge⸗ 
huͤllt. Unter den hier befindlichen Ueberreſten der 
alten Bildhauerkunſt verdienen aber inſonderheit die 
Bewunderung derer, die nicht ſo ſehr Kenner ſind, 
und waͤren ſchon allein einer Reiſe nach San⸗Ilde⸗ 
fonfo werth: der junge Faun der eine Ziege traͤgt, 
und die Gruppe des Caſtor und Pollux zwey Origi⸗ 
nalmeiſterwerke, die vollkommen gut erhalten ſind 
und deren Nachbildungen in Marmor, in Stein, und 
Gyps überall der Mediceiſchen Venus, dem Laocon, 
dem Apoll im Belvedere, dem Farneſiſchen Hercules 
u. ſ. w. zur Seite ſtehen. Eins der Gemaͤcher, durch 
die man geht, iſt ein Saal, worinnen ſich die ſchoͤn⸗ 
ſten Spaniſchen Marmorarten zu Saͤulen, Vaſen, 
Bruſtſtuͤcken verarbeitet befinden, mit den Werfen. 
des Alterthums um den Preis zu kaͤmpfen ſcheinen 
und ihres modernen Glanzes ungeachtet den Vorzug 
jener nur noch fuͤhlbarer machen. Der kleine an dieſe 
Galerie ſtoßende ſchmale Gang enthält auf einander 
geſchichtet alles, was in jener keinen Platz finden 
konnte: Aegyptiſche Statuͤen, Truͤmmern von Saͤu⸗ 
len, Basreliefs, Bruſtſtuͤcke und andere Antiken; fie 
ſind hier insgeſamt dem Staube, den nagenden In⸗ 
ſekten und all dem Ungemache ausgeſetzt, das den Ver⸗ 
wuͤſtungen der Zeit vorarbeitet. Man bedauert, daß 
ein Hof, deſſen Monarchen die Kuͤnſte fo ſehr wür⸗ 
digen und aufzumuntern wiſſen, noch keinen ſchick⸗ 
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licheren Ort ausgewaͤhlt, der dieſe koſtbaren Denk. 
maͤler vor der ihnen drohenden Zerftörung ſichere. 


Außerhalb des Schloſſes San ⸗Ildefonſo erblickt 
man uͤberall Beweiſe der Aufmerkſamkeit des Monar⸗ 
chens auf nuͤtzliche Anſtalten, und ſeines Geſchmacks 
an denſelben. Sein Principalminiſter, der es ver⸗ 
dient, an ſeiner Seite dergleichen wohlthaͤtige Abſich⸗ 
ten zu unterſtuͤken, machte ihn auf die große Anzahl 
Weiber, Bettler und Kinder in der Gegend um San⸗ 
Ildefonſo aufmerkſam, und wie der Mangel an Be⸗ 
ſchaͤfttigung dieſe Menſchen zum Muͤſſiggange verleite 
und zum Laſter verführen koͤnne, und ſogleich gründete 
der Monarch in der Machbarſchaft feines Palaſtes eine 
He wo jene bisher unnuͤtze Hände verſchiedene 
en, Gattungen von Leinwand weben und zubereiten. Das 
ſabeif. Gebaͤude darinnen fie ſich befinden, entſtand fo zu ſa⸗ 
a gen auf den Ruf des Königs als ob es her gezaubert 
worden waͤre. Noch im Jahr 1781 war keine Rede 
davon. Zu leon hatte ein Fabrikant das Mißvergnuͤ . 
gen gehabt, eine feiner Aufſicht anvertraute Manu⸗ 
faktur in ihren Vorſchritten von der Regierung ſelbſt 
aufgehalten zu ſehen. Dieſer wurde nach San⸗Il⸗ 
defonſo berufen und vor Anfange des Auguſts 1783 
waren in der neuen Fabrik ſchon mehr als 20 Weber⸗ 
ſtuͤhle und zwey große Walk⸗ und Waſchmaſchinen 
im Gange: inzwiſchen iſt dieß nur ein ſehr geringer 
Verſuch von dem was Spanien gethan hat und noch 
thun muß, um in Betreff der Leinwand nicht mehr ſo 
ganz vom Auslande abzuhaͤngen. Es iſt in dieſer 
RNuͤckſicht eben fo gut als andere Laͤnder von der Natur 
ausgeſtattet worden, und benutzte auch dieſen Vor⸗ 
theil in den Zeiten ſeines Glanzes. Es verfertigte 
damals alle Sorten von Hausleinwand und bezog aus 


fremden Landern kaum den dritten Theil von dem, 
f was 
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was es itzt daher bezieht. Gegenwaͤrtig ſucht es fich 
wieder in den Beſitz ſeiner Vortheile zu ſetzen. Man 
hat ſich ſeit einigen Jahren uͤberzeugt: Arragonien 
ſey zum Hanf⸗ und Flachsbau ſehr tauglich. Er ger 
deiht in Biſcaya; und man fangt auch in Aſturien, 
Altcaſtilien und inſonderheit im Koͤnigreiche Granada 
an, ſich damit zu beſchaͤftigen. Der Granadiſche 
Flachs und Hanf hat vor demjenigen den Spanien 
noch aus dem Norden für die Beduͤrfniſſe der Flotte 
beziehen muß, große Vorzuͤge. Galizien hingegen 
iſt die einzige Provinz, wo man in Verfertigung der 
Leinwand am weiteſten gekommen iſt; man macht da⸗ 
ſelbſt alle Arten davon in ſolcher Menge, daß ſowohl 
das Land damit verſehen, als auch nach Madrid und 
bis nach Andaluſien davon verſendet wird. Die Aus⸗ 

änder, welche Spanien mit dieſem Artikel verſorgen, 
duͤrfen jedoch daruͤber nicht unruhig werden, denn 
wenn ſich auch alle Provinzen Galizien deshalb auf 
der Stelle zum Muſter naͤhmen, ſo wuͤr den doch die 
großen Spaniſchen Colonien, noch lange Zeit ein 
ſicherer Ausweg fuͤr den Abſatz der Brittiſchen, Schleſi⸗ 
ſiſchen, Schweizer, und Irlaͤndiſchen Leinwand ſeyn, 


Neben dieſem fuͤr das nothwendigſte Beduͤrfniß 
aufkeimenden Gewerbe befindet ſich zu San⸗Ildefonſo 
noch ein anderes, das fuͤr den Luxus arbeitet, und deſſen 
Entſtehung unter der Regierung Philipps! zu ſuchen 
iſt: namlich eine Spiegel⸗ und Glasfabrik, die 
einzige, die es in Spanien giebt. Im Anfange hatte man 
ſich blos auf eine Glashuͤtte eingeſchraͤnkt, die auch noch 
beſteht, und ziemlich gute Bouteillen und weiße Glaͤſer, 
die daſelbſt geſchickt geſchnitten werden, liefert. Von 
der letzteren Art habe ich einige mitgebracht, worein 
Namenszuͤge, Denkſpruͤche und ſo gar artige Land⸗ 
ſchaften geſchnitten ſind. Die eben gedachte Glashuͤt⸗ 
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te bahnte einem glaͤnzenderen Unternehmen den Weg; 
Die Spiegelfabrik zu San⸗Ildefonſo darf es gewiß 
mit den ſchoͤnſten dieſer Art aufnehmen; Zeichnungen 
davon kann man unter den Kupfern der Eneyclopaͤdie 
ſehen. Das Gebäude iſt geraͤumig und ſehr gut ein⸗ 
getheilt. Es befaßt zwey Glas⸗ und zwanzig andere 
Oefen, worinnen ſich die Spiegelglaͤſer, nachdem fie 
gegoſſen find, langſam abkuͤhlen muͤſſen. Man gießt 
hier Glaͤſer von der verſchiedenſten Groͤße: von den 
gewoͤhnlichen Fenſtertafeln an bis zu den groͤßten 
Pfeilerſpiegeln. Sie werden nicht ſo weiß und viel⸗ 
leicht auch nicht ſo gut polirt als zu Venedig und zu 
St. Gobin, man hat ſie aber noch nirgends von einer 
ſolchen Größe gegoſſen. Der Guß geſchieht mit vieler 
Genauigteit und Enſemble. Se. K. Hoheit der Herr 
Graf von Artois hatte die Neugierde, einen ſolchen 
Guß mit anzuſehen. Man goß in ſeiner Gegen⸗ 


wart einen Spiegel, der ſo viel ich mich erinnern kann, 


133 Zolle lang und uͤber 65 Zolle breit war, und 


man verſicherte mich, es gebe noch viel groͤßere. In 


einer an die Fabrik ſtoßenden langen Galerie werden 


ſie aus freyer Hand geſchliffen und dann von einer, 
eine Viertelſtunde weit entlegenen, Maſchine, die das 
Waſſer treibt, vollends geſchliffen; alsdann bringt 
man ſie zur Belegung mit Folie nach Madrid. Der 
Koͤnig braucht die ſchoͤnſten Stuͤcke davon zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung ſeiner Zimmer, auch macht er damit an 


die Hoͤfe, mit welchen er in genauer Verbindung ſteht, 
Geſchenke. Im Jahre 1783 ließ er einige ſolche 


Spiegel den Geſchenken fuͤr die Othomanniſche Pfor⸗ 


te, mit welcher ſo eben ein Vertrag geſchloſſen worden 
war, beyfuͤgen. Fuͤr den toleranten Weltbuͤrger hat 
der Gedanke etwas Angenehmes, daß zum Trotz der 
religioͤſen und politiſchen Vorurtheile, die die Natio⸗ 
nen ehemals von einander ſchieden, die Hand der 
N Kuͤnſte 


! 
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Kuͤnſte unter ihnen einen Austauſch von Verguͤngungen 

von einem Ende Europens bis zum anderen eingefuͤhrt 
hat, und daß die Schoͤnheiten des Serails ſich vor 

den zu San ⸗Ildefonſo gegoſſenen Spiegeln ſchmuͤcken, 

indeß die Tuͤrkiſchen Teppiche von Franzöſiſchen Fuͤſſen 

als Fußdecken betreten werden. Was ſonſt noch aus 

der Manufaectur zu San⸗Ildeſonſo koͤmmt, wird fuͤr 

Rechnung des Koͤnigs, zu Madrid und in den Pro⸗ 

vinzen verkauft, allein man begreift leicht, daß der 

daraus abfallende Gewinn viel zu gering iſt, als daß 
er die Koſten einer ſolchen betraͤchtlichen Anſtalt tragen 
ſollte, die bis auf das Holz von all den Materialien, 

deren fie benoͤthiget iſt, zu weit weg, zu tief im fans 
de, im Schoos der Gebirge und von jedem ſchiffbaren 
Fluſſe entfernt liegt, daher fie auch unter jene Anſtalten 
des Luxus gehoͤrt, die nur im Schatten des Throns 

gedeihen und den Glanz deſſelben vergroͤßern. 

Ich hielt mich fo lange zu San⸗Ildefonſo auf, e 
als ſich der Graf von Artois daſelbſt befand. Er ſchien, des Grafen 
ſo wie alle Perſonen ſeines Gefolgs von der Aufnahme, von a 
die er fand, ſehr gerührt zu ſeyn und dem etwas fey⸗ Iidefonſo. 
erlichen Hofe gefiel es, zu ſehen, wie ſich eine der 
ſchoͤnſten Zierden des unſerigen nach ſeiner Etikette, 
nach feiner regelmaͤßigen und wenig mannichfaltigen 
Lebensart bequemte, wie der zaͤrtliche und ehrerbiethi⸗ 
ge Neffe die Pflichten gegen ſeinen Oncle den Koͤnig 
mit herzlicher Sergſamkeit im Auge hatte, wie er 
manchmal den friedlichen Zeitvertreib des Fiſchfangs 
und das Vergnuͤgen der Jagd, die bey dem Koͤnige 
von Spanien nichts Laͤrmendes hat, mit ihm cheilte 
und wie er den uͤbrigen Theil ſeiner Zeit auf eine ſtille 
Art mit den liebenswürdigen Herren ſeines Gefolgs 
entweder im Palaſte Sr. Cath. Maj. oder in dem 
Hotel des Ambaſſadeurs von Frankreich zubrachte. 

ö Auch Br 
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Auch bemerkte man mit Vergnuͤgen diejenige Her. 


et Ver⸗zensverbindung, welche zwey Prinzen, die ihr Rang 
bindung mit 2 8 i v \ 118 
dem grinzen ſchon einander näherte, und die, um ſich wechſels⸗ 


vondlſturien weiſe zu lieben, ſich nur kennen lernen durften, wel⸗ 


＋ 


che, ſage ich, der Thronerbe Spaniens und die zweyte 


Stütze des Franzoͤſiſchen Throns gegenſeitig ſchloſſen. 


Ihre Verbindung, die einen Wiederſchein von Wohl; 
wollen auf alle, die ſie umgaben, warf — wuͤrde die 
Vorurtheile Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen von 
Aſturien, (wofern derſelbe jemals dergleichen hegte) 
gegen eine Nation, die ſich Ihm noch nie unter einem 
ſolchen guͤnſtigen Geſichtspunkte gezeigt, wofern ders 
ſelbe je dergleichen hegte, gewiß gaͤnzlich zu unter⸗ 
drücken vermocht haben. Ein fo angenehmes Bey⸗ 
ſpiel mußte ihn auf den Schluß fuͤhren: unſere flache 
und leichte Rinde koͤnne doch ſchaͤtzbare Eigenſchaften 
verbergen, und die Eleganz unſerer Manieren ſchließe 
keine jener Tugenden aus, die die Herzen gewinnen 
und der Anmuth des Umgangs einen Werth geben. 
Ich uͤberrede mich gerne: dieſe perſoͤnliche Zuſammen⸗ 
kunft, wo ein Theil den andern ſchaͤtzen zu lernen im 
Stande war, werde zum Beſten und zur Ehre des 


Hauſes Bourbon die Bande, welche beyde Linien ver⸗ 


einigen ſollen, enger verſchlingen. Vielleicht fuͤhlt 
man noch nicht genug, welchen Einfluß eine perſoͤn⸗ 
liche Zuneigung zwiſchen Perſonen / die zum Throne, 
oder, denſelben zu umgeben beſtimmt ſind, auf das 
Schickſal der Nationen habe. Wie viele blutige 
Kriege waͤren erſpart worden, wenn ſich die Monar⸗ 
chen einander durch ein anderes Medium, als die un⸗ 
getreuen Berichte der Politik gekannt hätten. Der 
Ehrgeiz, dieß unnatuͤrliche und gewaltſame Gefühl 


vor welchem das Gluͤck dem er nachjagt, entflieht, 


wuͤrde ohne Zweifel den ſanfteren mit angebohrner 


Herzensguͤte übereinftimmenderen Empfindungen wei⸗ 
en, 
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chen, und die Regungen jenes allgemeinen Wohlwol⸗ 
lens, das ſich bey ſeiner Ausübung vervollkommnet 
und ſortpflanzt, wuͤrden oft den Sieg über die kalte 
Waagſchaale der Cabinette davon tragen. Wir wol⸗ 
len unſerem philoſophiſchen Zeitalter Gluͤck wuͤnſchen, 
das, indem es den Geſchmack am Reiſen auch den 
Souverains mittheilt, nach und nach die Vorurtheile, 
welche die Hoͤfe und Reiche von einander trennen, 
verſchwinden ſehen wird. Vielleicht wird die Quelle 
von Kriegen vertrocknen, die am laͤngſten und am 
blutduͤrſtigſten von Monarchen gefuͤhrt wurden die ſich 
nur an den Fußſtapfen eines falſchen Ruhms erkann⸗ 
ten und bey denen keine Art von Annäherung die Bit⸗ 


\ 


terkeit des Nationalhaſſes milderte. h 

Der Aufenthalt des Grafen von Artois zu San⸗ 
Ildefonſo, welcher dieſe Digreſſion veranlaßte und 
entſchuldigen wird, dauerte 14 Tage; hierauf begab 
er ſich nach Madrid. Am Tage ſeiner Abreiſe langte 
der Herzog von Bourbon zu San⸗ Ildefonſo an und 
brachte 24 Stunden daſelbſt zu. Ob er wohl nur 
unter dem Namen eines Grafen von Dammartin 
erſchien, ſo wollten Ihn Se. Cathol. Maj. doch als 
einen Prinzen Ihres Hauſes behandelt wiſſen. Dieſe 
ſeinem Blute erwieſene Ehre blendete ihn nicht; er 
war nur Bourbon fuͤr den Koͤnig von Spanien und 
deſſen Familie, fuͤr die Uebrigen des Hofes war er 5 ‚en 
ein bloßer Privatmann, deſſen aͤußerliche Anmuth, des Gr ven 
zuvorkommendes Weſen und Beſcheidenheit alle Herzen Artols und 
bezauberten. Er traf den Grafen von Artois noch zu dan Bones 
Madrid an; fie beſahen gemeinſchaftlich die Merk⸗ bon zu 
wuͤrdigkeiten dieſer Hauptſtadt, wohnten dem Schau: Mrd. 
ſpiele und einem Stiergefechte bey. Das Caſtilianiſche 
Volk folgte ihnen auf jedem Schritte haufenweis nach. 
Ich will bey dieſer Gelegenheit eine an ſich ſehr unbe⸗ 


deutende 
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deutende Anecdote erzählen, die jedoch zu einem Be: 

weiſe dienen wird, mit welcher Vorſicht eine Nation, 
deren Sitten und Sprache man nicht vollkommen 
kennt, beurtheilt werden muͤſſe. Als die Prinzen 
den Palaſt Buen⸗Retiro beſehen hatten, frugen 
ihre Fuͤhrer, die nichts als Spaniſch verſtunden, fie 
auf ſpaniſch: ob ſie la China beſehen wollten? 
Einige Perſonen aus dem Gefolge ermangelten nicht 
zu glauben, man fruͤge ſie: ob ſie nach China gehen 
wollten und lachten gewaltig uͤber eine ſolche abge⸗ 
ſchmackte Frage. Eigentlich hatten ihnen jenen guten 
Leute den Vorſchlag gethan, die Porzelanfabrik zu 
beſehen, die im Spaniſchen la China heißt (unge⸗ 
fähr, ſo wie man Batavia, die Stoffe, die aus der 
Hollaͤndiſchen Colonie dieſes Namens kommen, und 

Bretagnes die Schleſiſche Leinwand, nennt); und 

nicht weit von Buen⸗Retiro liegt. Wie viele von 
erzaͤhlenden Reiſenden fin wahr behauptete Irrthuͤmer 
rühren nicht von ſolchen Mißverſtaͤndniſſen her! 


Wir wollen nun aber S. K. H. den Hrn. Grafen 
von Artois und von Dammartin ins Lager zu 
San ⸗ Roch reiſen laſſen und nach San⸗Ildefonſo zu⸗ 
ruͤckkehren, deſſen umliegende Gegend auf unſere Auf⸗ 
merkſamkeit noch ein wenig Anſpruch macht. 


Eine Viertelmeile weit vom koͤniglichen Palaſte 
fließt ein Fluͤßchen die Ereſma, das dem Monarchen 
zu ſeinen unſchuldigen Vergnuͤgungen dient und in wel⸗ 
chem ſich fein Bild oft ſpiegelt. Er hat an den Ufern 
der Ereſma einige Fußpfade bahnen laſſen, oder man 
hat da, wo es der Boden erheiſchte, Treppen von Waſen 
oder Steinen angebracht. Das klare Waſſer des Fluͤß⸗ 
chens laͤuft bald mit Geraͤuſch über Felſenſpitzen, bald 
ſtuͤrtzt es in natürlichen Faͤllen herab, bald bildet es 
kleine ruhige Behaͤlter, die den Forellen zum Au em 
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halte dienen, welche von der Angel Se. Cachol. Maj. 
gefangen zu werden und auf ſeine Tafel zu kommen, 
beſtimmt find. An einigen Orten trennen kleine Wie⸗ 
ſen die Ereſma von immer gruͤnen Eichengebuͤſchen, 
woran dieſe Landſchaft einen Ueberfluß hat. An an⸗ 
dern ſteigen ſolche Gebuͤſche aus den Gipfeln der Fel⸗ 
ſen hervor und wiegen ſich uͤber den ſteilen Abhang 
derſelben herab. Leſer! wenn du dich jemals eine 
Zeitlang zu San⸗Ildefonſo aufzuhalten haft und die 
düſtere Herrlichkeit, die um den Aufenthalt der Koͤ⸗ 
nige ſich lagert, dir lange Weile macht, ſuche die Ufer 
der Ereſma auf und uͤberlaß dich dir ſelbſt, du wirſt 
hier einen der artigſten, von der Natur ſelbſt angeleg ⸗ 
ten, Engliſchen Gaͤrten finden; hier wirſt du die Koͤ⸗ 
nigsgaͤrten, die eine Viertelmeile von dir entfernt, 
alles, was die Kunſt vermag, aufweiſen, nicht ver⸗ 
miſſen, und zuruͤckkehren, zufriedener mit dir ſelbſt 
und weniger nach jenen falſchen Freuden haſchend, die 
das Geprange mit großen Koſten ſich ſchafft. Der 
Spaniſche Hof ſtoͤhrt die ruhigen Ufer der Ereſma 
des Jahrs einmal durch den Laͤrmen eines allgemeinen 
Treibjagens. Der Sammelplatz iſt an dieſem Fluͤß⸗ 69 
chen, eine Meile von San⸗Ildefonſo. Einige Tage Beil 
vorher werden Truppen von Bauern in die Waͤlder ei 
und auf die Hügel vertheilt, um das daſelbſt wim⸗ 
melnde Wildpret zuſammen zu treiben. Der Um⸗ 
fang, in welchen es eingeſchloſſen wird, zieht ſich bis 
zu der, zum Treibjagen beſtimmten Stunde, immer 
enger zuſammen. Es iſt alsdann ein pikantes Schau⸗ 
ſpiel darum, zu ſehen, wie die Dam⸗ und andere 
Hirſche von allen Seiten haufenweis herbey kom⸗ 
men, die Gefahr ahnden, der ſie entgegen getrieben 
werden, wie ſie umkehren, dem Geklapper, das ſie 
von hinten bedroht, die Stirne zu biethen verſuchen, 
wie fie aber doch ihrer Schuͤchternheit nachgebend und 
a in 
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in ihren Verſuchen getaͤuſcht, endlich in geſchloßnen 
Reihen den engen Todes weg durchlaufen, wo der Koͤnig 
und ſeine Kinder ſie im Hinterhalte erwarten. Ihre 
Schnelligkeit iſt alsdann das einzige Rettungsmittel 
das Ihnen übrig bleibt und rettet fie auch großten⸗ 


theils. Von drey, vier und manchmal noch mehre 


7 


Kloſter 
Paular. 


taͤuſend Stücken, die auf dieſe Art durch die Muſte 


rung gehen, bleiben ungefähr hundert. Einige fal · 
len von dem toͤdtlichen Bley auf der Stelle, wo ſie 
getroffen werden, einige laufen angeſchoſſen noch 
weiter und verbergen ihren Todeskampf hinter einem 
Geſtraͤuche; ihre noch zuͤckenden Körper werden her⸗ 


beygeſchleppt und auf das Schlachtfeld hingereiht. 


Man uͤberzaͤhlt die Gebliebenen mit einem grauſamen 
Wohlgefallen, das ſich ein Philoſoph zum Vorwurfe 
machen wuͤrde und, das man Jaͤgern zu verzeihen, 
einmal uͤbereingekommen iſt. Der ganze Hof, die 
Ambaſſadeurs und die fremden Miniſters pflegen die 
ſem Schauſpiele, das vor der Abreiſe des Hofes von 
dem Eſcorial noch einmal wiederhohlt wird, beyzu⸗ 
wohnen. n . 1 er 


Es liegt in der Gegend noch ein Ort, wo der 


König, während feines Aufenthalts zu San ⸗Ilde⸗ 


fonſo, jährlich noch ein dergleichen großes Jagen zu 
halten pflegt. Dieß iſt Paular ein Carthaͤuſer⸗ 
kloſter, das am Fuße und auf der anderen Seite der 
ungeheuern Gebirge liegt, die den koͤniglichen Palaſt 
beſtreichen. Außer dieſer Fete, iſt das ganze uͤbrige 
Jahr hindurch dieſe Gegend der Wohnſitz des Friedens 
und ruhiger Stille. Paular iſt eines der reicheſten 
Carthaͤuſerkloͤſter in Spanien. Es liegt in einem 
reitzenden Thale, das von einem ſtarken uͤber geraͤumige 
Wieſen und durch Gebuͤſche ſanft fließenden Bache 
bewaͤſſert wird. Letzterer treibt eine , 

; 3 N ie Ihr 


vom Jahre 1782 bis 1788. 97 


Ihr Geraͤuſch iſt das einzige, was das einſame Echo 


dieſer Landſchaft wiederhohlt. Ein Franzoſe (denn 
wo giebts nicht Franzoſen ?) führe für Rechnung der 
Carthaͤuſer die Aufſicht über dieſe Fabrik und ſcheint 


in dieſem Winkel der Welt fein Vaterland und bey⸗ 


nahe ſeine Mutterſprache vergeſſen zu haben. Wir 
erkannten uns eines Tages vermittelſt jener Art von 


Inſtinkt, welcher Landsleute einander nähert, die ſich 


anfangs blos durch ein Lächeln 10 85 „das ſich aber 
bald durch ihre gemeinſchaftliche Sprache näher zu 
erkennen giebt. Ich hatte mich nemlich auf den Weg 
gemacht, die Carthauſe Paular zu beſehen und hatte 
mich mir Empfehlungsſchreiben an den Prior zu ver⸗ 
ſehen, vergeſſen. Von dieſer Freyſtäͤtte alſo ausge⸗ 
ſehloſſen buͤßte ich meine ach laͤßigkeit damit, daß ich 
auf gut Gluͤck, ohne Herberge und inſonderheit ohne 
Munbvorrath in der Gegend des Kloſters herumirrie, 
Mein guter Engel oder der vaterlaͤndiſche Schutzgeiſt 
lenkte, zum Gluck für mich, meine Schritte auf die 
Papiermühle zu; der Auffeher derſeben errieth, daß ich 


ein Franzoſe waͤre, redete mich an, erboth ſich zu meinen 


Dienſten. Sein Vorwort oͤffnete mir die Thore des 
Kloſters und verſchaffte mir Beweiſe von der edelmuͤ⸗ 
thigen Gaſtfreyheit ſeiner ſchweigenden Bewohner. 


Die Carthauſe Paular hat außer einem geraͤu⸗ 


migen Kreutzgange, in welchem Vincenz Carduico die 


vornehmſten Begebenheiten aus des heiligen Bruno 
Leben gemahlt hat, ſonſt nichts Merkwuͤrdiges. 


Noch muß ich den Leſer nach dem drey Meilen 
von San⸗Ildefonſo entlegenen Schloſſe Rio-Frio 
führen. In den Waͤldern, die daſſelbe umgeben, 


irren ganze Heerden von Hirſchen herum. Dieſe ſonſt 
ſo ſcheuen Thiere ſcheinen hier in einer Sicherheit zu 
leben, woruͤber die Voruͤbergehenden erſtaunen und 
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2 die des Jahrs nur einmal gefiöre wird, wenn fie det 
Koͤnig von Spanien ganz gemaͤchlich die Muſterung 
durchgeht, und nach Gefallen: diejenigen cuswaͤhlt, 

die er aufzuopfern geſonnen iſt. Das Schloß liegt 

in der Mitte des unfruchtbarſten Erdſtrichs. Es 
wurde von der Königin Iſabelle Farneſe erbaut. 

Nach dem Tode Philipps V hatte ſie ſich wahrend der 

ganzen Regierung Ferdinands VI, eines Sohnes 
jenes Monarchens, aber aus einer andern Ehe, nach 
San⸗Ildefonſo zuruͤclgezogen und war Willens, Rio⸗ 

Frio zu ihrem letzten Zufluchtsorte zu nehmen. Zum 
Andenken an den neuen Palaſt zu Madrid, den we⸗ 

der ſie noch ihr Gemahl Einen Tag lang zu bewohnen 

das Gluͤct gehabt, ließ fie ſich ihr neues Schloß nach 

dem naͤmlichen Muſter, aber nur kleiner, bauen. Die 
Berufung ihres leiblichen Sohnes Carls III. nach 
Ferdinand lauf den Thron, vereitelte ihre Entwuͤr⸗ 

ſe von einem abgezogenen Aufenthalte und das Schloß 

b 8 noch ver ſeiner Vollendung aufge: 

geben. 2 . a 

Doch es iſt Zeit, San⸗Ildefonſo zu verlaſſen 

und den Weg nach dem Eſcorial anzutreten. In 

einer Entfernung von drey Viertel Meilen koͤmmt 
man uͤber eine Bruͤcke der Ereſma und im Dorfe 

„ / Balſain an, des in einem ven großen Gehölzen 
ealt Val⸗uberſchatteten Keſſel liegt. Die Könige von Spanien 
ain. won bier ehemals ein Jagdſchloß, wohin Philipp 
bisweilen gieng und wo er auch den Entſch luß faß. 

te, in dieſer wilden Gegend, die zweyen ſeiner Lieb 
lllingsneigungen, dem Hange zur Einſamkeit und zur 
Jagd ſchmeichelte, San ⸗Ildefonſo zu erbauen. 
Ehe der König von Spanien dem Franzoͤſiſchen Am⸗ 
baſſadeur ein eignes Haus zu San⸗ Ildefonso hatte 

bauen laſſen, bewohnte dieſer Geſandte das alte Schloß 
zu Balſain. So wie man daſſelbe im Ruͤcken hat, 
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klimmt man muͤhſeelig zwey Meilen lang über die 

hohen Gebirge, die die beyden Caſtilien von einander 

trennen. Dei Weg wird von großen Fichten beſchat⸗ 

get, deren Wipfel ſich oft in dem aus dem Schooſe der 

tiefen Thaͤler emporſteigenden Rebel verliehren. Die 3). 

Luft wird nach und nach in den Grebe kälter, in wel⸗ San Ilde⸗ a 

chem man fi) der Spitze der Cebirge naͤhert, und fenſr rach 

wenn man nun die aße cer ſteben Felfenſpitzen die ſich. 5 ö 

von San⸗Ilbe onſo aus wie eine ungeheure mit Schieß⸗ a 

ſcharten verſehene Mauer zeigen, erreicht hat, ſo offnet 

Fi) dem Auge des bezauber ten Reiſenden eine neue 

Decoration. Er blickt auf die weinen Planen von 

Neucaſlilien herab und wird noch innerhalb des Ho⸗ 

vizonts, in deſſen Ferne ſich ſein Blick verliehrt, 

Madrid gewahr. Hier ift ein anderes Land, ein ans 

derer Himmel, ein anderes Clima. Er laͤßt die Wol⸗ 

ken⸗ Schichten, denen die Gebirge zur Graͤnze zu die⸗ 

nen ſcheinen, oft hinter ſieh und koͤmmt plotzlich in die 

heiterſte duft. Die Sonnenſtrahlen die ſich in dem 

dichten Nebel, durch die man gekommen iſt, verloh⸗ 

ren, verſchoͤnern und färben die Gefilde, die man, 

uͤberſchaut. Bald ſtuͤrzt er mehr, als daß er herab⸗ 

ſteigt, von der Höhe dieſes praͤchtigen Belvedere herz. 

unter und nach zwey zuruͤckgelegten Meilen koͤmmt er 

in den Flecken Guadarrama, durch den ſich die 

Heerſtraße von Madrid nach Paris zieht. Dieſen 

Weg durchſchneidet er um den nach dem Eſeorial ein⸗ 

zuſchlagen, wo ſch der Hof, wenn er San⸗Ilde onſ 

verläßt, 50 Tage lang aufhaͤlt. Dieſes berühmte, Far 

Kloſter liegt in einer Anhoͤhe auf dem Rücken der Ge. 1 

birgskette, welche Alt⸗Caßkilien begraͤnzt. Philipp II Eſcoriale. 

Wahl dieſer felſigten und unſruchtboren Gegend ſchil⸗ 

dert den finſtern und wilden Charakter gut, den die f 

Geſchichte dieſem Fuͤrſten giebt. Laßt ums jedoch 

nichts Boͤſes von ihm ſagen. Die Spanier Überges 
2 6a ben 
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ben ihn, ſelbſt in unſern Tagen, nicht ganz dem Tadel 
der Nachwelt, ſo wie wir es mit unſerm Ludwig XI 
thun, mit welchem er mehr als eine Aehnlichkeit hat. 
Inſonderheit muß man fein Andenken in der Naͤhe 
jenes Koͤniglichen Kloſters ehren, wo er nicht anders 
als, unſer heiliger Stifter genannt wird, wo 
ſeine Gebeine ruhen, und wo ſein Bild wohl zwanzig⸗ 
mal zu ſehen iſt. Bekanntlich ruͤhrt die Gruͤndung 
dieſes Kloſters von einem Geluͤbde her, welches er 
am Tage der Schlacht bey St. Quentin that, wie⸗ 
wohl er dieſem Treffen nicht ſelbſt beywohnte. Der 
kanntlich widmete er es auch dem heiligen Laurentio, 
75) weil deſſen Feſt gerade auf jenen Tag fiel. Es führe 
Beuarı De&and) im Sparifchen den Namen dieſes Heiligen (Sans 
ER Lorenzo) und alles erinnert darinnen an das Werk, 
zeug ſeines Maͤrtyrertodes. Man ſehe nemlich den 
Roſt nicht blos an den Thuͤren, Fenſtern, Altaͤren, 
Meßbuͤchern und Meßgewaͤndern, ſondern ſogar der 
Grundriß des Eſcorials ſelbſt hat die Geſtalt eines 
großen Roſtes. Es iſt viereckigt“), die Hauptſeite 
ſteht gegen Abend und lehnt ſich an einen Berg; auf 
der enzsegenfiehenden Seite, welche die Ausſicht nach 
Madrid hat, ragt der kurze Stiel des umgekehrten 
Feuerroſtes hinaus und feine vier Füße werden durch 
die Spitken der vier kleinen viereckigen Thuͤrme vorge⸗ 
ſtellt, die ſich über die vier Ecken erheben. Ich will 
nicht, wie Herr Abbe von Vayrac und Colmenar, die 
uͤbertriebene Anzahl aller Thore, Fenſter, Höfe u. 
ſ. w. dieſes beruͤhmten Kloſters hier nahmhaft machen. 
Das Ganze deſſeſben hat in der That etwas Imponiren⸗ 
des, aber es entſpricht doch nicht vollkommen der 
s Idee 
) Man vergleiche hiermit das hieher gehörige Kupfer 
Re der mch 1 Eſeorials. Pu 5 — 
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Idee, die man nach dem Rufe, in welchem es ſteht, 
ſich davon macht. Seine Form hat nicht die ausge⸗ 
breitete Anlage erlaubt, die den weiten Raum, den 
es einnimmt, geltend gemacht haben wuͤrde; denn nur 
erſt dann, wenn man die vielen Schlafzellen durch⸗ 
gelaufen iſt, wenn man ſich in den Hoͤfen, auf den 
Treppen und in den Corridors verirrt hat, fuͤllt die 
Phantaſie das aus, was der Anblick nur im Grund⸗ 
riſſe zeigt. Seine Bauart hat nichts Praͤchtiges und 
mehr das ernſte einem Kloſter anſtaͤndige Anſehen, 
als jenen Prunk, der den Aufenthalt eines großen 
Monarchens ankuͤndigt. Die einzige Abendſeite hat 
ein ſchoͤnes aus ſtarken Doriſchen halb eingemauerten 
Saͤulen beſtehendes Portal und auf jeder Seite zwey 
große Thore von ſchoͤner Proportion. Durch das 
Portal koͤmmt man in einen ſchoͤnen viereckigen Hof, 
in deſſen Grunde die Kirche ſich befindet. Diefer 
Haupteingang wird für die Könige von Spanien und 
die Prinzen ihres Hauſes nur allein bey zwey feyerlichen 
Gelegenheiten geoͤffnet, wenn fie das erſtemal nach 
ihrer Geburt in das Eſcorial kommen, und wenn man 
ihren ſterblichen Ueberreſt in der Gruft, d ie ſie erwartet, 
beyſetzt. Hier glaubte ich ein Sinnbild von den beyden 
Thoren des Lebens und der Ewigkeit zu ſehen, die ſich 
für die Kinder der Koͤnige, fo wie für. den niedrigſten 
Sterblichen nur einmal oͤffnen und ſich hinter ihnen 
auf ewig zuſchließen. ö 


Von dieſer Seite kuͤndigt ſich das Thor der 
Kirche mit einem ſchoͤnen bedeckten Saͤulencange 
an, auf deſſen Facade ſechs Iſraelitiſche Koͤnige in 
eoloffalifcher Größe ſtehen und auf ihrem magern Fuß: 
geſtelle im Gleichgewichte zu ſchweben ſcheinen. Laut 
der an dem Fuße ihrer Statuen eingegrabenen In⸗ 
ſchriften hatten fie an der Erbauung oder Wiederher⸗ 
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ſtellung des Tempels zu Jeruſalem Theil. Die zwey 
in der Mitte befristichen. find. David und Salome; 
der Bildhauer hat ihnen mit Carl! und ſeinem Sohne 
Philipp It Aehnlichkeit zu geben geſucht. So er⸗ 
findungsreich iſt die Schmeicheley zu allen Zeiten ge⸗ 
weſen, jede Gelegenheit zu benutzen und auch die ent⸗ 
fernteſten Beziehungen dazu zu verwendn. 
Die Mietagsſeite iſt ganz nackt. Ihre Stock; 
werke, wenn man das Geſims, welches die Ungleich⸗ 
heit des Bodens nothwendig macht, dazu rechnet, 
haben bey 300 Fenſter; auf der gegenuͤberliegenden 
Seite befinden ſich die zwey großen gewohnlichen Ein⸗ 
gangsthore. Das ganze Gebaͤude iſt von Steinen 
einer Art unaͤchten Granits, die ſich zuhauen laßt, 
erbauet; ihre von der Zeit ſchwaͤrzlich gewordene Farbe 
vermehrt das unfreundliche Anfehen dieſes Denkmals. 
Der Steinbruch, welcher fie lieferte, iſt nahe bey dem 
Eſcorial und man verſichert, er ſey einer der Beweg⸗ 
gruͤnde geweſen, warum man dieſe Gegend aus⸗ 
gewählt hätte, Die Bloͤcke, die er liefert, find. fo 
groß daß drey Steine zu dem Geſimſe der groͤßten 
Thore hinreichten und daß jede Stufe der Haupttrer pen 
nur aus einem einzigen ſolchen Steine beſteht. 


Das Eſcoriak iſt, wenn ſich der Hof nicht da⸗ 
ſelbſt aufhaͤlt, nichts weiter als ein geraͤumiges Kloſter, 
worinnen bey 200 Hieronimiten unter der Aufſicht 
eines Priors gemaͤchlich leben. Hingegen verwandelt 
ſich bey der Ankunft des Hofes das Kloſter in einen 
Palaſt. Die Moͤnche werden auf die Mittags⸗ und 
Abendſeiten verwieſen und die vornehmſten Zellen 
dienen der Koͤniglichen Familie und den Perſonen bey⸗ 
derley Geſchlechts von ihrem Gefolge zu Wohnungen. 
Der Koͤnig ſelbſt hat die feinige in dem beſchraͤnkten 
Raume, welchen der Stiel des Roſtes e Es 
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ſcheint Philipps II Abſicht geweſen zu ſeyn aus dem⸗ 
ſelben einen einſamen Aufenthalt zu machen, wohin 
die Alleinherrſchaft unter dem Schatten der Allaͤre 
ſich zu verbergen komme, und fi) mit der Nachbar⸗ 
ſthaft ihres Grabes vertraut mache; und ſeine Mach⸗ 
folger bleiben dieſem demuͤthigen Vorſatze getreu und 
begnügen ſich noch immer. mie dem beſcheidenen Um⸗ 
fange, in den ſie hier eingeſchloſſen find, Vermittelſt 
einer Treppe ſteht er mit der Kirche und der Saeriſtey 
in Gemeinſchaft — zwey Orte, in denen alle Kuͤnſte 
mit vereinten Kraͤften ihre Herrlichkeit ausgelegt haben. 
Die Kirche hat bie Geſtalt eines Griechiſchen Kreuzes, 76 
iſt mit einer hohen Kuppel gebaut; das ganze Schiff eine 
ruht auf einigen vielleicht etwas zu maſſiven Säulen, 
in deren Breite Altaͤre angebracht find. An die ge⸗ 
woͤlbten Decken der Kuppel und des Schiffes has 
Lucas Jordans verſchiedene Auftritte aus der Heiligen 
Geſchichte und einige religioͤſe Allegorien mit feinem 
Zauberpinſel in Freſco gemahlt. Der Hochaltar, 770 
zu welchem man zwanzig Stufen hinauf zu ſteigen Der Hechels 
has, wird von drey architectoniſchen Ordnungen gebildet wen daran 
wovon immer eine uͤber die andere in der Geſtalf aßen den 
einer abgeſtumpften Pyramide ſich erhebt. Man hat Babies, 
nichts an dieſer Verzierung geſpart. Sein Taber⸗ 
nat el vereinigt Reichthum mit Eleganz. Seine Saͤu⸗ 
len find von dem koſtbarſten Marmor und die Zwiſchen⸗ 
räume berfelben find mit Gemaͤhlden von Lucas Cam⸗ 
biaſo und Pellegrino Tibaldi angefuͤllk, demungeachtte 
hat ſein Ganzes eine gewiſſe ſchiefe Kargheit, die un 
gegen die Majeſtaͤt des Gebaͤudes abſtiche. Er iſt 
im Verhaͤltniß ſeiner Breite zu hoch, und ſcheint in 
den zu ſchmalen Raum, den er einnimmt, mit Gewalt 
hineingeſchoben zu ſeyn, gerade, als ob er nicht fün 
die Kirche, fin welche er gehört, gemacht worden 
waͤre. Wahrhaft ſchoͤn ſind aber die zwey damit ver: 

5 8 4 bunde⸗ 
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bundenen Grabmaͤhler. Sie ſchließen ſich unmittelbar 
an ſeine erſte cannelirte Saͤulenordnung an. Auf der 
einen Seite iſt es das Grabmal Carl V, und auf der 


andern das von Philipp. Beyde Monarchen liegen 
auf den Knieen und ſcheinen ſich mit ihrer Herrlichkeit 


vor dem Koͤnig aller Koͤnige zu demuͤthigen. Sie 
knieen am Eingange einer Art von Gemachs das gegen 
den Altar zu offen ſteht und inwendig mit ſchwarzem 
Marmor ausgelegt iſt. Beyde Denkmaͤler haben 
etwas eben fo Trauriges als Feyerliches. Wenn man 
ſie betrachtet, ſo kann man ſich eines tiefen Nachdenkens 
über die Nichtigkeit aller menſchlichen Größe und über 


den Abgrund, der ſie verſchlingt, nicht erwehren. 


Die hier herrſchende Stille, ſcheint die Stille des 
Todes zu ſeyn, gegen welche ſich die Herren der Erde 
umſonſt mit dem eitlen Prunke ihrer Gräber waffnen, 
und dieſe Betrachtungen werden durch ihre Anwendung 
auf die beyden Monarchen, die ſo lange fie lebten, das 
Weltall mit ihrem Ehrgeize beunruhigten und die 
man nun durch das einzige Geſetz, dem ſie nicht entge⸗ 
hen konnten, zu einem ewigen Schweigen gebracht 
ſieht, noch fruchtbarer. 


2. Der Hochaltar bat zwey Nebenaltaͤre. Sie ſind 


der Verkuͤndigung und dem heiligen Hieronymo ges 
widmet und biethen Schoͤnheiten einer andern Art dar, 


welche allein fuͤr Andaͤchtige und Goldarbeiter Intereſſe 


Rehe haben. Zwey große Thuͤren, worauf Lucas Cam- 
undcemähl biaſo zwey mittelmaͤßige Stuͤcke gemahlt hat, oͤffnen 


de der Kir⸗ 
che. 


und zeigen dem von ihrem Glanz geblendeten Auge 
eine zahlloſe Menge von Reliquien, die in Vaſen, in 
ſilbernen und vergoldeten Kaͤſtchen aufbewahrt werden, 
und mit koſtbaren Steinen beſetzt ſind. Die Vor⸗ 


| zeiger dieſer reichen Sammlung machen vorzüglich auf 


einen großen heiligen Laurentium von gediegenem Silber 
RN. 5 auf⸗ 
\ 
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aufmerkſam, auf deſſen Bruſt einige Ueberreſte dieſes 5 


Maͤrtyrers, die ſeine Juͤnger den Flammen entriſſen, 
zu ſehen ſind. Die Kirche des Eſcorials hat auch 
etliche gute Gemaͤhlde einiger Mahler vom zweyten 
Range; verſchiedene Apoſtel von Navarrette, der 
unter dem Namen Muet (el Mudo) bekannt iſt; 
den Fall der Engel und den Maͤrtyrertod der heiligen 
Urſula von Pellegrino Tibaldi aufzuweiſen. Beſonders 
haben die beyden Sacriſteyen an Meiſterſtuͤcken der 
Mahlerey einen ſolchen Ueberfluß, daß auch die Be⸗ 
wunderung der Kenner ſich doran ermuͤden kann. In 
der erſten, etwas dunklen Sacriſtey bewundert man 
mit Recht drey Paul Veroneſe, einen Titian, zwey 
Tintoretto, einen Rubens und einen Eſpagnoleto. 
Die Hauprſacriſtey enthält deren noch viel mehrere 
und koͤnnte allein ſchon den Ruf rechtfertigen, worinnen 
das Eſcorial ſteht. Wir wollen uns auf eine Anzeige 
derjenigen Gemaͤhlde beſchraͤnken, welche bey ſolchen 
Erſtaunen und Bewunderung erregen werden, die 
uͤber Kunſtwerke zu urtheilen weniger gewohnt ſind. 
Das auffallendſte von allen, das die größte Wirkung 
thut, iſt das Altargemaͤhlde von Claudio Coello, einem 
ſonſt wenig bekannten Portugieſiſchen Mahler; es ſtellt 
einen Auftritt vor, der ſich in dieſer Sacriſtey ſelbſt 
ereignete. Carl II, von den Herren ſeines Gefolgs 
begleitet, knieet vor dem heiligen Saerament, welches 
der Prior des Kloſters in den Haͤnden haͤlt, er thut 
wegen der Entweihung einer Hoſtie, die von einer 
gettlofen Hand mißhandelt, aber durch ein Wunder 
gerächt wurde, feyerliche Abbitte. Die innere Sam⸗ 
lung des Monarchens, die Miene eines zerknirſchten 
Herzens, die ſich in den Zügen und der Stellung des 
Priors ausdruͤckt und woran die ihn bedienenden Moͤn⸗ 
che Antheil nehmen, die Art, womit ohne Unordnung 
ſo viele auf dem ö zuſam⸗ 


79) 
Gemahlde __ 
der Saeri⸗ 

fien. 


5 men⸗ 
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miengeſtellt ſind, machen dieß Stuͤck zu einem ſehr 
anziehenden Genzen und, wiewohl es nicht zu den 
allerbeſten gehort, ſo giebt es boch deren wenige, die 
auf gemeine Koͤpfe einen fo dauerhaften Eindruck 
machen. Die Kenner und diejenigen, die ſich von 
großen Namen blenden laſſen, werden demſelben vor⸗ 
ziehen: eine ſchoͤne Maria von Guido; zwey Ges 
maͤhlde von Vandyk, eins die Ehebrecherin, wie ſie 
vor dem Heylande erſcheint, das andere ein heiliger 
bis an die denden nackter Hieronymus, der das ſchreibt, 
was ihm ein lieblicher Engel anſagt; die friſche Farbe 
des Engels ſticht gegen das dunkelbraune Fleiſch des 
Erſtern angenehm ab; ein ſehr großes Gemaͤhlde von 
Tintoretto, worinnen er bey einer genauen Vorſtellung 
des heiligen Abendmahls den wunderlichen Einfaͤllen 
feiner Einbildungskraft freyen Lauf gelaſſen hat; die 
Himmelfahrt Maria von Hannibal Carracclo; ver⸗ 
ſchiedene Gemaͤhlde von Titian und inſonderheit zwey 
durch die Wahrheit ihres Colorits ſehr frappante, 


wovon das eine den heiligen Sebaſtian in Lebensgroͤße 


und das andere Jeſum vorſtellt, wie er von einem 
Schriftgelehrten vor Gericht geladen wird; drey von 
Raphael, eins derſelben, das feinen hohen Vorzuͤglich⸗ 
keit wegen die Perle genannt wird, iſt eine der 
heiligen Familien dieſes großen Meiſters, worinnen 
das Jeſuskind eine Anmuth, eine Wahrheit des 
Ausdrucks, eine Richtigkeit in der Zeichnung hat, die 
nur Raphaeln eigenthuͤmlich find, und in dem anderen, 
einem Gemaͤhlde von der Heimſuchung, kann man die 
Sittſamkeit der heiligen Jungfrau, die Verlegenheit 
in der ſie mit den unvermutheten und bereits ſicht⸗ 
baren Zeichen ihrer Schwangerſchaft vor der heiligen 
Eliſabeth erſcheint, nicht genug bewundern. Weniger 


bekannte Mahler haben gleichfalls zur Verſchoͤnerung 8 


der Saeriſtey beygetragen. Wir wollen nur zwey 
un N davon 
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davon nahmhaft machen. Den Ritter Maſſimi (Max. 
Stanzioni) und Romanelli; der erſtere hat die Schöne 
heit det Formen des Guido in dem Gemaͤhlde, worinnen 
Jeſus ſich im Tempel mit den Schriftgelehrten ſtreitet, N 
und in einem Gemaͤhlde des Zweyten, das eine ſitzende 
Maria, wie ſie von dem Jeſuskind und dem heiligen 
Johannes dem Täufer geliebkoſet wird, vorſtellt, zeigen 
ſich die Grazien und die Suͤßigkeit des Albani. Ehe 
wir die Sacriſtey verlaſſen, wollen wir noch einer 
Art von Obeliſk von Filigrane oder durchbrochener 
Drahtarbeit gedenken, der hinter dem ſchoͤnen Ge⸗ 
maͤhlde des Claudio Coello verborgen ſteht und nur 
bey der Feyer des Wunders, das er vorſtellt, zu 
ſehen iſt. Ohne daß wir es ſagen vermuthet man, 
daß eben dieſe Sacriſtey in ſeinen großen Kaͤſten die 
reichſten Meß⸗ und Kirchengewaͤnder, Leuchter, hei⸗ 
lige Geraͤthſchaften u. ſ. w. beſize, die mehr noch die 
Prachtliebe der Koͤnige von Spanien als ihre Froͤm⸗ 


migkeit bezeigen. 


Man kann eben dieß von dem Pantheon, go 


1 


ihrem Begraͤbniſſe ſagen. Man ſteigt zu demſelben dos gen. > 
durch eine Thür hinab, die ſich auf dem Weg von glaöntz der 
der Kirche nach der Sacriſtey befindet. Die dahin Koͤnige. 
führende Treppe iſt ganz von Marmor, fo wie das 
Pantheon ſelbſt. Letzteres cheilt ſich in verſchiedene 
Gemaͤcher, wovon jedes feine beſondere Beſtimmung 
hat und deren Thuͤren mit der Treppe zuſammenhaͤngen. 
Das eine heißt EI Podridero oder die Faulkam⸗ 
mer. Hierinnen werden die ſterblichen Ueberreſte 
der Könige und ihrer Familie den anfänglichen Ver⸗ 
wuͤſtungen der Faͤulniß übergeben. In einem andern 
ſetzt man die deichname aller Spaniſchen Prinzen und 
Peinzeſſinnen bey, die nicht regiert haben. Zwiſchen 
dieſer erlauchten und traurigen Verſammlung liegt 
a | der 
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der Herzog von Vendome, fo wie ſich der Marſchal von 
Tuͤrenne in der Mitte unſerer verblichenen Könige befin⸗ 
det. Es glauben noch viele: Vendome fen in dem Flecken 
des Koͤnigreichs Valencia, wo er geſtorben, begraben wor⸗ 
den. Ich habe mich aber aus der über den Empfang ſei · 
nes Leichnams in dieſem Kloſter verfaßten gerichtlichen 
Urkunde vom Gegentheil uͤberzeugt und erfahren, daß 
er den 9 September 1712 im Efeorial angekommen, 
von dem Gardecapitain Philipp V dem Mplord Cotron 
und von dem Grafen de lag Torres in Empfang ge⸗ 
nommen, anfaͤnglich in dem alten Pantheon beygeſetzt, 
hernach aber in das der Prinzen gebracht worden iſt. 
Das eigentliche Pantheon dient nur den Spaniſchen 
Koͤnigen und Königinnen zur letzten Freyſtaͤtte. Es 
ſcheint, daß fie ſich an dem alle Stände ausgleichenden 
Tode dadurch haben raͤchen wollen, daß fie ihren aus⸗ 
ſchließlichen Vorrang, fie felhft uͤberlebend, machten. 
Wer loͤnnte ſich einer Art religioͤſen Schauders erwehren, 
wenn er in dieſe Gru hing ſteigt, wo die eingeſcharr⸗ 
te Größe mit der Vergaͤnglichteit zu ringen ſcheint. 
Zu bedauern iſt es, daß nur ein ſchwaches Licht dieſen 
kalten Aufenthalt erhellet. Es iſt daher an die Spitze 
der Kuppel ein praͤchtiger Kronleuchter angebracht, 
der aber nur bey außerordentlichen Gelegenheit ange. 
zuͤndet wird; außerdem dient den Neugierigen in dieſer 
Geſellſchafft koͤniglicher Todten eine Fackel zum 
Fuͤhrer. Bey ihrem bleichen Schimmer entdeckt 
man dem Eingange gerade gegenuͤber einen Altar und 
ein Crucifir von ſchwarzem Marmor auf einem Fuß⸗ 
geſtelle von Porphyr. Das Uebrige entſpricht dieſer 
duͤſtern Pracht. Auf den beyden Seiten des Altars 
befinden ſich auf drey Abſaͤtzen und in verſchiedenen 
Abtheilungen, die durch ſchoͤne cannelirte Pfeiler von 
Marmor gebildet werden, die Saͤrge, die die Leich⸗ 


name der Koͤnige und Koͤniginnen enthalten. 432 
233 in 
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ſind von Bronze und einer edlen und einfachen Form. 


Noch iſt das Pantheon nicht ganz angefuͤllt, aber auch 
die noch leeren Saͤrge ſind insgeſamt da und bereit, 
ſich ihrer Beſtimmung zu öffnen. Eine heilſame 
und ſchreckliche Lehre, die die Könige von der kuͤhnen 
Hand eines Baumeiſters anzunehmen, ſich gefallen 
ließen. . * 

Philipp II ruht in dem hoͤchſten Sarge der 
erſten Abtheilung. Er ifis, der den Grund zum 
Pantheon gelegt, das aber erſt von Philipp IV, laut 
der Inſchrift vollendet worden iſt, die man an der 


inneren Wand oberhalb der Treppenthuͤr ließt. Das 


Pantheon hat ſich nur erſt zweyen Monarchen aus 
dem Haufe Bourbon geöffnet: nemlich dem jungen 
König Ludwig 1, der im Jahre 1721 den Thron beſtieg 
und noch in eben dieſem Jahre ſtarb, und der Koͤnigin 


Amalia, der Gemahlin des jetzigen Königs; gerade 


als ob ſich die Aſche der beyden fo lange Zeit durch ihr 
politiſches Intereſſe getheilten Regentenſtaͤmme auch 
noch im Staube der Graͤber, ſich miteinander zu ver⸗ 
einigen, weigerte. Philipp! und feine Gemahlin 
find zu San⸗Ildefonſo begraben. Ferdinand VI und 


die Königin Barbara ruhen zu Mabrid in einem von 


ihnen geſtifteten Kloſter. 


Man kann auf dieſen praͤchtigen Tempel des To⸗ 


des jenen bekannten Vers: 
Le tems qui detruit tout, en affermit les murs: 


eben nicht anwenden; denn die von der Feuchtigkeit 


unterſtuͤtzten Verwuͤſtungen der Zeit haben der Dauer⸗ 


haftigkeit des Marmors nicht geachtet. 


Der Chor der Moͤnche im Eſcorial iſt oberhalb a 81) 


des großen Kirchthors und dem Hochaltar gegenuber ; 
Freſcomahlereyen, die ſich auf den heiligen Laurentium 
9 und 


1 
Chor der 
Mönche. 
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und den heiligen Hieronymum beziehen, ſchmuͤcken 
ſeine Waͤnde. Das Pulpet des Chors laͤßt ſich mit 
einer uͤberraſchenden Leichtigkeit drehen. Hinter dem 
Chor ſteht ein Meiſterſtuͤck von Bildhauerey, ein 
Chriſtus von Marmor in Lebensgroͤße. Er iſt von 
der Hand des Benvenuto Cellini, welcher den 
Connetable von Bourbon auf den Mauern von Rom 
toͤdtete. 3 

An den beyden Enden des Chors faͤngt eine Ga⸗ 
lerie an, die laͤngſt der zwey Seiten der Kirche fort⸗ 
laͤuft und vermittelſt vier angebrachter Thuͤren mit 
dem erſten Stockwerke des Kloſters in Verbindung 
ſteht. Sie wird durch verſchiedene Tribunen abge⸗ 
theilt, auf welchen man dem Gottesdienſte beywohnt. 


52) Hier habe ich mich oft von jenen Betrachtungen durch⸗ 
Betruchtan drungen gefühlt, die ſich der Seele auch des minder 


gen, die de 


Anblick der 
Kirche des 
Efeoriale 
veranlußt. 


t 


Andaͤchtigen bey dem Anblick eines Tempels bemaͤch⸗ 
tigen. Kein anderer fuͤhrt aber ſo ſehr auf dergleichen 
Betrachtungen als die Kirche des Eſcorials. Ihre 
Maſſe, deren Feſtigkeit ihren Stifter nun ſchon bey ⸗ 
nahe zwey Jahrhunderte hindurch uͤberlebt hat, und 
ihn noch zwanzig Secula uͤberleben wird, das Anden⸗ 
ken an dieſen herrfchfüchtigen Monarchen, der nun 
ſeit fo langer Zeit keinen andern Tribut mehr als Ger 
bete für feine arme Seele erhält, und deſſen Schat⸗ 


den man in dieſem duͤſtern Denkmale feiner Gemuͤths⸗ 


unruhe und Froͤmmigkeit herumirren zu ſehn glaubt; 


das Getöne von hundert Stimmen, deren Lobgeſaͤnge 


des Ken in den Woͤlbungen der Kirche wieder hal⸗ 
den — alles trägt hier dazu bey, dem Gemüthe jene 
feyerlich wehmuͤthige Stimmung zu geben, wo bey 
ihm wohler iſt als bey den eitlen Zerſtreuungen der 


Welt. Du, der du dich, wider Willen, einiger 
neidiſcher Blicke auf die vorübergehende Größe hieni⸗ 


den nicht erwehren kannſt und dich don der un 
i | = 
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Ehrſucht die deine Tage vergiftet, gerne heilen moͤch⸗ 
teſt, eile hieher, ſinne nach — du wirſt dein Herz 
erweicht, deine Vernunft geſtorkt, deine Augen mit 
Thraͤnen befeuchtet fühlen, und ergebener in dein Schick⸗ 
ſal, menſchlicher, glücklicher, wirft du dieſe Stelle 
verlaſſen. wi te Eye 

Doch wir wollen noch die übrigen Schönheiten, 
die man im Kloj.er des Eſcorials findet, vollends 
durchgehen. Wen man aus ber Galerie, die zu den 
beyden Seiten der Kircye fortlauft, heraus- und auf, 
die Gemacher der Königlichen Familie zugeht, fo 
koͤmmt man in einen langen Corridor, deſſen Waͤn⸗ 
de, ihrer Fre omahlerehen wegen bemerkenswerth 
find, Mean nennt ihn den Schlachtenſaal, weil 83) 
feine Genz ahlde zum Theil die Schlachten der alten S ag e. N 
Spanier gegen die Mauren vorſtellen. Die Perſpectiv 
iſt zwar ſchlecht darinnen beobachtet, aber wegen der 
Wahrheit der Stellungen, der Genauigkeit im Coſtuͤ⸗ 
me, der Lebhaftigkeit der Farben, werden ſie doch 
von Kennern ſehr bewundert. . 


Von der kleinen an den Chor ſtoßenden Kar 
pelle, worinnen man ein großes Stuͤck von Lucas 
Giordano, den heiligen Ferdinand vorſtellend, 
meiſterhaft gemahlt, auch andere mittelmaͤßige Ge 
maͤhlde antrifft, wollen wir eben ſo wenig reden, als 
von noch mehrern Orten, worinnen ſich ebenfalls 
Mahlereyen befinden. Die Kunſt, lange Weir 
le zu machen beſteht darinnene alles zu 
ſagen. Doch duͤrfen wir unſere Leſer nicht auf die 
zwey großen Kreutzgaͤnge, den oberen ſowohl als den 
unteren aufmerkſam zu machen unterlaſſen; fie ſend ee 
mit Marmor gepflaſtert, weit und groß. Die Freſed⸗ ferehen dez 
mahlereyen des unteren Ganges hat man vielleicht ideen 
ein wenig uber ihr Verdienſt erhoben. Wer Wir⸗ gange 
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kungen der Perſpective, und ein glänzendes Colorit 
darinnen ſucht, wird ſich in feiner Erwartung “ges 
taͤuſcht ſehen, wer aber Koͤpfe voll Ausdruck, jene 
großen und kraͤftigen Formen aus der Schule, aus 
welcher Michel Ange hervorgieng, liebt, der wird 
mehr als einmal kommen und die Hauptauftritte aus 
dem Leben des Heilandes durchmuſtern, die mit bey⸗ 
nahe coloſſaliſchen Figuren von Pellegrino Ti⸗ 
baldi rings um dieſen Kreutzgang gemahlt ſind. 


Man koͤmmt durch ſchmale und dunkle Gaͤnge 
dahin. Der auffallendſte Fehler in der Bauart des 
Eſcorials beſtehet darinnen, daß die Hauptgegenſtaͤn⸗ 
de nicht an dem Platze find, wo fie Virkung thun 
koͤnnten. Zu dem Portale koͤmmt man nur zufalliger 
Weiſe; die große Treppe kuͤndigt ſich durch Nichts 
an; man ſteht am Fuße derſelben und wird ſie noch 
nicht gewahr. In einem ſchoͤnen inneren Hoſe bee 
finden ſich zwey Reihen Arcaden von einer edlen und 
einfachen Bauart; in der Mitte des Hofs iſt ein klei ⸗ 
ner eirkelfoͤrmiger Tempel mit vier Thuͤren, deren 
Zwiſchenraͤume an vier ſteinerne Waſſerbecken, wo⸗ 
von jedes, ſo zu ſagen, unter dem Schutze eines 
Evangeliſten ſteht, anſtoßen. Dieß iſt vielleicht das 
regelmaͤßigſte Stuͤck im ganzen Eſcorial, aber es 
ſcheint, als haͤtte man es den Augen der Neugierigen 
entziehen wollen; man wird es nicht eher gewahr als 
wenn man die Fenſter der zwey großen Kreutzgaͤnge, 
von denen es den innern Raum ausmacht, oͤffnet und 
alsdann noch wenn man es fieht, weiß man nicht 
recht, ob es ein Hof oder Garten ſey? denn es ift in 
vier Stuͤcke abgetheilt, die wie ein Blumenſtuͤck be⸗ 
pflanzt und angelegt ſind. 5 


Der untere große Kreußgang, der die Ausſicht 
in den eben beſchriebenen Hof hat, ene e 
7 uͤren 
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thuͤren verſehen, wovon zwey in die Kirche und die 

Sacriſtey gehen. Durch die dritte geht man in den es 

Capitelſaal, worinnen ſich folgende Gemäahlde befinden. eech, 

Verſchiedene von Titian; eines von Velaſquez, ſaal. 

welches Jacobs Kinder vorſtellt, wie ſie ihm die in 

Blut getauchten Kleider ihres Bruders Joſephs uͤber⸗ 

bringen, ein Stuͤck, das in Abſicht auf die Perſpective 

und Richtigkeit der Zeichnung große Wirkung thut, 

welchem man aber mehr Adel wuͤnſchen moͤchte; eine 

heilige Jungfrau von Raphael; ein heiliger Hie⸗ 

ronymus von Guereino, eine Dornenkroͤnung von 

Vandyk; drey Stuͤcke von Rubens, drey von 

Eſpagnoleto u. ſ. w. Die groͤßte Bewunderung 

in dieſem Saale verdienen drey Meiſterſtuͤcke des 

Guido, naͤmlich ein heil. Petrus und ein heiliger 

Paulus, zwey Koͤpfe voll eines himmliſchen Ausdruk⸗ 

kes, und eine ſitzende Maria, vor welcher das Jeſus⸗ 

kind in einer edlen und nachdenkenden Stellung ſteht, 

die es ankuͤndiget, daß dieß kein gemeines Kind ſey. 

Aus der vierten Thuͤr des untern Kreutzganges koͤmmt 

man in die alte Kloſterkirche. Auch hier findet man 6) 

bemerkenswerthe Gemaͤhlde: verſchiedene von Tifian, derade 

unter andern das am Hochaltar, welches den Mär: Kirche. 

tyrertod des heiligen Laurentius vorſtellt; drey von a 

Eſpagnoleto, wegen der Schönheit ihres Color 

rits merkwuͤrdig; und eins von Raphael, das alle 

im Eſcorial befindliche an kluger Zuſammenſetzung, an 

Schoͤnheit und Adel der Formen, an Richtigkeit in der 

Zeichnung und allem uͤbertrifft, wodurch ſich das un⸗ 

nachahmliche Talent dieſes großen Mahlers charakte⸗ 

riſirt. Ich habe Kenner entzuͤckt ſtehen bleiben, und 

vor Verwunderung uͤber dieß erhabene Meiſterſtuͤck 

Thraͤnen vergießen geſehen, ohne daß der herrliche 

Eindruck, den es auf ſie wirkte, von der ziemlich na⸗ 

tuͤrlichen Betrachtung uͤber die wunderliche Vereini⸗ 
Bourgoing N. Reif d. Span. I. 5. H gung 
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gung der darauf angebrachten Perſonen geftört worden 


waͤre; denn man findet hier beyſammen: die heilige 
Jungfrau, das Jeſuslind, den heiligen Hieronymus 
im Cardinalshabit, wie er ihnen aus der Bibel in 
dem Augenblicke vorlieſt, da der Engel Raphael zu 
den Füßen biefer göttlichen Gruppe den jungen Tobias 

shinführe, der mit ſchuͤchterner Miene durch Ueberrei⸗ 
Wg feines Fiſches feine Huldigung zu bezeigen 
kömmt. Dieſer letzte Umſtand hat dem Gemaͤhlde 
den Namen ber Madonna del Per: gegeben. Man 
begreift nicht, wie das Genie, des weiſen Raphael zu 


einer ſolchen ſonderbaren Zuſammenſetzung, die ihm 


ohne Zweifel vorgeſchrieben war, ſich gebrauchen laſ⸗ 
ſen konnte, und wie die Ausführung derſelben nicht 


das Gepraͤge dieſes Zwangs erhielk. Wenn ſein aus⸗ 


erleſener Geſchmack von einem Mißſtande, der auch 
den weniger delicaten Verſtand beleidigt, ſich nicht 
empoͤrt fühlte, was ſind alsdann die Regeln der Kunſt 


und die Vorſchriften des Geſchmacks ? Und ſollte man 


nicht nach einem ſolchen Beyſpiele in Verſuchung ge⸗ 
rathen, fie für Ketten anzuſehen, welche das Genie 


in ſeiner Begeiſterung ungeſtraft zerhauen darf. 


Mechtſertiget er nicht alles, was bie ausſchweifenden 
Einfaͤlle der Sonderlinge und der Unwiſſenden unter 
den Kuͤnſtlern auf der Leinwand darzuſtellen gewage 
haben, wenn z. B. einer Abraham den Iſaak mit 
einer Flinte erſchießen laͤßt, RT die heilige Jung⸗ 


frau mit einem Roſenkranze in der Hand vorſtellen, 
oder Kanonen und Flinten bey einer Schlacht zwiſhen 


dem Satan und den Engeln anbringen. 


F 


BR, Wir wollen mn die alte Kirche des Eiimials 
Sloßegetentz berlaſſen, worinnen man vor der Madonna del Pez 


alles das, was dieß Kloſter fonft noch merkwuͤrdiges 
enthalt, gar leicht vergeſſen möchte, RABEN 10 
5 % n 


vom Ohre rds üs 1288: 115 
noch in dem Refektor der Mönche das prächtige 
Abendmahl von Titian, das die ganze Breite die. 
ſes Saals einnimmt, bewundert haben, ſteigen wir 


9 


in den oberen großen Kreutzgang, deſſen Waͤnde 


gleichfalls mit Gemahlden austapeziert ‚find. Ver⸗ 
ſchiedene darunter find nur mittelmaͤßig. Man wird 
aber mit Vergnuͤzen belrachten: einige von Lucas 
Giordano, zwey bis drey von Eſpagnoleto und 
eins von Navarrette, der unter dem Namen el 
Mudo (der Stumme) bekannt iſt und von Philipp 
II der Spaniſche Titian genannt wurde. 
Die Treppe, die von dem unteren Kreußgan⸗ 
ge zu dem oberen führt, darf nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werden. Die pier Seiten ihres Frießes 
und ihre Decke find von Giordano in Freſeo ge⸗ 
mahle, der hier die einzelnen Austritte der Schlacht 
bey St. Quentin, die Erfüllung des Gelübds Phi⸗ 
lipps II und die Ankunft biefes Monarchens im Him 
mel worſtellk. : at RT SNaeag 1" 
Auf dem erſten Abſatz dieſer Stiege findet man 
kleine Gänge, die zur Bibliothek des Eſcorials 


\ 


50 


Die große 
Treppe. 


89) 


Bibliothek. 
führen. Dieſe iſt nicht ſowohl wegen der Zahl, aas 
wegen der Auswahl ihrer Werke und inſonderheit mer" 
gen der Menge ihrer Arabiſchen und Griechiſchen 


andſchriften merkwuͤrbig. Alle Kunſte haben zu 


ihrer Verſthoͤnerung beygetragen und, wenn fie irgend 


einen Fehler hat, ſo iſt es der: gar zu decorirt zu ſeyn. 
Die Mahlerkunſt hat ſich jedes Raums, den nicht 
Bucher einnehmen, bemaͤchtiget; die gewoͤlbte Decke 
iſt mit Arabesken und groͤßtentheils coloſſaliſchen Fi⸗ 


guren uͤberladen. Tibaldi, der Lehrer des Michel 


Ange hat hier die oft uͤbertriebene Kraft feines Pin⸗ 
ſels gezeigt; ſeine gezwungenen Stellungen gleichen 


Verrenkungen, ſeine Formen, anſtatt nur groß zu 


. ſeyn, 
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ſeyn, ſind rieſenmaͤßig und beynahe ungeheuer: dieß 
letztere ſchadet der Wirkung des Ganzen, denn es ver⸗ 
kleinert das ſchoͤne Schiff der Bibliothek und macht 
die uͤbrigen Verzierungen zu nichte. Die von koſt⸗ 
barem Holz mit Sorgfalt ausgeſchnittene Buͤcher⸗Re⸗ 
poſituren ſind im Vergleich mit den Coloſſen des Ti⸗ 
baldi Zwerge. Um dieſelben herum befinden ſich von 
Bartholome Carducho Freſeogemaͤhlde, die 
ebenfalls durch jene Nachbarſchaft verliehren; fie ſtel⸗ 
len ſolche Auftritte aus der heiligen und weltlichen Ge⸗ 
ſchichte vor, die ſich auf die Wiſſenſchaft beziehen, 
wovon in den darunter befindlichen Repoſituren die 
Bücher ſtehen. So iſt z. E. das Nicaͤiſche Concilium 
oberhalb des theologiſchen Buͤcherfaches gemahlt; fo 
kuͤndiget der Tod des Archimedes bey der Belagerung 
von Syrakus die in die Mak ematik einſchlagenden, 
Cicero als Redner fuͤr den Robirius jene die gericht⸗ 
liche Beredſamkeit betreffende Werke u. ſ. w. an. 


Ign der Mitte der Bibliothek ſtehen Welt» und 
Himmelskugeln, und Taſeln. Auf der einen Tafel 
iſt eine kleine Statue: Philipps IV zu Pferde; auf 
der andern ein kleiner mit Lapis Lazzuli und koſtbaren 
Steinen verzierter Tempel von gediegenem Silber. 
Rund herum befinden ſich die Vorfahren der Koͤnigin 
Anna von Neuburg, Gemahlin Carls I bis auf Carl 
den Großen, der in der Mitte des Tempels ſeinen 

Plat hat. ü { 

In den Zwiſchenraͤumen von einer Buͤcherrepo⸗ 

ſitur zur andern erblickt man die Portraits von Carl V 

und den drey Philippen, ſeinen Nachfolgern auf dem 

Spaniſchen Throne. Wer von meinen Leſern in der 

Folge dieſe Bibliothek beſucht, bleibe vor dem von 
Pantoja de la Cruz mit großer Wahrheit ger 
mahlten Portrait Philipps Il ſtehen, betrachte ſei⸗ 
x ne 
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ne ernſte und ſaure Miene, und er wird in ihr gewiß 
einen kurzen Abriß feiner Regierungsgeſchichte leſen. 
Er theile aber ja das Reſultat feiner Bemerkungen 
den Religioſen, die ihn begleiten, nicht mit; denn er 
wuͤrde dadurch die verbindliche Aufnahme, die ihn 
bey ihnen erwartet, ſchlimm vergelten. Ich bin ficher, 
wenn er auch gegen die Spanier uͤberhaupt und gegen 
die Moͤnche insbeſondere eingenommen in das Eſcorial 
kaͤme, fo würde er hier feine Vorurtheile züverläfig 
ablegen, ſobald er nur eine Viertelſtunde mit den 
Hieronymiten dieſes Kloſters zugebracht haͤtte, er 
wuͤrde ſich uͤberzeugen, daß unter einem Spaniſchen 
Mantel und Kutte oft mehr zuvorkommendes, mehr 
gefaͤlliges Weſen, mehr wahre Guͤte verborgen iſt als 
die Eleganz unſerer Franzoͤſiſchen Formen verſpricht. 
Ich berufe mich auf die zwey Daͤniſchen Profeſſoren ), 
die in das Eſcorial, gelehrter Unterſuchungen wegen, 
kamen, und ungeachtet der Verſchiedenheit ihrer Sit⸗ 
ten, Sprache und inſonderheit ihrer Religion bey die⸗ 
fen Mönchen eine vielleicht beſſere Aufnahme fanden, 
als fie auf maricher andern Univerſitaͤt gefunden haben 
wuͤrden. Man gab ihnen Wohnung im Kloſter und 
ſorgte hier für alle ihre Beduͤrfniſſe auf eine Art, deren 
nur die edelmuͤthigſte Gaſtfreyheit faͤhig iſt. Alle Schaͤ⸗ 
tze der Bibliothek wurden ihnen geoͤffnet und ſie brachten 
zwey Monate lang mit Durchblaͤtterung alle der Hand⸗ 
ſchriften, die ihre Neugierde reizten, und mit Aus⸗ 
zuͤgen aus denſelben zu. Sie haben von Dankbarkeit 
durchdrungene Herzen, und ihre Brieftaſchen mit 
ö H 3 4 den 


) Dieß waren Herr Prof. Moldenhauer aus 

Kopenhagen und Herr Prof. Tychſen aus Goͤt⸗ 

tingen; welche zuſammen vor einigen Jahren eine 
gelehrte Reiſe nach Spanien machten. 
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den Fruͤchten dieſes arbeitſamen Aufenthaltes berei⸗ 
chert in ihr Vaterland zurückgebrache. Der Edel⸗ 
muth, womit ſie bey dieſer Gelegenheit auf die ver⸗ 
bindlichſte Weiſe 0 wurden, iſt um ſo merk⸗ 
wuͤrdiger, da die H Handſchriften, die man ihnen one. 


e e bisher im Publiko nur durch Auszüge bes 
kannt waren, die ein gelehrter „Mönch. Namens 


Caſiri davon geliefert hat. Letztere beſtehen aus 
zwey Foliobaͤnden ), eneſprechen aber bey weitem 
dem ungeheuern Plane nicht, den ſich ihr Verfaſſer 


vorgezeichnet. Sein Plan iſt nach ihm einem Hie⸗ 


ronymiten des Eſcorials zur Ausführung übergeben 


worden, und. die, Gelehrten e mit Athens de 
Erfolg dieſer Arbeit. u” Rah 12 1 887 im 3 


9 Die Bibliothek des Chris i „ wahrend bes 
Auſelthe ales des 17 0 Abends und Morge is offen, 
und 2 Sun 8 REN: ag Pe 
Bücher, * een 75 


are Die Hence en 7 in der 88885 

Bibliothek, wozu jedermann den- Zutritt hat / er 
dern in einem großen ſtets verſchloßnen gevade über 
der Bibllethek beſindlichen Saale, wohin „auch. alle 
von der Spaniſchen Or chodobie verbannte Bucher ver⸗ 
Male: ſind, . In 7 Saale ben n 5 
a) . Dun e die 


5 8 Der Se i : ee Arabico- 11 
Ea e, five Hbrorum omnium Mess. quos 
1 Krabiee ab auetoribus magnam partem Arabico- 


Hliſpanis compoſitos bibliotheca Coenobii Eſcuria- 


n complectitur, recenſio et explanatio; opera 
et ſtudie Micha Caſiri; Syro-Maronitae. Tom. 


I. Matrici 1760. Tom. II- ibid. 1770. Fol. und die⸗ 
25 en Satalsg enthalt Nachricht und Beſchreibung von 


71 e Manuſcripten. 
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die Pertraits von vielen Spaniſchen Gelehrten, die 
ſich in den Wiſſenſchaften ausgezeichnet haben Es 
giebt deren weit mehoere als unſer. herabwürdigender 
nf glaubt. 10 5 0 A il 


Auch in der Bist lothek des Etre brd der 
Spoͤtter Stof für ſich finden, wenn er alle Bucher 
mit dem Schuitte, worauf der Titel des Werkes der 
Laͤnge nach geschrieben iſt, herwaͤrts und mit dem 
Rüden gegen die Wand gekohrt, ſtehen ſahe. Ich 
pflege, 10 eit auf Reiſen, mein Vrtheilnie nach 
dem erſten Aub icke zu faͤlen. Ich frug um die Ur⸗ 
fache Diefer fonderbaxen, Einrichtung und man gab mir 
5 intwert, ein geleheter Spanier aus dem ſechs⸗ 

ehnten Jaheh AS „der berühmte Ar las Mon⸗ 
gang deſſe Bücherſammlung zur Grusdlage der 

Eeorialiblischet gedient, ſey gewohnt geweſen, ſei⸗ 
ne Bücher und Händſchriften auf di ieſe Ar gi welche im 
wah einlich bequemer geſchienen, „ zu ſtellen, 
hätte ſie ſolbſt nach feiner Methode iE Ert af auf⸗ 
geſtellt; und ſeitdem habe man es mit den übrigen 
Buͤchern, um der Gleichfoͤtmigkeit willen, eben ſo 
gemacht: Diefe Erk rung beweiſt freylich nicht mehr 
und nicht weniger als die Sonderbarkeit eines einzi⸗ 

gen Mannes und die 12 nglichkeit, womit beyn nal 
Be een 


heat 5 1 J haßt 


ban. 
u pfl N 
e Kehren wir nun zur pan And ohne 5075 
die zu dem obern Kreußgange führe, zuruck: Sie ſtoße 
an den Chor der Moͤnche, von dem wir how 2 9 
haben, und an einen kleinen Capitelſaal, durch wel⸗ 
chen man geht, wenn man in die Wo lang des Ks 
nigs hinabſteige Wel von der Be derung all del 
I ieee hat r 
4 a nicht 


5 


ri 


120 Neue Keife durch Spanien, 
N 7 


nicht ermuͤdet iſt, wird im Vorbeygehen vor einer 5 
Verkündigung des Paul Veroneſe, vor einer Ges 
burt des Heilandes von Tintoretto, vor zwey Ti⸗ 
tianiſchen Gemaͤhlden, einer Kreutzabnehmung und 
einer heiligen Margaretha, die vor dem Anblick eines 
Drachen zuruͤckbebt, inſonderheit aber wird er vor 
einem andern Titianiſchen Stuͤcke ſtehen bleiben, das 
entweder um ſeiner Vortrefflichkeit willen, oder darum 
Titians Glorie genannt wird, weil es Carl V 
und Philipp II vorſtellt, wie ſie zur himmliſchen 
Herrlichkeit, in Gegenwart der vorzuͤglichſten Patriar⸗ 
chen des alten Bundes, zugelaſſen werden; ein Auf⸗ 
tritt wobey die Patriarchen mit den Attributen, die ſie 
auszeichnen charakteriſiet, und auf eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Art zu beyden Seiten und im Vordergrunde 
gruppirt ſind. 5 


Ein kleines an dieſen Saal ſtoßendes Cabinet 
enthaͤlt verſchiedene heilige Reliquien: einen von den 
wunderthaͤtigen Kruͤgen von der Hochzeit zu Canaan; 
eine von ihr ſelbſt eigenhändig aufgeſetzte debensbe⸗ 
ſchreibung der heiligen Thereſia u. fi w. 
Alsdann koͤmmt man zu der Treppe, die in des 
Königs Wohnung führe, Vorher hat man noch eine 
Art von ſchmalem Gange zu durchwandeln, der mit 
Gemaͤhlden austapezirt iſt. Die hauptſaͤchlichſten 
darunter ſind: eine Kreutzabnehmung, ein koſtbares 
Werk von dem Pinſel des Eſpagnoletoz und ein 
Stuͤck, das Loth und ſeine Töchter vorſtellt. Man 
geräth in Verſuchung daſſelbe dem Guido zuzu⸗ 
ſchreiben, man glaubt aber, es ſey vom Ritter Maſ⸗ 
ſimi. Sey es von wem es wolle, genug, es iſt eins 
der frappanteſten Gemaͤhlde des Eſcorials. In einem 
Winkel des eben gedachten Corridors befinden ſich 
noch viele andere der Aufmerkſamkeit wuͤrdige Stuͤcke, 
235 ö vor⸗ 
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vorzuͤglich aber noch ein kleines Meiſterwerk von Rus 

bens, worinnen viele Maͤrtyrer und inſonderheit der 

heilige Laurentius und der heilige Sixtus in bittender 
Stellung um den Thron der heiligen Jungfrau grupe 

pirt find. Ich wiirde kein Ende finden, wenn ich all 

dasjenige anzeigen wollte, was ſich von dieſer Art. 

merkwuͤrdiges im Eſeorjal befindet, Ich habe ſowohl 

für diejenigen, die das Eſeorial nie ſehen werden, als 

auch fuͤr ſolche, die es ſo gut als ich kennen, viel⸗ 
leicht ſchon zu viel geſagt. Wer ſich ein genaueres 

Verzeichniß von allen Merkwuͤrdigkeiten wuͤnſcht, die 
in dieſem das achte Wunder der Welt genannten Klo⸗ 

ſter zu ſehen ſind, kann die Beſchreibung die ein noch 
lebender Mönch Pater Pimenez davon in Folio 

herausgegeben, und die Reiſe durch Spanien 

des Don Antonio Ponz, eines aufgeklaͤrten Mannes 
und Liebhabers der ſchoͤnen Kuͤnſte, zu Rathe ziehen. *) 
Was ich geſagt habe, beweiſt übrigens meinen frem⸗ 
den Leſern hinlaͤnglich, daß vorzüglich die reiche Samm⸗ 
lung von Gemaͤhlden den Ruf rechtfertiget, worinnen 
das Eſcorial ſtehet und, wenn es die erlauchten Haͤn⸗ 
de, deren Froͤmmigkeit es ſchmuͤckte, dieſes Reich⸗ 

thums beraubten, wenn der Hof nicht jaͤhrlich ſeinen 

Prunk dahin verſetzte, en Eſcorial nichts . 

Pr 5 als 


*) Wir werden zu Ende dieſes Werks das höͤchſt in⸗ 
tereſſante raiſonnirende Verzeichniß, das Herr 
Richard Cumberland im 0 zu London 
von den Mahlerenen im Königl. Polar; und 
an einigen andern Orten in Madrid, herausgab, 
liefern, um Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber auf den 

erſtaunlichen Reichthum hoͤchſtvortrefflicher Mahle⸗ 
a die ſich in Spanien befinden, aufmerkſam zu 

a 
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als ein großes Kloſter ſeyn würde das durch feine Maſſe 


und Feſeigkeit imponirt, ein Kloſter dergleichen es 
aber vi elleicht zwanzig in der en giebt. 


15 de A al e, die es 155 ah 1a 


ee 


veben mit en ven dem I PR 05 
meines Orts, habe in dieſer Gegend nichts als eine 
ſchlecht buſchigte Waldung voll kleiner! Felſenklippeg, 
von ſelten grünenden Wieſen bürchſchunken und mit 
einer zahlloſen Menge von Dammpßirſchen bevölkert 
gugetroffen. Vielleicht hat dieß Alles zuſammen eine 
mahleriſchere weniger einfoͤrmige und anziehendere Wir⸗ 
dent als die großen unabſehbaren Alleen „die Stern⸗ 

wege, und die Obeliſken, die man in den Wäldern 


Y 


jan 76. bewundert: allein man findet doch hier nichts, 


was jenen Chargeter von Große und Pracht ala 
den man ſonſt in der Nachbarſchaft der e 
chungen, anzutreffen gewohnt iſt. 


Von der Kloſterterraſſe welche Siet bat, 
Et man in einen Garten der weder groß, noch ver⸗ 
ziert, nicht einmal forgfältig angebaut if, Am Ende 
der Terraſſe gegen Abend zu hänge ein Schirmdach 

zit einem großen Gebäude zuſammen, das in einem 


Hanz anderen Geſchmacke erbaut iſt. Hier iſt viel⸗ 


leieht der einzige Ort im Efeorial; wo man wahre 


RL Jufanten beſtimmten Gebaute führt. 


Eleganz bemerkk. Das Dach ſtoͤßt an einen Corridor, 
der zit einem neuen mit der Hauptſeite des Küoſters 
(Feokallel ſtehenden und zur Wohnung fur den Hof der 


Es 
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Es ſteht unmittelbar am Fuße der Gebirge, die 
das Eſcorial uͤberſchatten, und den Winden entgegen, 
die ſich in den Gipfeln der Felſen verfangen. Unger 
achtet dieß das Ungeſtuͤm dieſer Winde mäßiger, To 
find: fie doch noch ſehr empfindlich, beſonders in der 
Jahrszeit, in welcher ſich der Hof im Eſcorlal auf 
hält. Sie fallen deſto beſchwerlicher, da fie laͤngſt 


der Nordſeite wehen und mit Heftigkeit ſich auf dem N 


laͤnglichten Platze herumwirbeln, der dieſe Fagade von 
den Wohnungen der Miniſter und einem Theil der 
Buͤreaux abſondert und uͤber den man gehen muß, 
wenn man vom Kloſter nach dem Dorfe will. Nach 
den uͤbertriebenen Erzaͤhlungen, welche Fremden davon 
gemacht werden, halten die Sturmwinde nicht nur 
die Voruͤbergehenden in ihrem Wege auf, ſchwanken 
ſie hin und her und werfen ſie bisweilen gar uͤber 
dem Haufen, ſondern fie packen auch die vor dem 
Palaſte ſiehenden Kulſchen, und reiben fie zum 
großen Erſtaunen ihrer Führer von der Stelle. Zur 
Vermeidung dieſer Ungemaͤchlichkeit, und um die Ver⸗ 
bindung des Kloſters mit dem uͤbrigen Dorfe weniger 
den Stuͤrmen auszusetzen, hat man vor einigen Jahren 
einen unterirrdiſchen mit Quaderſteinen gewoͤlbten 
Gang angebracht, der unter dem ganzen laͤnglichten, 
la Lonja genannten, Platze hinlaͤuft. Unter dieſem 
ſicheren und wirklich Königlichen Dache koͤnnen alle, 
die nach dem Palaſte gehen, der Wuth der Winde 


920 
Unterirrdi⸗ 


1 
ſcher Gang. 


trotzen, die uͤber ihren Köpfen bruͤllen. Die Idee und 


die ganze Ehre der Anlage dieſes Ganges wird Herrn 
von Maſſones beygelegt, der bald nach der Vollen⸗ 
dung deſſelben geſtorben iſt und den wir vor dem 
Marquis von Grimaldials Ambaſſadeur in Frank⸗ 
reich gefehen haben. BET, NM 
Die Lage des Eſcorials macht das Spatzieren⸗ 
gehen in feiner Gegend beſchwerlich; indeſſen iſt doch 


zwiſchen 
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zwiſchen der Mittagsſeite des Gebaͤudes und einem 
hohen Berge, der ihr feine hoͤckerige und ſteile Spitze 
zeiget, ein Thal, worinnen man ſich mit Vergnuͤgen 
verliehrt. Der ungleiche Boden deſſelben gewaͤhrt 
alle Augenblicke neue Geſichtspunkte und beguͤnſtigt 
den ſchnellen Ablauf verſchiedener Baͤche, die ſich 
zwiſchen Gebuͤſchen hinſchlaͤngeln, verliehren und 
wieder zum Vorſcheine kommen. Eine ſanfte 
Melancholie bemaͤchtiget ſich des Spatziergaͤngers, 
der ihrem fernen Gemurmel zuhorcht, das ſich in das 
Rauſthen der vom Boreas öfter als vom Zephir ges 
liebfoßten Baͤume und in das dumpfe Bruͤllen der, 
waͤhrend der Brunſtzeit unruhig unter dieſen Schatten 
herumirrenden, Hirſche miſcht. Das Thal zieht ſich 
in einem fanften Abhange vom zuſthauſe des Infanten 


94) 
Lusthaus des Don Gabriels bis zu des Prinzen von Afturien 


Prinzen von 


Afturien. 


feinem hin. Diefe zwey kleinen, eine Viertelmeile 
vom Eſcorial abliegenden, Gebaͤude dienen beyden 
Prinzen zum Aufenthalte fuͤr ihre unſchuldigen Ver⸗ 


gnuͤgungen. Sie ſind inwendig ſo ausgeſucht ver⸗ 


ziert, als man es von der beſcheidenen Auſſenſeite der⸗ 
ſelben beynahe nicht erwarten ſollte. Inſonderheit 
enthält das zuſthaus des Prinzen von Aſturien in 
einem ſehr beſchraͤnkten Raume alles, was nur Bild⸗ 
hauerey, Vergolderey, Tifchler = und Schloſſerarbeit 
reiches und vollendetes liefern kann. Auch hat der 
Prinz eine große Anzahl von Gemaͤhlden zuſammen 
gebracht, wovon einige ihrer Große und ihres Ge⸗ 
genſtandes wegen anders wo beſſer als in dieſem nied⸗ 
lichen Aufenchalte angebracht werden koͤnnten. Die 
liebenswuͤrdige Wolluſt, die hier, wie es ſcheint, 
alleine wohnen ſollte, erſchrickt bey dem Anblicke jener 
großen Gemaͤhlde worinnen Lucas Giordano ſeiner 


fruchtbaren Einbildungskraft freyes Spiel gelaſſen 


hat, ſie bebt vor den großen Apoſtelkoͤpfen, jenen 
: ktraurr⸗ 
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traurigen Meiſterſtuücken eines Eſpagnoleto zurück, 
deffen Pinſel nur für Buße und Zerknirſchung ge⸗ 
ſchaffen zu ſeyn ſcheint. Es koͤnnen ihr nicht einmal 
recht wohl verſchiedene Madonnen von Murillo 
behagen, ungeachtet der naiven Anmuth ihrer Züge 
und des lieblichen und glänzenden Colorits, das die 
Werke dieſes liebenswuͤrbigen Mahlers cha racteri⸗ 
fie. Dergleichen große Bilder aber hängen ohne 
Zweifel nur fo lange hier, bis ihnen der Prinz von 
Aſturien einen wuͤrdigern Platz einraͤumen kann. 
Auch, wenn ſie einmal weg ſind, wird noch immer 
genug zur voͤlligen Dekoration dieſes kleinen Palaſtes 
uͤbrig bleiben: denn man findet auch artige Landſchaften 
und andere ſeiner Beſtimmung angemeßnere Gemaͤhlde 
da. Einige Miniaturcopien von Meiſterſtuͤcken, die 
ſich zu Madrid befinden, ſo wie z. E. die zwey See⸗ 
ſtuͤcke von Vernet, die der König vor einigen Jahren 
Sr. Koͤnigl. Hoheit zum Geſchenke machte, haben 
gleichfalls hier Platz gefunden. Ich ſagte weiter oben: 
der Prinz von Aſturien habe als Freund und Be⸗ 
ſchuͤtze der Kuͤnſte, bey Gelegenheit des ebengemeldeten 
Geſchenks, den Vorſatz gefaßt, ein von Vernets Hand 
ausgemahltes Cabinet zu beſizen. Das kleine Luſt⸗ 
haus, wovon hier die Rede iſt, hat wirklich ein ſolches 
Cabinet. Jede Wand deſſelben macht ein ganzes 
Gemaͤhlde. Das eine zeigt eine See in Sturm, das 
andere die Ruhe einer ſchoͤnen Mondnacht, das dritte 
eine Feuersbrunſt zur Nachtszeit; viele andere kleinere 
Gemaͤhlde füllen die ſchmalen Zwiſchenraͤume an der 
Thuͤr und dem Fenſter aus. Man bewundert in allen 
dieſen Stuͤcken den Stempel von Vernets unnach⸗ 
ahmlichen Talente, und wenn die Nachkommenſchaft 
die Jahre ihrer Verfertigung nicht erfahrt, fo muß 
fie dieſelben gewiß in feine ſchoͤnſte Periode ſetzen, une 
geachtet fie erſt vor 4 oder 5 Jahren bey ihm beſtellt 
wurden. 


[4 
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wurden. Es iſt zu bedauren, daß die drey Haupt⸗ 
gemaͤhlde zu niedrig und dem Auge zu nahe ange⸗ 
bracht ſind. Man muß ſogar aus dem Cabinete, 
worinnen ſie ſtehen herausgehen wenn man ſie aus 
ihrem wahren Geſichtspuncte ud will. 


17000 Dias kleine Luſthaus des Infanten Don Ga⸗ 
des han, bil ehe an Größe und Verzierung des Prinzen von 
ten Don Aſturien feinem nach, es giebt aber zu den naͤmli⸗ 
Gabriel. chen Bemerkungen Stoff. Man findet darinnen 3 
oder 4 Meiſterſtücke bon Eſpagnoleto und inſonder⸗ 
a heit einen heiligen Petrus voll Ausdruck und Wahr⸗ 
heit. Man würde indeſſen dieſe Gemaͤhlde doch noch 
lieber an einem anderen Orte bewundern. Zwey 
Köpfe hingegen, der eine von Coreggio und der 
andere von Murilto, die beyde durch ihre An⸗ 
‚ muth und Sanftheit entzuͤcken, wuͤrde ich nicht dar⸗ 
aus zu verbannen wagen. Don Gabriel, wel⸗ 
cher mit den Einſicht ten eines Kenners den Eifer ei⸗ 
nes Liebhabers verbindet, der nicht zufrieden, die 
Kuͤnſte nur zu ermuntern, ſich ſelbſt damit beſchaͤf⸗ 
15 tiger, bat eines von den Cabinetern dieſes kleinen 
„Kliſthauſes mit Hand - Beistunget: von . größten 

Meiſteen austaßeziek. 9 


l Doch es it Zeit, von den Gebicgen und er 
Felfen des Eſcorials Hbf ſchied zu nehmen und den Se: 

ſer auf einer der ſchoͤnſten Straßen aber auch durch die 

ktraurigſte und duͤrreſte dandſchaft, die es vielleicht in 

4 Europa giebt, nach Madrid zu führen... Vom Ab⸗ 

Weg. 2 Jon bange des Huͤgels, worauf das Kloſter liegt, koͤmmit 
Efesrial man in einen duͤnnen Wald von Eschen, der ange⸗ 
ana. nehme Gefichtspunete pat. Mit Vergnügen ſieht 
man bier mitten unter Pferden und Rindern zahl⸗ 

reiche Haufen von Dammhirſchen durcheinander wei⸗ 


den. ai zerſtreut die letzteren das Geraͤuſch der 
7 Wagen 


* 
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Wagen. Man ſollte glauben, fie fühlten fh aus. 
Raiſonnement ſo ſicher und ſagten zu den Vorüberge⸗ 
henden: Wir find zwar ſonſt ſchüchtern aber wir fuͤrch⸗ 
ken euch nicht; denn eine mächtige Hand ſchuͤtzt unſe⸗ 
re Erhaltung. Zwiſchen den Eſchenbaͤumen nimmt 
man einige Teiche wahr, deren ländliche Ufer zum 
Nachdenken einladen. Weiterhin bietet ein ein ſam⸗ 
liegendes Haus dem verirrten Wanderer eine Frey⸗ 
ſtaͤtte, um ſich wieder auf den rechten Weg zu finden, 
an. Es iſt ein Meierhof, der den Mönchen des 
Eſcorials zugehoͤrt. Sie nehmen waͤhrend der Som⸗ 
merhitze manchmal hieher ihre Zuflucht. Er hat ein 
ganz einfaches Anſehn, das ſich fuͤr ihren Stand 
ſchickt und in keinem Stuͤcke jene Wohlhahenheit an⸗ 
kuͤndigt, deren ſie genießen: denn ihr Kloſter iſt eins 
der reichſten in Spanien. Eine Berechnung, an 
deren Genauigkeit ich nicht zweifeln zu koͤnnen glau⸗ 
be, ſchlaͤgt das jährliche Einkommen deſſelben auf 


0 70 


mehr als 700,000 Franz. Livres an. 


Nach dem zuruͤckgelegten Eſchenwalde ſieht man 

bis an den Manzannares keine Baͤume mehr. Der 
Manzannacees iſt ein ſehr kleiner Fluß in einiger 
Entfernung, am Fuße der Huͤgel, worauf Madrid 

liegt. Er iſt faſt immer ſo ſeicht, daß man mit dem 

Wagen durchfahren kann. Demungeachtet hat er 

zwey große Bruͤcken, die Segovia und Toledo Brücke. 
Letztere wurde von Philipp II gebauet, welcher Ge⸗ 

ſchmack an ſcheinbarer Groͤße und Oſtentation hatte. 

Ihre Lange und Breite verhaͤlt ſich ſo wenig zu der 

Größe ihres Fluſſes, daß man im Spaße von ihr f Se 
ſagt: dieſer ſchoͤnen Brucke fehlt nichts als den Manzan⸗ 
ein Fluß. Man findet indeſſen auf der Reiſe durch nares. 
Spanien noch mehrere ſolche Bruͤcken, auf die man 

dieſen witzigen Einfall anwenden koͤnnte, er er 
TE zaͤlt 
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haͤlt gegen folgende Bemerkung des Herrn von 
Silhouette nicht Stich. Dieſem fiel, ehe er noch 
Miniſter geworden, bey einer Reiſe durch Spanien 
der ſcheinbare Mangel an dem Verhaͤltniß der Brücken 
zu den Fluͤſſen in Spanien eben fo wie vielen andern auf; 
er ſuchte daher die Urſache davon mit Wahrheitsliebe 
auf und fand ſie. Spanien wird nemlich beynahe 
auf allen Seiten von großen Gebirgsketten durch⸗ 
ſchnitten. Die Gipfel derſelben ſind ungeachtet des 
heißen Climas mit Schnee bedeckt. Die Baͤche und 
kleinen Stroͤme, die von ihren Seiten herabfließen, 
enthalten gewoͤhnlich nicht viel Waſſer, weil Duͤrre 
in den Provinzen, durch die ſie laufen, nichts Seltenes 
iſt, hingegen ſchwellen fie durch ſtarke Regenguͤſſe 
oder ploͤtzliches Aufthauen des Schnees ſehr an. Ihr 
Bette erweitert ſich alsdann deſto mehr, je flaͤcher es 
iſt und je mehr ſie Sand mit ſich fortſpuͤhlen. Nach 
dieſen, wiewohl ſeltenen Faͤllen, hat man das Maas 
uͤr ihre Brücken genommen. Man hat ſie gegen das 
Be Anwachſen der Flüffe dauerhaft, und lang 
genug gemacht, damit, wenn dieſe austreten, jene 
nicht unbrauchbar werden. Es iſt unbillig, ganze 
Generationen und Nationen ſogleich einer Albernheit 
zu beſchuldigen, weil man nicht auf der Stelle den 
Grund gewiſſer Gewohnheiten, oder Einrichtungen bey 
ihnen einſehen kann. Wie viele Dinge, die uns beym 
erſten Anblicke laͤcherlich vorkommen, zeigen ſich uns 
nach einer kleinen Prüfung vernuͤnftig genug! 


Auf dem Wege, vom Efeorial her, kuͤndigt ſich 
Madrid ganz gut an. So wie man uͤber den Man⸗ 
zannares gefahren iſt, kommt man auf eine ſchoͤne 
mit Bäumen beſetzte Straße, die von Madrid nach 
dem Pardo, einem koͤniglichen Jagd Schloſſe, wo⸗ 
rinnen der Hof vom 7ten Jaͤnner bis in die er 
woche 
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woche ſich aufhält, und uͤbrigens gar nichts Merkwuͤrdi⸗ 

ges hat, fuͤhrt. Eine Zeitlang faͤhrt man laͤngſt dem 
Manzannares hin und hat am gegenuͤberliegenden 

Ufer ein altes Koͤnigl. Luſthaus, deſſen große Baͤume 

die nackte Gegend in etwas verbeſſern. Es iſt die 

Caſa del Campo, wo ſich die letzten Koͤnige vom 
Oeſtreichiſchen Stamme häufig aufhielten, die aber 

von den Koͤnigen aus dem Hauſe Bourbon vernach⸗ 

läßiget worden iſt. Das San⸗Vincente⸗Thor wo⸗ 

durch man in Madrid einfaͤhrt, iſt neu und in ziemlich 

gutem Geſchmacke gebauet. Man klimmt ſodann⸗ 8) P 
mit Mühe zu dem K. Palafte hinan, der einfam aufblick des c. 
einem Hügel liegend, ohne Terraſſe, ohne Luſtwald, Pataftes zu 
ohne Garten, vielmehr einer Citadelle als der "PM 
Wohnung eines der maͤchtigſten Koͤnige der Welt 
gleicht. Dieſer erſte Eindruck verſchwindet jedoch, 
ſo bald man näher und in das Innere des, Palaftes 
koͤmmt. Er hat ungefaͤhr die Form eines Vierecks 
und in der Mitte einen geraͤumigen Hof mit rund herum 
laufenden bedeckten Gaͤngen. Die Geſchaͤfftszimmer 
und Kanzleyen, ſo wie die Wohnungen der in den 
erſten Hofdienſten ſtehenden Perſonen ſind zu ebener 
Erde. In das erſte Stockwerk fuͤhrt eine ſchoͤne 
marmorne, vielleicht gar zu flache Treppe. Der 
Mantel derſelben iſt ſo reich verziert, als es die 
Bildhauer und Baukunſt zu thun im Stande ſind. 
Man kommt hierauf zu den Gemaͤchern des Königs, „990, 
Ihre Vertheilung iſt aͤußerſt prächtige Den Saal, des Bae 
worinnen ſich der Thron befindet und der der Salonzu Madrid. 
de los Reynos heißt, kann man auch nach der 

Galerie zu Verſailles noch bewundern. Ein Vene⸗ 

tianer Namens Tiepolo hat an die Decke deſſelben 

die verſchiedenen Trachten der Unterthanen der großen 
Spaniſchen Monarchie in Freſco gemahlt; eine Ver⸗ 

zierung, worauf nur allein der Palaſt eines Koͤnigs 

Bourgoing N. Reiſ. d. Span. I. B. J von 
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von Spanien Anſpruch machen kann. Schöne Vaſen⸗ 
kleine Statuen, antike Buͤſten, ſtehen auf allen 
Tafeln. Das ganze übrige Ameublement iſt Speni⸗ 
ſches Prodult; die Spiegel, die in Abſicht auf ihre 
Größe vielleicht in Europa die einzigen find, wurden 
ſo wie die vorgeblichen Boͤhmiſchen Fenſtertafeln zu 
San⸗Ildefonſo gegoſſen. Die Tapeten, mit ihren 
nach guten Gemaͤhlden gezeichneten Figuren ſind in 
einer nicht weit von Madrid entlegenen Fabrik ge⸗ 
macht. Die unerſchoͤpflichen und mannichfaltigen 
Marmor Bruͤche dieſer Holbinſel haben den Mar⸗ 
mor zu den Tafeln und den Lambris geliefert. Nicht 
weniger Reichthum zeigen auch die an dieſe Galerie 
anſtoßenden Gemaͤcher in ihrer Ausmeublirung. Das 
naͤchſte darunter iſt das gewöhnliche Tafelzimmer des 
Koͤniges. Der beruͤhmte Mengs hat in den Pla⸗ 


fond deſſelben mit jenem glaͤnzenden und lieblichen 


Colorit und jenen ganz beſonders anmuthigen For⸗ 
men, weshalb er den groͤßten Italiaͤniſchen Meiſtern 
an die Seite geſtellt werden kann, die Goͤtter und 
Goͤttinnen des Olymps gemahlt. Im Sommer werden, 


anſtatt der Tapeten, die Portraits Philipps II, 
Philipps III, feiner Gemahlin Philipps IV und 


des Grafen und Herzogs von Olivarez aufgehaͤngt. 
Sie ſind alle 5 in Lebensgroͤße zu Pferde und von 
Velaſquez, die Bildniſſe Philipps V und der Königin 
Iſabella Farnefe, feiner zweyten Gemahlin, hinge⸗ 
gen von Carl Vanloo. Man braucht kein Kenner 
zu ſeyn, um die auffallende Vorzuͤglichkeit der erſte⸗ 
ren vor den letzteren zu fuͤhlen. Inſonderheit be⸗ 
wundert man an dem Pferde Philipps IV die ſchoͤne 
Form, den ſenkrechten Stand und das Leben, das 


den ganzen Koͤrper deſſelben zu beſeelen ſcheint. Im 


106 
Germäßine 
on Meng 


naͤchſten Zimmer giebt der Koͤnig ſeine Audienzen; 


8. der die Vergoͤtterung des Hercules vorſtellende 255 , 
25 * 
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iſt gleichfalls von Mengs. Dieſer reitzende Mahler, 
deſſen Kinder und Weiber Modele von Grazie und 
Delicateſſe find, iſt wicht in gleichem Grade gluͤcklich, 
wenn er Männer mahlt. Yin fie nervigt zu machen, 
uͤbertreibt er ein wenig ihre Formen und macht ſie 
etwas zu plump. Sein letztes Gemaͤhlde, an wel⸗ 
chem er noch zu Rom arbeitete als ihn der Tod den 
ſchoͤnen Kuͤnſten und ſeinen Freunden wegraffte, haͤngt 
in dem naͤmlichen Audienzzimmer und ſtellt eine Ver⸗ 
kuͤndigung vor. Der Ausdruck der heil. Jungfrau 
hat eine bewundernswuͤrdige Sanftheit und Beſchei⸗ 
denheit. Corregio und Albani haben, meines Erach⸗ 
tens nichts Anmuthigeres gemahlt. Einige von 
den Engeln, die den ewigen Vater in der Luft halten, 
ſind nicht minder angenehm. Dagegen moͤchte man 
wünſchen, daß die Geſichtsbildung und Stellung des 
Engels Gabriels ſeiner Sendung angemeßner waͤre. 
Auch der ewige Vater zeigt nicht jenen uͤbermenſch⸗ 
lichen Adel, den ihm Guido oder Paul Veroneſe 
gegeben haben wuͤrden. Aber ohne Einſchraͤnkung 
bewundert man in eben dieſem Saale ein großes Ge⸗ 
maͤhlde von ihm unter Glas. Es ſtellt die Anbetung 
der Hirten vor. Maͤnner, Weiber, Kinder, alles 
hat darinnen Anmuth, Vollendung, Fuͤlle des Aus⸗ 
drucks. Mengs Werke machen eine Hauptzierde des 
Königlichen Schlafgemachs aus. Wie es ſcheint fo 
hat der Monarch dieſem großen Mahler dadurch, daß 
er ſeine Gemaͤhlde rund um ſich her aufhaͤngen laſſen, 
ein Merkmal ſeiner ihm geſchenkten ausgezeichneten 
Protection geben wollen. Alle ſeine Bilder, die 
man hier ſieht haben unſtreitiges Verdienſt, ſie 
werden aber von einer Kreutzabnehmung verdunkelt 
die, nach dem Urtheil der Kenner, fein Meiſterſtück 
iſt. Man kann ſich nicht fort ſehen: an dem tiefen 
und doch zaͤrtlichen Schmerz des heil. Johannes, 
ne vs deſſen 
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deſſen Augen, des Weinens muͤde, zu ſogen ſcheinen, 


die Quelle ihrer Thraͤnen ſey vertrocknet; an der 
9 \ 


ſanfteren aber nicht weniger ruͤhrenden Betruͤbniß der 
Magdalena, die auch mitten in dem allgemeinen 


Schmerz, woran fie Theil nimmt, noch immer reitzend 


bleibt. Ich habe oft das Colorit an dem Fleiſche 
des Heilandes tadeln hoͤren: dieſer Chriſtus, 
tagte man, ſcheint von Stein zu ſeyn. Ich 
glaubte es ſo lang, bis ich einmal bey der Begleitung 
einiger Fremden, die dieſer Meinung auch waren, 
einen unter ihnen uͤber die Wahrheit eben dieſes todten 
Fleiſches in Entzuͤcken gerathen ſah: Warlich, 
ſagte er mit leiſer Stimme, der Mahler hier 
hat Leichname genug geſehen, weil er ſie 
fo gut nachahmen konnte. Wir kehrten 
zurück; der Mann, welcher die eben erwaͤhnte Be⸗ 
merkung gemacht, war ein geſchickter Wundarzt, der 
vorher nichts geſprochen hatte. Die Kritiker ſchwie⸗ 
gen und wir erinnerten uns des Sprichworts: ne Su- 
tor ultra erepidam. Ich will meine Leſer nicht bey 
jedem Gemaͤhlde, das ſich in dem Palaſt zu Madrid 
befindet, aufhalten, man muͤßte ein ganzes Werk 
ſchreiben, wenn man nur bey den vorzuͤglichſten ver⸗ 
weilen wollte *), indeſſen glaube ich, daß die Arbei⸗ 
* 1 ten 


) Diefer für Kuͤnſtler ſowohl als für die Kunſtge⸗ 
ſchichte hoͤchſt wichtige Mahlereyſchatz verdient aller, 
dings eine ausführliche Anzeige, die wir auch um; 
ſerm obigen Verſprechen zu Folge, zu Ende dieſes 
Werks, in dem Anhange des Cumberlandſchen 
Verzeichniſſes davon liefern werden. Das Engli⸗ 
ſche Original führt den Titel: An accurat and de- 
feriptive Catalogue of the ſeveral Paintings in the 

‚Kings of Spain's palace àr Madrid; with fome 

Accbunt of the Pictures in the Buen · Retiro; by 
Richard Cumberland, author of The Anecdotes 
of eminent Painters in Spain. London. ER 
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ten eines Mengs, die außer Spanien und Rom nicht 


ſehr bekannt find, einen Stillſtand und eine Ausnah⸗ 


me verdienten. Ich will ein Cabinet, das ganz mit 
Porcelain ausgelegt ift, blos anzeigen. Die Cicero⸗ 
nen von Madrid wollen dieſe mehr ſonderbare als an⸗ 
genehme Auszierung bewundert wiſſen, aber das kluͤg⸗ 
ſte iſt: daruͤber zu ſchweigen. Gehen wir in andere 
Gemaͤcher, wo man die Bewunderung nicht erſt auf⸗ 
zufordern, noͤthig hat. Das Zimmer, welches vom 
Thronſaal nach der Wohnung des Prinzen und der 
Prinzeſſin von Aſturien fuͤhrt, ſeufzet, ſo zu ſagen, 
unter der Saft von Meiſterſtuͤcken, die ſich darinnen 
befinden. Unter mehr als zwoͤlf Titianiſchen Haupt⸗ 
gemaͤhlden zeichnet ſich eine Venus, die dem Amor 
die Augen verbindet, eine Venus an ihrer Toilette,d 
deren Bild ſich zur Haͤlfte im Spiegel wieder dar⸗ 
ſtellt; ein Siſiphus, ein Prometheus und inſonder⸗ 
heit ein Gemaͤhlde von Adam und Eva, das Rubens 
zu einem Pendant zu copiren, nicht unwerth gehal⸗ 
ten hat, endlich mehrere Koͤpfe von einer Wahrheit 
im Ausdruck und Colorit, wie ſie nur Titian eigen iſt, 
vor andern aus. In dem naͤmlichen Gemache ſieht 
man auch mit Vergnuͤgen noch zwey Gemaͤhlde von 
Paul Veroneſe, verſchiedene von Baſſan, und 
eine Judith von Tintoret. Das daranſtoßende 
hat einige Stuͤcke von Lucas Giordano, worun⸗ 
ter inſonderheit ein ſterbender Seneka hervorſticht; 
drey bis vier aus Rubens Schule; und von Eſpagno⸗ 
leto; Iſaae wie er Jakob, den er für den Eſau 
haͤlt, ſeegnet. Das Tafelzimmer des Prinzen von 
Aſturien iſt gleichfalls mit Mahlereyen austapeziert. 
Es zeichnen ſich von denenſelben verſchiedene von Mu⸗ 
rillo und Eſpagnoleto, einige von Tittan, 
zwey von Teniers, vor allen aber zwey Meiſter⸗ 
ſtuͤcke von Velaſquez aus; das eine ſtellt VBulcans 

N Schmiede 


10109 


Andere Ge⸗ 


maͤhlde in 
en Gema⸗ 
chern des 
Palaſtes. 


202 
Eins von 
Nu bens. 


134 Neue Reiſe durch Spanien, 
Schmiede, und das andere einen Spaniſchen General, 


dem man die Schluͤſſel einer Stadt überreicht, vor. 
Im naͤchſten Zimmer hebt ſich unter einem Haufen 
Bilder der größten Meiſter eine Anbetung der Kö- 
nige von Rubens und eine Kreutztragung von Ra⸗ 
phael ſehr heraus. Dieſe zwey Stucte wiegen allein 
eine reiche Sammlung auf. In dem erſten hat Ru⸗ 
bens allen Zauber ſeines Pinſels, allen Reichthum 
ſeiner Draperien, alle Pracht ſeiner Zuſammenſetzung 
gezeigt. Wer wird nicht inſonderheit vor dem Adel 
und Größe des einen von den heil. drey Koͤnigen er⸗ 


ſtaunen? Beym Anblick ſeines ganzen Weſens, ſei⸗ 


ner Stellung, ſeines Gefolgs, moͤchte man ſagen: 
er habe ſich mit der Herrlichkeit des Weltalls beklei⸗ 
det, um dem goͤttlichen Urheber deſſelben zu dem 
glücklichen Ereigniſſe, das das ganze Menfchenge- 
ſchlccht intereſſirt, Gluck zu wuͤnſchen. Er ſcheint 
Ehrfurcht, Bewunderung, und Andacht zu gleicher 
Zeit zu gebiethen. Das Gemaͤhlde von Rubens er⸗ 
regt fonjtere aber nicht minder innige Empfindungen. 
Der Heiland der Welt, wie er mehr unter der Schwe⸗ 
re ſeines Kreutzes als unter der Laſt ſeines Schmerzens 
erliegt, wie er mitten unter den Henkersknechten, die 
ihn fortſchleppen und mißhandeln, eine Verlaͤugnung 
feiner ſelbſt, eine Heiterkeit beybehaͤlt, die auch die 
Grauſamkeit entwaffnen wuͤrde, wie er nicht ſo ſehr 


mit ſeinen eignen Leiden als vielmehr mit der Troͤſtung 


feiner untroͤſtlichen Mutter befchäfftiger iſt — ſeiner 
Mutter, die die Henkersknechte zur Erbarmung zu 
erweichen ſucht und einige Weiber um ſich hat, wel⸗ 
che von feinem Schickſaale geruͤhrt ebenfalls um Gna⸗ 
de flehen. Die kälteſten Seelen fühlen ſich von den 


hohen Wahrheiten der Religion durch dieß erhabene 


Bild mehr durchdrungen und es prediget ſie auf eine 
viel ſprechendere Art, als es jemals von heiligen Red⸗ 
f f nern 


\ 
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nern geſchehen iſt. Der Eindruck der beyden eben 
beſchriebenen Stuͤcke macht gegen die daneben haͤn⸗ 
genden übrigen Mahlereyen, worinnen die Titiane, 
die Vandyks und ſogar Raphael ihre nicht ſo großen 
aber anmuthigeren Ideen ausgeführt haben, beynahe 
unempfindlich. Zwey kleinen Meiſterſtücken des Cor⸗ 
regio kann man jedoch Bewunderung nicht verſagen. 
Das eine ſtellt den Heiland auf dem Oehlberge und 
das andere die heilige Jungfrau vor, wie ſie das Je⸗ 
ſuskind ankleidet. Nun in die Zimmer der Infantin, 
Tochter des Koͤnigs, wo Gemaͤhlde anderer Art eine 
andere Art von Huldigung erwarten. N | 


In dem erſten Saale ſieht man: eines, wo 
Lucas Giordano in Rubenſiſcher Manier, das 

uns dieſen Mahler ſelbſt darſtellt, wie er an dem Porz 

traite einer Prinzeſſin mahlt; mehrere wolläftige 
Stuͤcke eben dieſes Meiſters aus der Flamaͤndiſchen 
Schule; ein Kampf von Gladiatoren, worinnen man 

den kraͤftigen Pinſel des Lanfranes nicht verkennt; 104) 
aber inſonderheit ein Hauptgemaͤhlde von Pouff lip tes meh, 
deſſen Juhalt gegen die frommen Meiſterſtuͤcke, die de ven 
wir fo eben bewundert haben, ſonderbar abſticht: es Wouſſin. 
iſt ein Chor von Nymphen, die um die Statue des 
Gottes der Gaͤrten tanzen. Die Mannigfaltigkeit 

ihrer Stellungen, wovon jede Ausdruck und Grazie 

hat, ihr ſchlanker Wuchs, die Schönheit ihrer For⸗ 

men alles athmet an ihnen Jugend und Lebe. Eini⸗ 

gen umſchlingen die Statue des unzuͤchtigen Cortes . 
mit Blumenketten, andere... Doch wir wollen 7 
den Vorhang der Schamhaftigkeit uber dieſen Theil 

des Gemaͤhldes ziehen, dem die Sittſamkeit des Mah⸗ 

lers gefliſſentlich im Schatten feine Stelle angewie⸗ 

ſen hat. ER 
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Die anſtoßenden Saͤle ſind mit Gemaͤhlden von 
geringerem Werth angefuͤllt, doch iſt ein großes Stuͤck 
von Paul Veroneſe und ein anderes von Lane 
-frane davon auszunehmen. In den Figuren des 
letzteren erkennt man, ungeachtet ſie etwas verzerrt 
find, doch den kraft- und geiſtvollen Pinſelſtrich die⸗ 
ſes Mahlers. Der unerſchoͤpfliche Lucas Gior⸗ 
dano, deſſen fruchtbare Phantaſte anfangs in Erſtau⸗ 
nen ſetzt und zuletzt ermuͤdet, hat den Speiſeſaal der 
Infantin außerordentlich verziert. In einem darne⸗ 
en befindlichen Cabinete ſieht man noch einige Ge⸗ 
maͤhlde von Rubens; denn er hat auf ſeinen zweyma⸗ 
ligen Reiſen nach Spanien in dieſem Lande vielleicht 
mehrere Werke ſeines gleich leichten und glaͤnzenden 
Pinſels, als in irgend einem anderen hinterlaſſen. 
Man bewundert daſelbſt noch eines von den herrlich⸗ 
ſten Portraits, die Titian jemals machte; es iſt 
Karl V bis an die Kniee gemahlt. Ein junger 
Kupferſtecher zu Madrid, Nahmens Selena, der 
viel Hofnung giebt, hat daſſelbe vor kurzem geſtochen. 


Die Wohnungen der Infanten haben eben ſo 
viel vortreffliche Mahlereyen, als die Gemaͤcher, wel⸗ 
che wir eben durchgegangen ſind. Man bewundert 
inſonderheit: einige von Murillo; verſchiedene von 
Rubens voll Feuer und Ausdruck. Doch ich enthalte 
mich, aus Furcht meine Leſer zu ermuͤden, ihnen ein 
trocknes Verzeichniß zu liefern, das ſie nur mit Sehn⸗ 
ſucht erfüllen würde; es iſt genug, wenn ich ihnen 
die Verſicherung gebe, es ſey, nach der Meinung 
derer, die die verſchiedenen Gemaͤhldeſammlungen der 
Europaͤiſchen Souverains 2 5 haben, keine darun⸗ 
ter, welche die zu Madrid, ſowohl was an Auswahl 
als Menge der Stuͤcke, uͤbertreffe. Man findet zwar 
ſehr wenige aus der franzoͤſiſchen Schule de 
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aber an Meiſterſtuͤcken der Italiaͤniſchen, Flaͤmiſchen 
und Spaniſchen einen Ueberfluß, beſonders verdienen 
die Gemaͤhlde aus der letztern, welche nicht ſo bekannt 
iſt, als die zwey andern, die es aber, zu ſeyn, nicht 
weniger werth iſt, alle Aufmerkſamkeit der Kenner. 
Vielleicht iſt ſie weder, was den Adel der Formen 
noch die Grazie anbelangt, vortrefflich; wenn man 
hingegen die Werke des Eſpagnoleto, Velaſquez und 
Murillo ſowohl zu Madrid als im Escorial ſieht, fo 
muß man geſtehen: die Spaniſche Schule gebe 
keiner andern an Richtigkeit der Zeichnung, an Kunſt 
der Perſpective, an weiſer Zuſammenſetzung und in⸗ 
ſonderheit in der Darſtellung nackter Glieder etwas 
nach. Die Kapelle des Palaſtes hat nichts Merk⸗ ee des 
wuͤrdiges von dieſer Art aufzuweiſen, übrigens iſt fie Palaſtes. 
reich und ſchoͤn gebaut. Zur Pracht ihrer Verzierung 
tragen beſonders ſechzehn große Saͤulen von ſchwar⸗ 

zem Marmor bey, die ſo hoch ſind, daß ſie bis an 
den Fries reichen; man bedauert nur, daß die Bloͤcke, 
die man im Ganzen hatte, der Laͤnge nach durch ge⸗ 
ſaͤgt worden ſind, um jene Anzahl von Saͤulen heraus 
zu bringen. Sie ſind indeſſen, da ſie ihrer Anlage 
wegen nicht frey ſtehen durften, an die Wand geſetzt 
worden, wo es nun ſcheint, als ob ſie halb ange⸗ 
mauert waͤren. . 5 5 5 


Der Palaſt zu Madrid iſt ganz neu. Als der 109 
alte, den Philipp V Anfänglid) bewohnte, abbrannte, e 
wollte eben dieſer Monarch, ihn an dem naͤmlichen palafes zu 
Orte wieder aufbauen laſſen. Ein Piemonteſiſcher Madrid. 
Baumeiſter überreichte ihm hiezu einen der praͤchtig⸗ 
ſten Plane. Das Model davon kann man in einem 
benachbarten Haufe ſehen. Philipp V erſchrack vor 
dem Auſwande, den feine Ausführung erfordern wuͤr⸗ 
de und waͤhlte einen einſachern. Zu bedauern iſt es 
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bey dieſem Entſchluſſe, daß der Palaſt, fo wie er nun 


iſt, gerade ſo viel gekoſtet hat, als des Piemonteſi⸗ 


ſchen Baumeiſters feiner gekoſtet haben wuͤrde. Er 


1080 
Arſenal. 


iſt noch nicht vollendet. Als ich Spanien verließ, 
feste man zwey Flügel daran, die ihm ein imponiren⸗ 
des Anſehen geben, die aber ſeine Hauptſeite verklei⸗ 
den werden, ſo daß man zu derſelben nur uͤber einen 
ſehr großen Platz, dem man ohne viele Unkoſten kei⸗ 
ne Regelmaͤßigkeit verſchaffen kann, wird kommen 
koͤnnen. Am aͤußerſten Ende des eben gemeldeten 
Platzes liegt ein großes Gebaͤude. Sein Aeußerliches 
falle wenig in die Augen. Es enthält eine ziemlich 
merkwuͤrdige Sammlung alter und neuer Waffen. 
Sie ſind mit beſonderer Ordnung aufgeſtellt und wer⸗ 
den mit großer Sorgfalt da aufbewahrt. Dieß Ge⸗ 
baude La Armeria oder das Arſenal: Das Merk⸗ 
wuͤrdigſte darinnen ſind wohl weder die mit Steinen 
beſetzten Saͤbel noch die vollſtaͤndigen Ruͤſtungen eini⸗ 
ger alten Koͤnige von Spanien, auch nicht einmal die 
des heil. Ferdinands, ſondern vielmehr die Waffen der 
alten Americaniſchen Krieger. Man ermangelt nicht, 
dem Reiſenden, der nicht anders als auf Erlaubniß 
des Oberſtallmeiſters in das Arſenal gelaſſen wird, 
alle dieſe Curiofitäten vollftändig vor zu erzählen 
und, ſey er immerhin ein Franzoſe, er wird nicht 
mit dem Degen verſchont, den Franz I in der Schlacht 
zu Pavia fuͤhrte. Weder Philipp V noch Ferdinand 
VI haben den neuen Palaſt zu Madrid bewohnt. 
Sogar Carl III hat ihn nicht in den erſten Jahren 
ſeiner Ankunft in Spanien bezogen. Als ob ſie da⸗ 
hin verwieſen worden wären, lebten dieſe dre Mo⸗ 
narchen in jenem Palaſte, mit dem ſich die Koͤnige 
vom Oeſtreichiſchen Regentenſtamme begnuͤgten. Es 
iſt der naͤmliche, aus deſſen Inneren Philipp II Euro⸗ 
pa umzukehren, ſich alle Muͤhe gab, Philipp . 
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Zerſtuͤckelung ſeiner ungeheuern Monarchie ruhig 
zuſah, — worinnen der ſchwache Carl II erfuhr, wie 


ſich Europens Mächte in feine Länder als in ein ledig 


gewordenes Erbe im voraus theilten, — worinnen die be⸗ 


ruͤhmte Prinzeſſin von Urſins jene Intriguen ſpielen 
ließ und in Schranken hielt, deren Opfer ſie zuletzt 
wurde, — aus deſſen Innerem endlich Philipp! Armeen 
nach Italien zur Eroberung des Parmeſaniſchen und 
des Kenigreiches Neapel ſandte und worinnen er ſtarb.. 
Ich will von dem Palaſte reden, den die Fremden 


unter dem Namen Buen⸗Retiro kennen. Er 


liegt auf einer Anhoͤhe an dem andern aͤußerſten Ende 


der Stadt. Roch keine koͤnigliche Wohnung hatte 


ſo wenig das Anſehen eines Palaſtes, als dieſe. 
Ihr ungeſtaltes Ganzes beſteht aus kleinlichen Theilen 
das auf keiner Seite eine imponirende Wirkung thut. 
Die lange Reihe von Zimmern koͤnnte mit geringen 


Koſten bewohnbar gemacht werden. Die Gaͤrten, 


in welche man die Ausſicht hat, werden vernachlaͤßi⸗ 
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get. Mangel an Waſſer und die Beſchaffenheit des 


Bodens machen ſie vieler Verſchoͤnerungen unfaͤhig. 


Man ſieht einige merkwuͤrdige Statuen darinnen, 


als: Karl V wie er ein Ungeheuer, das man fir ein 


Sinnbild der Ketzerey hält, mit Fuͤßen tritt; inſon⸗ 


derheit aber Philipp IV zu Pferd, von einem geſchick⸗ 
ten Florentiſchen Bildhauer gearbeitet. In dem 


Buen⸗Retiro Palaſte war ehemals auch eine Men⸗ 


ge koſtbarer Gemaͤhlde; den beſſeren Theil davon hat 
man in den neuen Palaſt gebracht. Doch finden ſich, 


in jenem noch Stuͤcke von Werth, einige Rubens, 


einige Giordano, viele Bildniſſe von Prinzen und 
Prinzeſſinnen aus den beyden letzteren Regentenſtaͤm⸗ 
men. Das Merkwuͤrdigſte in dieſem Palaſte iſt der 
ſogenannte Caſon und zwar nicht feiner maſſiven 
Vergoldung wegen, ſondern, weil alle vier Fuͤlungen 


des 
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des innern Balkons, den er auf ſeinen vier Seiten 

hat, von der ſo fruchtbaren Hand des Lucas Giordano 

in Freſco gemahlt find. Vorzuͤglich iſt der Plafond 

ein Meiſterſtuͤck in dieſer Art. Er ſtellt auf eine alle 

goriſche Art die Stiftung des Ordens vom goldnen 

re) VPließe vor. Wir wollen unſern Sofern nur noch zwey 
. e Gemaͤhlde in dieſem Palaſte anzeigen. Eins iſt Phi⸗ 
Familie, ; f ; bar ER 
Philipp V. lipp V feiner Gemahlin, Iſabella Farneſe, zur Sei⸗ 
te ſitzend und von ſeiner ganzen Familie beyderley Ge⸗ 

ſchlechts umgeben. Man vergißt den Monarchen und 

ſieht nichts als den guten Hausvater. Es iſt ein an⸗ 
ziehender Anblick, ſo viele Prinzen und Prinzeſſinnen, 

die auf das Schickſal von Europa Einfluß gehabt ha⸗ 

ben und hier den Glanz der Majeſtaͤt ablegen und mit 

dem Gluͤcke ſich beyſammen zu ſehen, allein beſchaͤff⸗ 

tiget zu ſeyn ſcheinen, — auf Einem Gemaͤhlde verei⸗ 

niget zu erblicken. Karl Vanloo that vielleicht Un⸗ 

recht, daß er in der Verzierung des Saals zu viel 

Pracht anbrachte, die Figuren ſeines Gemaͤhldes wer⸗ 

den von dem zu glaͤnzenden Colorit der Ausmeublirung 

matt. Das andere Stucke verdient nicht ſowohl ſei⸗ 

ner Compoſition, als vielmehr des Auftrittes wegen, 

111) den es in Erinnerung bringt, Aufmerkſamkeit. Es 
vom langen iſt eine getreue Vorſtellung des feyerlichen Autodafee, 
fenerlichen das im Jahr 1680 auf der Plaza Mayor in Ge⸗ 
Autodafet. genwart von Carls II ganzem Hofe gehalten wurde. 
Es thut voͤllige Dienſte einer genauen Beſchreibung 
dieſes Feſtes, das das letzte ſeiner Art in Spanien 

war. Man fieht auf demſelben die Balkons mit Zu⸗ 
ſchauern, die eben ſo wohl die Andacht als die Neu⸗ 

gierde verſammelte, vollgepfropft. Auch das in der 

Mitte des Platzes hoch aufgefuͤhrte Blutgericht zeigt 

ſich. Die Richter erwarten ihre Schlachtopfer, die 

bleich und entſtellt mit den duͤſteren Sinnbildern der 
Todesſtrafe, die ſie erwartet, angethan herzukom⸗ 
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men, ihr Urtheil zu vernehmen. Einige von ihnen 
merken auf den geiftlichen Zuſpruch der Mönche, an⸗ 
dere ſtuͤrzen auf den Staffeln der Treppe des Blut⸗ 
gerichts zuſammen und werden ohnmaͤchtig; alle ha⸗ 
ben mehr das Gepraͤge des Schreckens als der Reue. 
Eine Menge von Betrachtungen draͤngt ſich in die 
trauernde Seele des Zuſchauers, ich uͤbergehe ſie mit 
Stillſchweigen, weil ich mir Declamationen unter⸗ 
ſagt habe. Laßt uns unſere Blicke von dieſen betruͤ⸗ 


benden Gegenſtaͤnden weg- und auf Thaliens Tem⸗ 


pel hinwenden. f 5 


Das Theater des Buen⸗Retiro Palaſtes hat 
ſich noch vollkommen gut erhalten. Der Saal iſt 


geraͤumigen Schaubuͤhne geht in den Garten hinaus, 
mit welchem er gleiche Hoͤhe hat. Dieſer Umſtand 


beguͤnſtigte oft die theatraliſche Zauberey; er vergrö- 


ßerte die Ausſicht ins Unuͤberſehbare und erlaubte, daß 
man ganze Truppen Corps aus einanderſtellen und ſo⸗ 
gar bisweilen Cavalerie aufmarſchiren laſſen konnte. 
Alle ſolche Taͤuſchungen ſind nun dahin; der Saal 
iſt oͤde; ſeine Verzierungen ſchlafen itzt vom Staube 
bedeckt, und dieß Theater, das unter Ferdinand VI 
Regierung von den harmoniereichſten Stimmen er⸗ 
klang, iſt nun zu einer Graͤbern aͤhnlichen Stille verur⸗ 
theilt, die man ſeit 25 Jahren nur ein einzigesmal 
bey Gelegenheit der Vermaͤhlung der Frau Prinzeſſin 
von Aſturien unterbrochen hat. So veraͤndern ſich 
nach des Monarchens Geſchmack die Hoͤfe. Ferdi⸗ 
nands VI glaͤnzender und Feſteluſtiger Hof hatte die 
Zaubereyen der Italiaͤniſchen Theater in Spanien ein⸗ 
heimiſch gemacht. Sie ſtunden unter der Aufſicht 
des Saͤngers Farinelli, der ſeinen Talenten die 
ausgezeichnete Gnade verdankte, worinnen er ſtund, 

ö und 
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und worüber Niemand murrte, weil kein Menſch 
darunter litt, weil er ſich ihrer mit Beſcheidenheit bes 
diente und ſte nie mißbrauchte. Unter Karl III haben 
Euterpe und Terpſichore ihren Scepter verlohren. 
Viel einfacher, viel gleichfoͤrmiger in feinem Ge⸗ 
ſchmacke, unempfindlicher gegen eitle Vero nuͤg ungen 
hat er dieſe von ſeinem Aufenthalte verbannt, und be⸗ 
ſchraͤnkt ſich auf den Schutz der ſtummen Kuͤnſte, der 
Wiſſenſchaften und der Tugend, und ſeine Gnade, die 
er beſſer als ſeine Vorgaͤnger zu vergeben weiß, kann 
weder die Neider erzuͤrnen noch die Schwachkoͤpfe 
aͤrgern. ; 

Die Gärten des Buen⸗Retiro find gegenwärtig 
ein dem Publiko zu allen Zeiten offenſtehender 
Spatziergang. Der jetzige Monarch, Carl un hat 

113) in dem Innern derſelben eine Porzellenfabrit ange⸗ 

1 legt, zu welcher der Zutritt bis itzt aller Welt unter⸗ 

ſagt iſt. Ohne Zweifel hat man die Abſicht, daß 
ſie ihre Ver ſuche in der Stille vervolllommnen ſoll, 
ehe ſie dieſelben den Neugierigen vor Augen legt. 
Die Fruͤchte ihrer Arbeiten kann man nur in den 
Palaͤſten des Monarchens oder an einigen Italiaͤni⸗ 
ſchen Hoͤfen ſehen, denen er ſie zum Geſchenke uͤber⸗ 
ſchickt. Man verferriget in dem naͤmlichen Gebäude 
eine gewiſſe Art Moſaik, die noch wenig in Europa 
bekannt iſt. Ich kam eines Tages unter dem Schutze 
eines angeſehenen Fremden, zu deſſem Gunften der 
Koͤnig das ſtrenge, Jedermann den Zutritt verſagende 
Verboth aufhob, hinein, und war ein Augenzeuge 
von der Geduld und Geſchicklichkeit, womit man ver⸗ 
ſchiedene kleine farbige Marmorſteinchen ſchneidet, 
verbindet und daraus ziemlich zuſammengeſetzte Bilder 
verfertigt, die ungefaͤhr eben die Wirkung, als ein 
Gemaͤhlde thun und vor dieſem den Vorzug haben, 
daß ſie in Abſicht auf ihre Farbe unvergaͤnglich en 
Bl un 
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und den Verwuͤſtungen der Zeit trotzen welche der 
ſchoͤnſten Werke der Mahlerey nicht ſchont. Die 
Gaͤrten des Buen⸗Retiro haben uͤbrigens wenig 
Schmuck und ſind beynahe ganz aufgegeben. Dage⸗ 

gen hat Carl II! die Gegenden umher fehr verſchoͤnert. e 
Der Buen⸗Retiro uͤberſieht den Prado, einen gang des 
Spotziergang, der ſeit langer Zeit in den Spaniſchen Prado. 
Romanen und Komedien ſehr beruͤhmt iſt; feine 
Beruͤhmtheit hatte er aber ehemals blos zufälligen. 
Urſachen zu verdanken. Der Ort an und für fi) war 

wenig werth, er wurde nur durch das, was darauf 
vorgieng, intereſſant. Hier nahm man ohne Zweifel 
Abrede, die Wachſamkeit einer Mutter, oder die 
Eiferſucht eines Ehegatten zu hintergehen. Hieher 
kamen vielleicht die den Augen des Monarchen ent⸗ 
ſchluͤpften Höflinge, einem Nebenbuhler aufzulauern 

oder eine Partey zu verabreden. Die Naͤhe des 
Palaſtes, die Dunkelheit, ſogar die Ungleichheit der 
Gegend, alles beguͤnſtigte hier die Raͤnke, alles machte 
den Prado zu einem Sammelplatze, den die Ehrſucht, 
die Bosheit und vorzüglich die Lebe einen hohen 
Werth ſetzte. Man erſchien auf demſelben ſelten ohne 
irgend eine ſchlimme Abſicht zu haben oder ohne irgend 
eine Gefahr zu laufen, aber Carl III der ihn ebnen, 
mit Bäumen bepflanzen, feine Zugänge erhellen, 
ihn mit Statuen und Springbrunnen auszieren ließ 
und fuͤr die Begießung deſſelben ſorgte, hat daraus 
einen praͤchtigen Spatziergang gemacht, den man nun 
zu allen Jahrszeiten mit Vergnuͤgen und Sicherheit 
beſuchen kann. Der Prado hat den Umfang von 
behnahe einer halben Meile und macht einen Theil 
der inneren Einfaſſung der Stadt aus. Verſchiedene 
Hauptſtraßen endigen ſich in demſelben, die Alcala 
Straße aber, eine der breiteſten in Europa durd;- 
kreutzt ihn und lauft laͤngſt der Gaͤrten des Buen⸗ 


Retirs 
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Retiro hin bis an das Alealathor, eines der ſchoͤnſten 


Denkmäler der Hauptſtadt vom König Carl I im 


Jahr 1778 errichtet. Hier iſts nun, wo die Ein⸗ 
wohner von Madrid von allen Seiten zu Fuße und 
im Wagen zuſammen kommen und in Schatten der 


langen Alleen, die von den Springwaſſern erfriſchte 


und von dem Dufte der Blumen durchbalſamirte Luft 
einathmen. Der Zuſammenfluß von Spatziergaͤngern 
iſt bis weilen ungeheuer. Ich habe manchmal vier 
bis 500 Wagen in der groͤßten Ordnung mitten durch 
eine unzaͤhlbare Menge von Fußgaͤngern fahren ſehn; 
ein Anblick, der eben ſo ſehr den großen Wohlſtand 


als die ſtarcke Bevoͤlkerung von Madrid ankuͤndigt, 


der aber doch beſſern Geſchmack bey den meiſten 
Equipagen und mehr Mannichfaltigkeit für das Auge 
zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Anſtatt der Buntſchaͤckigkeit 


in Kleidern und Kopfputz, die an andern öffentlichen 


Orten in Europa jene Abwechslung gewaͤhrt, ohne 


welche es kein Vergnuͤgen giebt, ſieht man im Prado 


nichts als Frauenzimmer, die einformig gekleidet 


und in große ſchwarze oder weiße, einen Theil ihrer 
Züge verbergende Schleyer gehülle*), und Männer, 
) Dieß find die ſogenannten Basguinnas und Mantel. 
las ohne die fein Spaniſches Frauenzimmer von 
Stande ausgeht. Die Basquinna , iſt ein ſchwar⸗ 
zer ſeidner weiter Rock, der von der Taille bis auf 
die Erde reicht, und die Mantilla iſt ein weitern 
ſchwarzer oder weißer Florſchleyer, der uͤber den 
Kopf geworfen wird, und den ganzen Leib bis un⸗ 
ter die Taille einhuͤllt, und vor dem Geſichte fo 
dicht zuſammen gezogen wird, daß man ſchlechter⸗ 
dings die Perſon nicht darunter erkennen kann. 
Eine Tracht, die zu vielen kleinen Intriguen und 
Liebesabentheuern Anlaß giebt, und fie Fi ang 
/ d. 5 
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die in ihre weiten Maͤntel von einer größtentheils 
dunklen Farbe gewickelt find. Auf dieſe Art feine 
der Prado, ſo ſchoͤn er iſt, das Haupttheater der 
Caſtilianiſchen Gravitaͤt zu ſeyn. Der botaniſche ng 
905 3 27 ee e Votaniſcher 
arten träge nicht wenig zur Verſchoͤnerung dieſes Garten. 
Spaßzlergangs bey; er war vorher auf dem Wege n 
von Madrid nach dem Schloſſe Pardo. Carl III 
wies ihm aber vor einigen Jahren auf einer Seite 
des letzteren einen Platz an und ließ ihn mit einer 
etwas erhabenen Einſaſſung umgeben, die ihm, ohne 
„ihn den Blicken zu entziehen, zur Zierde gereicht. 
Eben dieſer Monarch iſt unermüdet dafur beſorgt, 
denſelben zu einem der koſtbarſten Pflanzenſommlungen 
zu machen. Das ganze Gewachsreich feiner großen 
Staaten, von denen man ſeit langer Zeit ſagt, daß „ 
die Sonne nicht aufhoͤre, wenigſtens einen Theil der⸗ 
ſelben zu beſcheigen, muß auf ſeinen Befehl dazu 
beytragen. Eine ſolche Verſchiedenheit im Clime 
und im Boden bringt ſich 15 0 8 fig alles ſelb 
hervor, was der Schoos der Erbe an Böunen, Ge 
ſtraͤuchen und Pflanzen verbirgt. Indem ich meine Kade) 
Traͤumerehen im Prado ſpazieren führte, habe ich NE 
ein Bergnügen daran gefunden, dieſe Idee des Künigsfers zur Ders 
auf die möglichfte Weile zu entwickeln; ich dehnte fie de rave 
nemlich auf das ganze Thierreich aus; ich gab dem 
ganzen Raum, den der botaniſche Garten von der 
Länge dieſes Spatzierganges übrig laßt, eine Be⸗ 
ſtimmung, die unſtreitig in Europa, die einzige ihrer 
Art und nur dem Spaniſchen Monarchen allein aus⸗ 
zuführen, möglich ware, Ich theilte ihn nemlich in 
„eben fo viele Felder als die Spaniſche Monarchſe 
Hauptvoͤlk erſchaften hat. Ich errichtete daſelbſt eine 
Familie von Petuvianern, eine von Mer ieanern, re 
eine von Californiern, eine von Louiſtanern, eine 
von den Bewohnern von Paraguay, eben ſo von 
Bourgoing N. Reiſ. d. Span. I. B. K Buenos⸗ 
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Buenos Ayres, von der Kuͤſte von Caracas, 


von den Inſulanern zu Porto- Rico, Cuba, den 


Canariſchen und Philippiniſchen Inſeln. Jede 
ſolche Familie wurde ihre Kleidung, ihr Coſtu⸗ 
me, ihre einbeimiſche Lebensart hier beybehal⸗ 
ten, ſie wuͤrde ſich hier einfach k Wohnungen nach 
ihrer Landesart bauen; ſie wuͤrde diejenigen Pflan⸗ 
zen ziehen, die ihre Augen als Kind zum erſtenmale 
erblickten und umgeben von all dieſen ſuͤßen Taͤuſchun⸗ 
gen wuͤrde jede glauben noch in ihrem Vaterlande zu 
ſeyn. Hier würde man den Mexicaner ſehen wie er 
im Schatten feines Nopals“) ſitzt und von dieſem 
Baume das koſtbare Inſekt ſammlet, das unſere 
Europaͤiſchen Kleider färbt, Der Einwohner von 
Quatimala wuͤrde ſeinen Indigo und der von 
Paraguay das Kraut bauen, das ſeinen Hauptreichthum 
ausmacht, der Soconuſeer wuͤrde verſuchen, 


ſeinen herrlichen Cacao unter einem fremden Himmels. 


ſtriche einheimiſch zu machen. Man wuͤrde den 
Peruaner mit dem gelehrigen Thiere, das ſeine 
Arbeiten mit ihm theilt, ihn naͤhrt und kleidet, man 


wuͤrde den Bewohner der Inſel Lu gon die ver⸗ 


ſchiedenen Anpflanzungen die ihn in ſeiner Heimath 
beſchaͤfftigen verſuchen ſehn. Auf dieſe Art koͤnnte 
der Einwohner der Hauptſtadt ohne dieſelbe zu ver⸗ 
laſſen, wie auf einer topographiſchen Karte alle die 
Colonien durchmuſtern, die unter ſeines Monarchen 


Scepter ſtehen. Der verpflanzte Coloniſt würde 


ſich an eine Entfernung aus ſeinem Vaterlande ge⸗ 
woͤhnen, weil alles zur Milderung derſelben beytruͤge 
und ſeine durch ungeheure Meere getrennten Lands⸗ 

0 N leute 


Eine Art Cactus, der das Cochenilleinſekt träge 
und naͤhrt. ' ae 
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leute wuͤrden, durch ihn von der Wohlthaͤtigkeit, der 
Herrlichkeit ihres gemeinſchafclichen Oberherrn ugter⸗ 
richtet, einen hohen Begriff von deſſen Macht ſchoͤpfen, 
wurden ſtolz darauf werden, unter feiner Herrſchaft 
zu ſtehen und dieſelbe noch mehr lieben. Wer weiß 
ſo gar, ob nicht ſchon die Probe einer ſolchen Anſtalt 
es bey ihnen dahin bringen wuͤrde, daß ſie mit Wohl⸗ 
gefallen auf ihr Mutterland hinſehen, ob ſie, wenn 
fie immer in den Spaniern der alten Welt ihre Lands⸗ 
leute, ſtatt ihrer Unterdruͤcker ſaͤhen, nicht ſelbſt 
ſuchen wuͤrden, ſich mit ihnen näher zu verbinden? 
und, ob Spanien, das ehemals durch ſeine Colonien 
entvoͤlkert wurde, ſich nicht wieder durch dieſelben 
bevoͤlkern, oder ob es nicht wenigſtens durch eine 
gemeinſchaftliche Theilnahene an Genuß und Wohl ⸗ 
thaten neue Schutzmauern der Treue und Liebe unten 
ihnen errichten wuͤrde. f a 


Indeſſen, bis der König von Spanien ver⸗ nm 
mittelſt ſeiner Macht meinen etwas romantiſchen Vor⸗ 8 | 
20 N 1 inet. 
ſchlag ausfuͤhrt, hat derſelbe einen Plan ahnlicher 
Art bereits zu vollziehen angefangen, der feinen Ci⸗ 
fer für die Fortſchritte der Wiſſenſchaften beweiſt. 
In der Aleala⸗Straße ſteht ein geraͤumiges Haus, 
worinnen der König ein Naturaliencabinet unter der 
Aufſicht eines rechtſchaffenen Mannes des Don 
Pedro Davila errichtet hat. Davila iſt ſeit der 
Zeit, daß ich Spanien verlajfen, geſtorben und fein 
Platz durch Don Eugenio Izquierdo erſetzt 
worden. Wir haben den Letzkeren zu Paris gehabt, 
wo ihn alle diejenigen, die ihn kannten, ungern ab⸗ 
reifen ſahen. Unter feiner Aufſicht muß das Inſtitut, 
dem er vorfteht, immer mehr und mehr gedeihen; 
fein unermuͤdeker Eifer buͤrgt für feine Anſtrengung 
und feine Kenntniſſe ö glücklichen Erfolg. 
2 An 
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An Metallen, Mineralien, Marmorarten, koſtbaren 
Steinen, Korallen, Stein⸗ und Seepflan zen iſt das Na⸗ 
turalienkabinet bereits eines der vollſtaͤndigſten in Euro⸗ 
pa. Von Fiſchen, Voͤgeln und inſonderheit von vierfußi⸗ 
gen Thieren vermißt man hingegen noch viele Gattun⸗ 
gen darinnen, doch berechtigen die von der Regierung des⸗ 
halb genommenen Maasregeln zu der Hoffnung, daß 
auch dieſe drey Claſſen den ubrigen in kurzer Zeit an 
118) Vollſtaͤndigkeit nichts nachgeben werden. Die Vice⸗ 
Weansregeln könige, Gouverneurs, Intendanten und andere Die⸗ 
zur Berei⸗ ner der Krone! in den Spaniſchen Colonien hab en vor 
See einigen. Jahren den Beſehl erhalten, dieß Kabinet 
; mit allen Erzeugniſſen zu bereichern, die ſich ihren 
Nachſuchungen in den drey Reichen der Natur dar⸗ 
bierhen würden; und die helle Wachſamkeit des dem 
Depassement der Indiſchen Angelegenheiten vorjlehene 
den Minifters, laͤßt die Liebhaber der Wiſſenſchaften 
mit Zuderlaͤßigkeit hoffen: man werde dieſem Befehl 
i getreulich nachleben. Der eben genannte Miniſter 
bha bereits iin verfloßnen Jahre eine reiche Aerndte 
aus Peru erhalten; es war die Haͤlfte von jener großen 
Sammlung die wahrend des achtjaͤhrigen Aufenthalts 
des Herrn Dombey daſelbſt gemacht worden war. 
Unſer Hof hatte, mit Zustimmung des Spanischen, 
den Herrn Dombey als einen geſchickten Natur⸗ 
hiſtoriker dahin geſendet und die Beſchuͤtzer der 
Wiſſe enſchaften haben ihn bey feinen Ruͤckkehr mit 
jenem rührenden Intereſſe aufgenommen, welches 
Talente niit ie Beſtheidenheit verbunden 2985 en 3 
N a 
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2 Abermals ein glaubsrürdiges e eines San 
ſſehenen Mannes, daß Herr Dombey, bey feiner 
Ankunft aus Amerika in Spanien, von den Pas 
niern nicht gemißhandelt und feiner wiſſenſchaft!i en 

N Schaͤtze beraubt worden ſey, wie ein d 
vo des 
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Die Spaniſchen Naturhiſtorlker, die er in Peru zu⸗ 
rück gelaſſen, müſſen in ſeine Fußſtapfen kreten und! 
ihre gelehrten Unterſuchungen werden zur Bereicherung: 
des Naturalienkabinets zu Madrid nicht wenig bey⸗ 
agen TEILTE ET | 
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Das naͤmliche Gebäude, woriunen das Natüra⸗ 179) 


liencabines iſt, dient zu den Sitzungen der Akademie akademie 


der Schönen 


der ſchoͤnen Kü nſt e, weshalb es die glückliche und! 
kürze Aufſcheift fuͤhrt: Carolus IT. natıram er artem 
ſub uno teeto conſociavit: Carl Ul hat hier 
unter Einem Dache Natur und Kunſt dere 
einigt. Es iſt ſo wie das Zollhaus von Carl HL 
R Per nn 5 
Die Errichtung der eben erwaͤßnten Akademie 
hat man Philipp V zu verdanken, doch iſt ſie mit 
gutem Erfolg von feinen benden Nachfolgern aufge» 
muntert worden. Der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten iſt, vermoͤge feines Poſtens, jeberzeit 
Praͤſident derſelben und alle drey Jahre vertheilt fie, 
an ſolche junge Zoͤglinge Preiſe, die dis beſten Stuͤcke 
in der Bildhauerey und Mahlerey und die beſten Plans 
in der Baukunſt lieferten. Ob ſie gleich in dieſen⸗ 
ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß bie Zahl ihrer Meiſter⸗ 
ſtuͤcke noch ſehr klein iſt. Ich bin zweymal bey ihrer 
Preis Vertheilung gegenwaͤrtig geweſen, und muß ge⸗ 
ſtehen, daß man die ausgetheilten Prämien mehr 
als Aufmunterungen, als wie verdiente Belohnungen 
anzuſehen hatte. Die Spanier ſind viel zu gerecht, 
5 8 2 K 3 N Et als 
des Gerücht ſagte / und wir ſchon an einem andern 
beffentlich widerlegt haben. er 
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erbaut worden und beyde machen die Hauptzierde de 


drey Kuͤnſten verſchiedene angeſehene Mitglieder hat der ea 
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als daß ſie verlangten, man ſollte ſie in allen Stuͤcken 
loben. Ihr Stolz fühle ſich vielmehr von den er⸗ 
niedrigenden Lobeserhebungen der Schmeicheley be⸗ 
leidige. Indeſſen unterhalten fie zu Rom junge Zoͤg⸗ 
linge, die zu den groͤßten Hoffnungen berechtigen, und 
nach demienigen, was man von den Arbeiten ders 
ſelben bey der letzten Ausstellung gejeher, iſt nicht zu 
zweifeln, daß ein gewiſſer Don Franciſco Aguſtin 
und Bon Ramos bald den beſten Franzoͤſiſchen und 
Igaliaͤniſchen Mahlern zur Seite. ſtehen werde. 


Den ler. . Nicht blos die Beförderung der ſchoͤnen Künſte 
des oein in Spanien iſt der Zweck dieſer Akademie; fie iſt zus 
Geſchmacks, gleich der oberſte Richterſtuhl, dem die Plane aller 

5 geiſt⸗ und weltlichen Gebäude, die man im ganzen 
Königreiche auffuͤhrt, zur Pruͤfung vorgelegt werden 
muͤſſen. In der Folge muß dieſe Einrichtung den 
guten Geſchmack in Spanien auf ven Trümmern jener 
Barbarey einführen, unter deren Leitung der groͤßte 
Theil ſeiner Denkmaͤler errichtet wurde und deren 
Hand noch an einigen Thoren, an alten Spring⸗ 
v brunnen und an den meifien Kirchen in der Haupt⸗ 
ſtadt zu erkennen iſt. Die Kunſt in ihrer Wiege 
macht ungeſtalte Verſuche: Es koſtete ihr mehr Ans 
ſire gung Ungeheuer zu erſchaffen, als es iht koſten 
wuͤrde, Meiſterſtuͤcke hervorzubringen. Die neuern 
7 Gebaͤude bezeugen, welch” eine Veraͤnderung fie bes, 
reits unter dem Bourboniſchen Regentenſtamme er⸗ 

fahren habe. Außer dem neuen Palaſte zu Madrid 

koͤnnen wir als Beweiſe davon die von Alcala und 
San⸗Vicentechor, das Zoll⸗ und das Fofihaus an⸗ 

führen ; ſonſt giebt es wenig der Aufmerkſamkeit des 

1 8 Reiſenden wuͤrdige Gebaͤude. Madrid iſt im Ganzen 
gut angelegt. Die Straßen ſind, ohne nach der 
Schnur gebaut zu ſeyn, größtentheils breit und wenig 

i j . a krumm. 
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krumm. Die ſeltenen Regenguͤſſe und die Sorgfalt 
der neuern Polizey, die man vorzuͤglich dem Grafen 
von Aranda zu verdanken hat, machen es jetzt zu 
einer der reinlichſten Staͤdte in Europa. Außer dem 
Prado und feinen Zugängen hat fie keine ſchoͤnen Ger 
genden aufzuweiſen. Die berühmte Plaza Mayor, 
ein Plat den die Spanier ſo gern erheben, rechtfertiget 
ihren Enthuſtasm auf keine Weiſe; er iſt vierectigt 
aber nicht regelmäßig. Fuͤnf und ſechs Stockwerke 
hohe Haͤuſer ohne Verzierung und mit langen Arcaden 
ſchließen ihn ein! Bey oͤffentlichen Feyerlichkeiten 
wird er erleuchtet und alsdann nimmt er ſich in der 
That gut aus. Ehemals wurden auf demſelben die 
Autodafees mit all ihrem abſcheulichen Pompe gefeyert. 
Noch itzt iſt er der Ort, worauf bey koͤniglichen Feſten 
die Stiergefechte gehalten werden. Das Rathhaus, 
in welchem verſchiedene Akademien ihre Sitzungen 
halten, liegt auch auf demſelben. Durch dieſen Zu⸗ 
ſammenfluß von Umſtaͤnden hat er ſich zum merk⸗ 
wuͤrdigſten Platze in der Haupeſtadt gemacht und jenen 
Ruf erworben, deſſen er zur Zeit ſeiner Anlage wohl 
werth ſeyn mochte, den er aber verliehren mußte, for 
bald ſich die Baukunſt in dem uͤbrigen Europa ver⸗ 
vollkommte und hier vierzig Plaͤtze anlegte, die alle 
vorzuͤglicher als die Plaza Mayor ſind. Wenig⸗ 
ſtens ſollten die Spanier mehr Achtung fuͤr dieſen 
Ruf haben und ihren ſchoͤnen Platz nicht durch das 
ſcheusliche Schauſpiel der Hinrichtungen herab⸗ 
wuͤrdigen, nicht ihren Hauptmarkt darauf halten und 
ſolchergeſtalt nicht ihr Ideal eines Platzes dem Ge⸗ 
meinſten dieſer Art gleich machen. Indeſſen iſt er 
mit den daran liegenden Straßen derjenige Theil von 
Madrid, der von der Vevoͤlkerung dieſer Reſidenz 
den vortheilhaſteſten Begriff geben kann, und man 
wird, wenn man ſie nach dieſer Gegend beurtheilt, 
K 4 die 
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die Schaͤtzung, welche die Volksmenge von Madrid 
auf mehr als 16000 Seelen) anſchlaͤgt, nicht übers 
trieben finden. Die geiſtlichen Gebaͤude faſſen hier 
nicht minder manche Merk dürdigkeit in ſich; vers. 
ſchiedene wis z. B. die des h. Paſquals, der h. Iſabella 
und inſonderheit das Kloſter der unbeſchuhten Earmeli⸗ 
ter befigen koſtbare Gemähldeſammungen, die man 
auch dann bewundern kann, wenn man ſchon die im 
Eſcorial und im neuen Palaſte geſehn hat. Das 
Portal der Kirche von San Iſidro, die ehemals 
den Jeſuiten zugehoͤrte, iſt der herrſchenden Seuche 
des Zeitalters, in welchem es gebaut wurde, entgangen. 
Eine andere viel neuere Kirche imponirt blos durch 
ihre Maſſe, denn der gute Geſchmack koͤnnte gar wohl 
behaupten, nichts mit ihrer Erbauung zu thun gehabt 
zu haben: es iſt die Kirche der Saleſtanerinnen 
oder der Heimſuchung, die Ferdinand VI und ſeine 
Gemahlin, die Koͤnigin Barbara ſtifteten. Die Aſche 
dieſes Koͤnigl. Ehepaars ruht unter einem prächtigen 
Grabmaale, wovon mir die Aufſchrift ein Muſter des 
lapidariſchen Stils zu ſeyn ſchien. Die Spanier 
ſelbſt druͤcken das ſtrenge Urtheil, das ſie uber die 
Bauart dieſer Kirche fallen folgendergeſtalt aus: 
‘Barbara Reyna , barbara guſto, barbara Obra; 

een, ein 


) Der Doktor Mancada, ein Schriftſteller im Anz 
fange des 17 ten Jahrhunderts, beklagte ſich uͤber die 
Volksabnahme in der Hauptſtadt, die, nach ſeiner 
Angabe, ſich nicht über viermal hundert tauſend 
Seeelen belief. Was würde er itzt ſagen? Uftas 
riz, deſſen Werk in den erſten Jahren unſeres Jahr; 
hunderts erſchienen iſt, und von den Spaniern ſelbſt 
wegen feiner genauen Berechnungen, angeführt wird, 
ſchaͤtzt die Zahl der Einwohner zu Madrid auf nicht 

mehr denn 180/00 Seeln. 


\ 
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ein Wortſpiel das auf dem Worte Barbara bern 
welches in der Spaniſchen Sprache eben ſowohl auf 
den Namen der Stifterin als auf den uͤblen Geſchmack 
in Betreff der Stiftung und der ungehenern Koſten 
die dieſelbe erforderte, angewendet werden kann. 
Der Zweck der ganzen Stiftung iſt jedoch lobens⸗ 
werth. Um ſeinetwillen muß man fie mit Nachſicht 
beurtheilen. Es wird nemlich auf Koſten des Koͤnigs 
hier eine gewiſſe Anzahl junger Fraͤuleins erzogen. 
Seit einigen Jahren beſchaͤfftiget man ſich mit der Er⸗ 
bauung eines dem heil. Franeiſco gewidmeten Kloſters, 
und hofft daraus ein Meiſterſtuͤck der Baukunſt für 
die Hauptſtadt zu machen: das, was man bisher da⸗ 
von geſehen, verſpricht ein mehr feſtes als zierliches 
Gebäude. Die dazu gehoͤrige Kirche iſt rund, war 
vollendet als ich Spanien verließ und bereits mit 
großen Gemaͤhlden ausgeſchmückt, die den Ruf der 
Spaniſehen Schule nothwendig vergroͤßern muͤſſen. de 
Die Hauptſtützen der eben gedachten Spaniſchen 122) 
Schule find gegenwaͤrtig die beyden Mahler Maella Rahler 
und Bayeux. Ihr Colorit und Geſchmack in der und Kupfer⸗ 
Zeichnung erinnert an Mengs Manier und kann S 
auf gewiſſe Weiſe Spanien uͤber den Verluſt dieſes 
großen Mahlers troͤſten. Einer ihrer Miebruͤder 
Don Franeiſeo de Goya verdient ebenfalls feines 
Talentes wegen, vermittelſt deſſen er die Sitten, das 
Coſtume und die Spiele ſeines Vaterlandes getreu 
und angenehm darzuſtellen weiß, mit Ehren er⸗ 
währt zu werden. Die Kupferſtecherkunſt zähle 
nicht minder verſchiedene ruͤhmenswerthe Männer. 
An ihrer Spitze ſteht jetz Don Salvador Carmo⸗ 
na, des ſeel. Mengs Schwiegerſohn. Er hat zum 
Theil den anmuthigen Pinſel ſeines Schwiegervaters 

geerbt. In Frankreich iſt er durch verſchiedene von 
unſer Mahlerakademie erhaltene Preiſe vortheilhaft 

"rd RE bekannt. 


123), 
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bekannt. Wer ihn mit Strenge beurtheilen wollte, koͤnn⸗ 
te freylich von ihm das Urtheil fällen: feine Talente haͤt⸗ 
ten dadurch, daß fie viel zu wenig oder wenigſtens zu ſpaͤt 
aufgemuntert worden, nicht ganz all das geleiſtet, was 
ſie in ihrer Morgenroͤthe verſprachen. Viele andere 
Kupferſtecher z. B. Ferro, Muntaner, Fabre⸗ 
gat, Balleſter, und inſonderheit Selma haben 
durch ihre glücklichen Proben bewieſen, daß ihre Kunſt 
noch itzt in Spanien Fortſchritte mache. Die Akademie 
der Spaniſchen Sprache veranſtaltete im Jahr 1780 
eine neue prächtige Auflage vom Don Quixote. 
Sie wollte dieſelbe durch den Grabſtichel ihrer Kuͤnſtler 
verherrlichen; der Stich iſt aber groͤßtentheils mittel⸗ 
maͤßig ausgefallen und entſpricht den Verdienſten 
eines Werkes nicht, das ſo wohl in Betreff des Drucks 


der Span als auch, was die Schönheit des Papiers, das genau 
ſchen Buch⸗auf einander paſſende Regiſter und die Niedlichkeit 


druckerkunſt. der Lettern anbelangt, in gleichem Grade zu bewundern 


240 . 
Wenne tir daſelbſt muſterhafte milde Stiftungen. Die 


+ 


iſt und mit jedem Werke dieſer Art von einer andern 
Nation verglichen werden kann. Dieß iſt aber nicht 


die erſte Probe von der Geſchicklichkeit der Spanier in 
der Buchdruckerkunſt. Alle Liebhaber kennen den 
Salluſt des Infanten Don Gabriel, und einige 
andere aus den Preſſen des Ibarra zu Madrid und 
des Benedict Montfort zu Valencia gekommene 
Werke; ſie kennen dieſe Denkmaͤler typographiſcher 


Kunſt, die von unſern Enkeln einſt werden ſo aufge⸗ 


ſucht werden, wie wir die Elzeviriſchen ſuchen, und 
haben ihnen den Vorzug vor den Baskervilliſchen 
und Barbouiſchen Drucken eingeraͤumt. 


Ob man fich gleich zu Madrid ſehr mit den ſchoͤnen 
Kuͤnſten beſchaͤfftiget, ſo vergißt man doch auch dabey 
nicht die Werke der Wohlthaͤtigkeit. Man findet 


drop 
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drey dortigen Spitäler, nahmen im Jahr 1783 n 
Kranken 19437 Perſonen auf. Das Hauptſpital 

hat man neuerdings ganz nahe an dem Alealathore, 

aber außerhalb deſſelben, wieder aufgebaut. Es ift 

ein geraͤumiges Gebaͤude, das den Spatziergang gar 
nicht verunſtaltet, der von dieſem Thore an den 
Canal von Aranzuez führe und deſſen Werth die Spar 

nier ein wenig zu hoch anſchlugen, indem, fie ihn 

mit dem Namen Las Delicias beehrten. 


Außer den drey Spitaͤlern giebt es zu Madrid 

noch zwey Bruͤderſchaften, wovon das Capital der 
Unterſtuͤtzung ungluͤcklicher Perſonen gewidmet und ein 
Leihhaus deſſen Hauptbeſtimmung es iſt: Noth⸗ 
duͤrftigen Verſchuͤſſe zu thun. Auch hat Madrid noch 125) 
andere Akademien als die der ſchonen Kuͤnſte. Uebe n 
Von der Medieiniſchen und der des Spaniſchen Madeid. 
Staatsrechts haben wir wenig zu jagen, aber 

alle Welt kennt die ebenfalls von Philipp V geſtiftete 
Akademie der Spaniſchen Sprache, die von 126) 
unſerer Französischen, ſeit ihrer Stiftung, als ihre der Coat, 
Schweſter behandelt wird. Das von derſelben ges chen Spra⸗ 
lieferte große Wörterbuch iſt nach dem Geſtaͤndniſſe (he. 
unſerer geſchickteſten Sprachlehrer das vollſtaͤndigſte, 

das in irgend einer Sprache erſchienen iſt. Die ge⸗ 
genwaͤrtigen Akademiſten, die viel aufgeklaͤrter und 

nicht minder arbeitſam find als ihre Vorgaͤnger bes 
fehäfftigen ſich mit einer neuen Ausgabe deſſelben. 

Die Vermehrungen, die ſie enthalten wird, werden 

den Reichthum der Spaniſchen Sprache und die unge⸗ 

heuern Unterfuchungen der Herausgeber dieſes Werks 

an den Tag legen. Der Abbe von Guevara, einer 

der gelehrteſten und eifrigſten Akademiſten, hat be⸗ 

reits einen Auszug in Folio drucken laſſen, der die 
Ungeduld des Publikums beruhigt, und zum taͤgli⸗ 
. 2 chen 


8 
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chen Gebrauche hinreichen kann. Die Akademie der 
Spaniſchen Sprache beſteht nur aus 24 ordentlichen 
Mitgliedern; die Zahl der außerordenclichen iſt nicht 
feſtgeſetzt. Sie hat einen Grande von Spanien zum 
Vorſteher. Gegenwärtig iſt der Marquis von Sans 
ta⸗ Cruz ihr Praͤſident. Er macht der Geſellſchaft 
mit ſeinen Kenntniſſen eben ſowohl als mit ſeinem 
Range, Ehre. Die Akademie hat verſchiedene Dich⸗ 
ter, und einige berühmte Litteratoren in ihrem Schooſe. 
Die Stelle eines Akademikers erzeugt bey keinem ihrer 
Mitglieder jene Erſchlaffung, die man anderswo ge⸗ 
woͤhnlich bemerkt; auch kenne ich kein Mitglied, das 
fie nur allein aus dem eitlen Beweggrunde aufgenom⸗ 
men haͤtte, durch einen fremden Glanz den Zweck 


% 


ihres Saftituts zu n eh 10 


Di⸗ im Jahr 1738 F N Akademie d der 

Arne 0 ſteht unter der Leitung des Grafen von 
b Campomanes, den fein Rang als Magiſtratsper⸗ 
ſon, ſo wie ſeine ausgebreitete Gelehrſamkeit und ſei⸗ 

ne moraliſchen Eigenſchaften zu einem der vorzuͤglich⸗ 

ſten Maͤnner unſeres Zeitalters in Spanien machen. 

Die vielfaͤltigen Geſchaͤffte ſeines erhabenen Poſtens 

laſſen ihm, was man ſehr bedauert, nur wenig Zeit 

fuͤr die verſchiedenen Akademien uͤbrig, deren Mit⸗ 

glied er iſt. Zum Gluͤck hat die Akademie der Ge⸗ 

ſchichte noch verſchiedene Andere, die von dem naͤm⸗ 

lichen Eifer fur ſie beſeelt, ſich ihr mehr widmen koͤn⸗ 

nen. Dieß beweiſen verſchiedene Ausgaben, die ſie 

Ihre bei Seit einigen Jahren, unter andern auch vom Marias 
na und Sepulveda veranſtaltete. Sie arbeitet 

jetzt an der Ausgabe des Solis, davon ſchon ein 

Band erſchienen iſt. Sie hat ingleichen ein eben fo 

viel umfaſſendes als intereſſantes Unternehmen ange⸗ 


fangen und zam Theil bereits ausgefuhrt: nemlich die 
eb⸗ 


* 
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Herausgabe aller alten Chroniken, die ſich auf die 


Caſtilianiſche Geſchichte beziehen. Viele davon wa⸗ 
ren noch nie im Drucke erſchienen. Die Noten und 
Commentare, womit jede bereichert iſt, zeugen ſo⸗ 


wohl von der geſunden Kritik als der Gelehrſamkeit 


ihrer Herausgeber, des Abbe von Guevara, des 


Don Franciſco de Cerda, Don Miguel 


Florez, Don Eugenio von Laguno. Letz⸗ 
terer findet noch mitten unter jenen Beſchaͤfftigungen, 
die ihm feine Stelle als erſter Rath bey dem Depar⸗ 
tement der Auswaͤrtigen Angelegenheiten giebt, Augen⸗ 


blicke, in denen er ſich den Wiſſenſchaften widmen 


kann. Die Akademie der Geſchichte beſitzt in einem 


29) 


ihrer Saͤle eine der koſtbarſten Sammlungen, deren aygiae 


ſich irgend eine gelehrte Geſellſchaft zu rühmen im 
Stande iſt, ich meine: die Sammlung aller Urkun⸗ 


Sammlung 
für die 
Spaniſche 


den, alter Briefe und anderer Documente, welche von Geſchichte. 


den aͤlteſten Zeiten der Monarchie her allen Spani⸗ 


ſchen Marktflecken, Staͤdten, Gemeinden, Kirchen, 


Capiteln u. ſ. w. ertheilt, hier mit der groͤßten Sorg⸗ 
falt in chronologiſcher Ordnung geſammlet worden, 
und folglich alle Augenblicke jedem Zweige der Spani⸗ 
ſchen Geſchichte zur reichhaltigſten und glaubwuͤrdig⸗ 
ſten Quelle zu dienen, im Stande ſind. Die gelehr⸗ 


ten Unterſuchungen der Akademiker werden durch dieſe 
Sammlung unendlich erleichtert und erhalten durch 


dieſelbe einen Werth von Zuverlaͤßigkeit. Aus ihr 


ſchoͤpfen ſie auch ſeit einigen Jahren die Angaben zu 


2 * ne * 
einem Geographiſchen Woͤrterbuche über 
Spanien, das an Genaquigkeit ein wuͤrdiges Gegen⸗ 
ſtuͤck zu dem neuen Sprachwoͤrterbuche werden wird. 


Einer der aufgeklaͤrteſten von ihnen, Don Juan 


de Ir iarte, der im Jahr 177 ſtarb und drey ger 
ſchickte Neffen zum Troſte für: feinen: Verluſt hinter⸗ 


ließ, hat den erſten Band der Griechiſchen, in der 


Biblio⸗ 


U 


\ 
* 
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Bibliothek zu Madrid befindlichen, Manuſeripte 
herausgegeben; man erwartet die Fortſetzung dieſes 
Werts von den Auſſehern der gedachten Bibliothek 
1ze) denen dieſelbe übertragen iſt. Einem Mitglied der 
chice. mehrerwaͤhnten hiſtoriſchen Akademie dem Pater 
a Florez verdankt Spanien bereits verſchiedene Baͤn⸗ 
de feiner K irchengeſchichte, die freylich, fo wie ſie 
aus ſeiner Hand getommen, eine ziemlich unverdaute 
Sammlung ſehr ſelten gewordener und ſogar ganz 
unbekannter Documente iſt, die aber durch den Auguſti⸗ 
ner Pater Riſco, der fie fortſetzt, eine weniger crock⸗ 
ne Form angenommen dat, 


Diele andere mit ihren Vaterlande wohl bekannte 

Schriftſteller beſchaͤfftigen ſich, die Geſch ichte deſſelben 

aufs Reine zu bringen, und ihre Mitbuͤrger über 
verſchiedene oͤkonomiſche und politiſche Dinge auf u⸗ 

231) klaren. Sie haben mehrere Englische und Franzoͤſiſche 

hen Werte, womit ſich die Spaniſche Rechtgläubigkeit 

teen. vertragen konnte, z. B. ſolche, die von Kuͤnſten und 

Handwerkern handeln, auf ihren vaterlaͤndiſchen Bo: 

den verpflanzt. Man uͤberſetzt gegenwaͤrtig Linnees 

Schriften und Buffons Naturgeſchichte. In der 

Zeit, da ich in Spanien war, unternahm man es, 

unfere Encyclopaͤdie auf f Unterzeichnung zu uͤber ſetzen, 

und alle, die glaubten, in dieſem Koͤnigreiche ſey 

alle Welt der Bigotterie und Schwaͤrmerey ergeben, 

erſtaunten nicht wenig, als ſie ſogar den Großinquiſitor 

an der Spitze der Subferibenten erblickten. Eben 

Ein eden damals vereinigte ſich auch ſchon eine ziemliche Anzahl 

Encyeloya“ von Liebhabern für die neue Encyelopadie par orare 

det Porfall. de Matieres, als einer unferer Schriftſteller von den 

' allgemeinen Vorurtheilen angeſteckt i in: dem ihm zur 

Ausarbeitung uͤbertragenen Artikel Spanien, ohne 

dieß Reich anders als nach leeren Dek lamakionen und 

N unge⸗ 
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ungetreuen Berichten zu kennen, die ganze Spaniſche 
Nation, die wegen ihrer politiſchen Exiſtenz, ihrer 
Tugenden und unſerer Verbindungen mit ihr ihm 
doch hätte ehrwuͤrdig ſeyn ſollen, mit den ſchwerſten 


Beſchuldigungen überhäufte. Das Spaniſche Minie 


ſterium gab ihre Empfindlichkeit uͤber eine ſo unver⸗ 
diente Beleidigung ſehr lebhaft zu erkennen, und das 
unſerige nahm die Klagen deſſelben mit aller Strenge 
der Gerechtigkeit und Waͤrme der Freundſchaft auf. 
Der Verfaſſer, der Cenſor, der Buchdrucker erhiel⸗ 
ten ſtarke Verweiſe, und in Spanien wurde der Ver⸗ 
ſchleiß der Neuen Encyelopaͤdie auf Befehl des Hofes 
verbothen. Indeſſen hob das Spaniſche Miniſterium, 
welches zwar gegen das Unrecht empfindlich iſt, ohne 
jedoch unverſoͤhnlich zu ſeyn, das unbillige Angriffe 
aber keine Kenntniſſe zuruͤckweiſt — bald nachher dieß 
Verboth wieder auf, und ergriff blos Maasregeln der 
Vorſicht um aus einem Werke, deſſen ganze Nuͤtz⸗ 
lichkeit es nicht verkennt, Irrthuͤmer und Beleidi⸗ 
gungen zu verbannen. Jede Lieferung, ehe man fie 


den Subſeribenten abgeliefert, wird von dem Rathe 
von Caſtilien vorher geprüft. Ein ſeit verſchiedenen 


Jahren zu Paris lebender Spaniſcher Gelehrter ), 
unternahm zwar die Vertheidigung ſeines Vaterlan⸗ 
des gegen den unbeſcheidenen Verfaſſer des Artikels 
Spanien, allein ſeine Landsleute urtheilten von ihm 
ſelbſt, er habe ſich von ſeinem Patriotismus ein we⸗ 
nig zu ſehr hinreiſſen laſſen und feinen Zweck verfehlt. 
Er iſt in Lobſpruͤchen gegen Spanien verſchwenderi⸗ 
ſcher, als ſein Gegner in Beſchuldigungen; der eine 
5 hatte 


) Herr Abbee Cavanilles, in feinen Obſervations de 
r. PAbhe Cavanitles fur l’Article E/pagne de la 
Ne.ouvelle Encyclopédie, à Paris 1784. 
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hatte Alles der Nation abgeſprochen, der andere ſpricht 

ihr Alles zu. Nach dem letzteren ercellirten die Spas: 

nier in allen nur moͤglichen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 

ton vortrefflich. So ſchadet Leidenſchaft der Sache, 

die ſie vertheidigen will, durch Uebertreibung faſt im⸗ 

mer. Was den Gegenſtand des Streits ſelbſt anbe⸗ 

langt, ſo ſucht und findet die geſunde Vernunft auf 

s dem gerechten Mittelwege hier, wie bey andern Din⸗ 

133) gen, die Wahrheit. Ohne Zweifel giebt es der Ge⸗ 

Acht, lehrten, die ſich den hoͤhern Wiſſenſchaſten ohne Prunk 
2 Zu, widmen, der Männer, die die Geſchichte und Rechte 

ge ihres Landes von Grund aus kennen, der vorzuͤglichen 

Litteratoren, der Dichter, die Feuer und eine glaͤn⸗ 

zende und fruchtbare Einbildungskraft befisen, un⸗ 

gleich mehrere in Spanten als man glaubt. Man 

iſt aber nach dem eigenen Geſtaͤndniſſe unparteiiſcher 
Spanier gegenwartig in Betreff des wiſſenſchaftlichen. 

Zuſtandes noch weit hinter dem Zeitalter der Ma⸗ 

riana, der Solis, der Mendoza, der Mora⸗ 

les, der Herreva, der Saavedra, der Se⸗ 

pulveda, der Cervantes, der Quevedo, der 
Garcilaſo, der Calderon, der Lope de Ve⸗ 

ga und all ſolcher berühmten Männer der Nation 
1340, zuruͤck. Die Spaniſchen Akademien ſtehn nicht 
8 mehr in ihrem vorigen Rufe; der Gewerbfleiß, die 
Geſellſchaf. Bevölkerung ſind noch bey weitem nicht wieder das, 
zen. was ſie unter Ferdinand dem Katholiſchen und unter 
ſeinen zwey Nachfolgern waren. Die gegenwaͤrtige 
Regierung befoͤrdert aber mit Eifer und Erfolge das 
Wiederaufleben jenes gluͤcklichen Zeitalters. Außer 
den bereits erwähnten Akademien giebt es zu Madrid 
noch eine fuͤr das Spaniſche Staatsrecht, eine 
5 ln Kanon bh und A: dritte 
fuͤr die Arzueygelehrſamkeit. Der Geſchmack 
an den Künſten und Wiſſenſchaften hat ſich = der 
aupt⸗ 
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Hauptſtadt in die Provinzen verbreitet. Zu Sevilla 
iſt eine Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und eine medieiniſche gelehrte Geſell⸗ 
ſchaftz zu Sarrogoſſa und Valencia eine Akade⸗ 
mie der ſchoͤnen Kuͤnſtez zu Valladolid eine 
geographiſchez zu Grenada eine Mathemati⸗ 
ſche und Zeichnungsakademiez zu Darcellona 
eine Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 

Seit langer Zeit beſtehen in Spanien ſechs 1520 
Gymnaſien en Collegios mayoies, Em 1 
in welche nur junge Leute von Stande aufgenommen 
wurden. Sie lieferten beynahe ausſchluͤßlich zu allen 
Zweigen der Staatsverwaltung die Candidaten und 
mißbrauchten die Freyheiten, welcher fie genoſſen. 
Heucheley und Anmaßung waren ißre Früchte, Die 
uͤbrigen Erziehungshaͤuſer wurden durch ſie muthlos 
gemacht, und die Regierung hat alſo das Uebel bey der 
Wurzel gepackt. Sie hat nemlich dieſen Collegien 
ſeit 1777 eine andere Geſtalt gegeben, wovon man 
die gluͤcklichſten Wirkungen gewaͤrtiget. \ 


Demungeachtet iſt das Erziehungsweſen in Spa⸗ 
nien noch unvollkommen und die Vertreibung der 
Jeſuiten machte das Uebel vielleicht nur noch aͤrger. 
Vielleicht fuͤhlte man damals den nachtheiligen Ein⸗ 
fluß des Moͤnichsunterrichts auf die Jugend zu lebhaft. 
Die in Spanien unter dem Namen Eſcolapios “) 

\ bekann⸗ 


7) Dieß iſt eigentlich ein aus Efenelas pias (fed me 
me Frey oder Armen Schulen) welche 
dieſer Moͤnchsorden hält, corrumpirtes Wort; wel⸗ 
ches aber jetzt in Spanien beym Volke im Gange iſt, 
und worunter man bald die Piariſtenſchulen, bald 
den Orden ſelbſt verſteht. 

8 A. d. U. 
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bekannten Piariſten ſind die einzigen, die noch einige 
Schulen verſehen; ſonſt hat man uͤberall an Statt 
der Jeſuiten, Profeſſoren angeſtellt, die ohne Unter⸗ 
ſchied geiſt⸗ oder weltlichen Standes ſeyn koͤnnen; fie 
ſtehen weder unter ſich in einer beſondern Verbindung 
noch leben ſie gemeinſchaftlich unter Einem Dache. 
Die Jeſuiten hatten außer ihren Geſellſchaftsguͤthern 
eigene Stiftungen für verſchiedene Lehrſtühle; dieſe 
„Stiftungen allein find zu dem Unterhalte der neuen 
Pz rroſeſſoren angewieſen, und jur Moͤnche, die in Ge⸗ 
meinſchaft lebten, waren ſie zwar hinreichend, aber 
fur den jetzigen Stand der Dinge find fie es nicht. 
So wenig eintraͤgliche Lehrſtellen koͤnnen daher von 
ſehr ausgezeichneten Perſonen nicht geſucht werden; 
der Jugendunterricht leidet darunter und dieß iſt noch 
ein Zweig der Spaniſchen Staatsverwaltung, der 

eine eiſrigere Vorſorge der Regierung verlangt. 


Dagegen iſt fir die militatriſche Er⸗ 
ziehung bereits viel geſchehen. Der Koͤnig hat zu 
Segovia eine Artillerie⸗Schule, zu Ocanna 
eine für die Cavallerie, zu Certhagena eine fuͤr 
die Beveftigungstunft und zu Avila eine für die 
Tactik errichtet. Dieſe letztere iſt aber neuerdings 

nach dem Hafen Santa-Maria verſetzt worden. 


1360. Die Fabriken waren zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
Glbrtken, hunderts im traurigſten Verfalle. Die drey Moner⸗ 
chen aus dem Bourboniſchen Haufe haben geſucht, 

ſie wieder empor zu bringen. Es giebt zu Eſcaray 

in Biſcaya, zu Bocairente, zu Ontemente, zu Als 

coy im Koͤnigreiche Valencia, zu Grazalema in An⸗ 
daluſien Manufakturen von gem einem Tuche und bey 

f Gelegenheit, da von Segovia und Guadalaxara die 
NRNiede war, haben wir geſehen, wie ſehr der Koͤnig 
Karl III die Werfertigung der feinen Tücher auf⸗ 

i ö muntert, 


* 
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muntert. Wir werden in der Folge Gelegenheit 
haben, von noch mehr dergleichen Mamiſarturen zu 
reden und zu bemerken, wie beſonders die in Seide 
arbeitenden die Aufmerkſamkeit der Regierung haben. 
Zu Madrid, zu Badajoz und zu Sevilla giebt es 

Huthfabriken und die fremden em Pfnden ſchon die 
5 ncurrenz derſelben, denn es iſt leider in der gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung unſeres Europa fo, daß keine 
Nation ohne Nachtheil ihrer Nachbarn i in irgend einem 
Hatolungszweige aufblühen tann. Allein es fine 
recht bey einem ſolchen unvermeidlichen Kampfe des 
entgegenſtehenden National ⸗Intereſſe unzu rieden zu 
feyn, und Klagen find ganz vergeblich. Es giebt 
hier nur Ein rechtmaͤßiges und kraͤftiges Mittel einer 
Nation zu helfen, nemlich Anſtrengung des Ge 
werbfeißes, der Berriebſamkeit und Oeconemie. 


Seinem jetzigen Regentenſtamme verdankt auch i 
Spanien die wenigen Straßen und Kanäle, die 7 
es hat. Die Oiegierung fühlt es gar wohl, was ihr ee 
hier annoch mangelt und beſchafftiget ſich mit den 5 
an, tiefem Mängel abzuhel! en. Schon haben 
Biſcaye und Navarra ſchoͤne S Straßen, und diejenigen, 
die von zwey Seiten her nach der Hauptſtadt uhren, 
kuͤndigen die Reſidenz eines großen Monarchen an. 

An ſehr ſchoͤnen Straßen iſt auch angefangen: auf 
dem Wege von Aranjuez bis Valencia in Galicien, 
von Corrunna bis Pontevedra, im nord lichen Coſti⸗ 
lien ven Reynoſa bis and Meer und in einigen and eren 
Land ſchaften der Halbinſel. Inzwiſchen beobachtet, 
der weiſe Miniſter, der dieſem Departement voͤr⸗ 
ſteht, bey ihrer Vollendung jene Langſamleit die 
bey koſeſpattrigen Unternehmungen allein den Fort⸗ 
ganz! Gerfefben chert. A x bat ihn in feinem Plone 
der Krieg aufsehalten, d der ſelbſt dann, wem ee 
9 2 b gluͤck⸗ 
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gluͤcklich iſt, nur ein wenig Ruhm mit weit koſt⸗ 


- ‚bereren Vortheilen erkauffen muß. Inſonderheit 


138) 
SKayale. 


laͤßt es ſich aber der Miniſter angelegen ſeyn, die 
Heerſtraße, die ſich von Bayonne durch Madrid nach 
Cadiz, alſo der Länge nach, durch ganz Spanien 
zieht, für alle Jahreszeiten weg am zu machen. 
Ihm hat es auch der Reiſende zu verdanken, daß er 
nun ſchon ſeit zwey Jahren die hundert Spaniſche 
Meilen, von Bayonne nach Cadiz, mit Cxtrapoſt 
machen kann, welches bis dahin nicht moͤglich war. 


Wir haben geſehen, was er fuͤr den Arragoni⸗ 
ſchen Kanal that. Der ſeit langer Zeit angefangene 
Kanal von Caſtilien wird ſeine Thaͤtigkeit nicht mind er 


beſchaͤfftigen. Der Kanal, welchen man in Murcia 


zu ziehen, vorhatte, iſt fuͤr unthunlich erkannt 
worden. Die Actienbeſitzer werden anſtatt des Ges 
winns davon, den ſich ihre Habſucht ſchon im voraus 
verſprach mit den Zinſen zufrieden ſeyn muͤſſen, die 
ihnen der Koͤnig zahlt, und haben in deſſelben ge⸗ 
wiſſenhafter Redlichkeit einen Buͤrgen fuͤr die Sicher⸗ 
heit ihrer Kapitalien. Sein Miniſterium nahm im 
verfloßnen Jahre ein viel glaͤnzenderes und weit 


nuͤtzlicheres Project, als das, was es aufgeben muß« 


te, an. Es beſteht nemlich in einem Kanale, der ſich 
am Fuße der Gebirge von Guadarrama anfangen, 
bey dem Eſcorial mit dem Tajo und hernach mit der 


Guadiana vereinigen, alsdann oberhalb Anduxar in 


den Guadalquiver fallen und folglich den ganzen 
Mittelpunet d. 9. die am wenigſten bevoͤlkerte und 
duͤrrſte Gegend von Spanien beleben wird. Ein ge⸗ 
ſchickter Franzoſe Namens le Maur iſt der Urheber 
dieſes Plans und war andem, ihn auszufuͤhren, 
als er ſtarb. Indeſſen iſt nun die Idee dazu im 
Gange, die erforderlichen Kapitalien find in 9 

eit 
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heit, die Koſtenanſchlaͤge aufs Reine gebracht. Das 
Unternehmen wird von den Söhnen des Herr Te 
Maur fortgeſetzt, die die Plane ihres Vaters und 
einen Theil ſeiner Talente geerbt haben. 


Vorzuͤglich wird aber zu Spaniens Wohlfarth 139) 
die in den neuern Zeiten vorgegangene Errichtung Geſcllſchal⸗ 
der unter den Namen der Freunde des Vater⸗ ten. 
landes bekannten patriotiſchen Geſellſchaf⸗ 
ten beytragen. Die erfte Looſung dazu gab man in 
Biſcaya; fie mußte auch in der That in einer ſolchen 
Provinz, worinnen Gewerbfleiß und Vaterlandsliebs 
alle Koͤpfe in Gaͤhrung ſetzte, zuerſt gegeben werden. 

Die uͤbrigen Provinzen und die Hauptſtadt folgten 
bald nach. Letztere errichtete ihre patriotiſche Ge⸗ 
ſellſchaft im Jahr 1775. Am Schluſſe des vorigen 
Jahres zählte man vier und vierzig ſolcher Geſellſchaf⸗ 
ten. Ihr Nahme zeigt ſchon hinlaͤnglich ihren Zweck. 
Die Bürger aus denen fie beſtehn, beſchaͤfftigen ſich auf 
eine weſentliche Art mit den Vorſchritten der Kuͤnſte, 
dem Ackerbau und dem Gewerbfleiße ihrer Provinz. 
Sie ſtellen über Gegenſtaͤnde, die ſich darauf beziehen, 
Preißfragen auf, und ertheilen denjenigen, die dieſel⸗ 
ben am beſten beantworten, Praͤmien. Sie wecken 
ihre traͤgen Landsleute aus dem Schlummer der Faul⸗ 
heit, erwaͤrmen die Arbeitsluſt derſelben wieder, 
kommen ihren Einſichten zu Huͤlfe, ermuntern die 
Kuͤnſtler, und Handwerker in ihren Werkſtaͤtten, 
unterſtuͤtzen und berathen die Landleute, und bringen 
in allen Staͤnden den patriotiſchen Eifer, der ſie ſelbſt 
beſeelt, in Umlauf. Nie hat ein lobenswuͤrdigeres 
Inſtitut ſchnellere Vorſchritte gethan, nie eine allge⸗ 
meinere Gaͤhrung erzeugt als dieß. Leute, die das 
Gute nie ohne Neid anſehn koͤnnen, Faullenzer, 
deren angewohnte * allen Neuerun⸗ 
3 | gen 
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gen widerſtrebt, oder Murrkoͤpfe, deren verdruͤßlicher 
Humor über jeden glucrlichen Erfolg, woran ſie keinen 
Theil haben, aͤrgerlich wird — dergleichen Leute ſuchen 
diche oͤkonomiſchen w eſellſchaften leͤcherlich zu machen. 
Sie behaupten ihre Mitglieder ſchwatzten viel und thaͤ⸗ 
ten wenig, fie ſehluͤgen ihren Einfiuß zu hoch an und 
behandelten großſcheinende Kleinigkeiten wichtig. Un⸗ 
ſtreicic haben ſie noch nicht all das gethan, was ſie 
5 thun koͤnnen. Die Schwaͤche ihren Fonds befchsänft 
Mans ie ge⸗ a . x 8 3 3 

Wird haben. noch ihre Kraͤfte, aber die Hauptſache war, ihr Vater⸗ 
bend aus feinem lan en Schlafe zu wecken, die 
Talente der Kuͤnſtler, die Arbeiten der Landleute zu 
ermuntern, die Eitelkeit derſelben durch die Ausſicht 
auf Ruhm und ihren Eigennutz durch Hoffnung auf 
Gewinn zu gleicher Zeit zu reitzen. Und dieß iſts, 

was die patriotiſchen Geſellſchaften bereits bewirkt 

haben. Die Muße und die Erſparniſſe des Friedens 

machen es der Regierung moͤglich, ihre Mittel zur 
Wohlthaͤriakeit zu vergrößern. Auf die Vorſtellung 

der Geſellſchafts⸗Adminiſtratoren ſind die groͤßtencheils 

aus freywilligen Beytraͤgen beſtehenden Fonds durch 

die Einkünfte einer Kaſſa vermehrt worden, die ſich 

mit unſerer Economats vergleichen laͤßt. Der 
Ran Monarch, deſſen Froͤmmigteit aufgeklärt iſt, und dem 
woraus fe man das Gute zur Ausuͤbung nur anzeigen darf, glaubte: 
ihre Fonds der Ermunterung der patriotiſchen Geſellſchaften einen 
Fahrten. Theil der Cintunzte widmen zu konnen, die ihm die 
Erledigung der Bisthuͤmer auf eine beſtimmte Zeit 

lang verſchafft. In einem weniger auſgellaͤrten Zeit⸗ 

alter würde man eine ſolche Verwendung gewiß ſehr 
verſchrieen haben. Die Spaniſche Regierung glaubt 
hingegen, die Benutzung dieſer Revenuͤen zu heili⸗ 
gen, wenn es ſie zur Wohlfahrt des Staats anwendet. 

Der Zweck kommer Stiftungen iſt ja nicht eine aͤrger⸗ 
liche Behaglichkeit den Diener des Altars zu ver⸗ 
. A ſchaffen, 
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ſchaffen, ſondern vielmehr den Beduͤrfniſſen der 
Armen damit zu Huͤlſe zu kommen, das Elend zu 
entfernen, und den Muͤſſiggang, der die Zahl der 
Dürftigen vervielfacht zu beſchäffrigen. Sollte man 

auf dieſe Art die Aoſicht der Stifter verfehlen? — 

Auß ſolche Aet urtheilte man in einem Lande, von 
welchem das Vorurtheil glaubt, es ſtecke noch tief im 
Schlamme der aberglaͤubiſchen Grundſatze des 14ten 
Jahrhunderts. ; 


Auch noch auf andere Art wurden die patriotiſchen 
Geſellſchaften von der Regierung unterſtaͤtzt. Dieſe, 
von jenen aufgeklaͤrt, gab nuͤtzlichen Geſetzen, die in 

Vergeſſenheit getathen waren, ihre vorige Kraft 
wieder. Sie verboth z. E. die Einfuhr fremder 
Waaren, die dem inlaͤndiſchen Gewerbfteiße ſchaden 
koͤnnten. Sie verſchaffte den Fabriken und Manufak⸗ 
turen geſchickte Arbeiter, die ihre Fabrikate vervoll⸗ 
kommnen. Dieſe und dergleichen Maasregeln haben 
ſchon den uͤbrigen fabrizirenden und mit Spanien han- 
delnden Rationen bereits geſchadet und werden es in 
der Folge noch mehr thun; fie muͤſſen dergleichen Nas 
tionen in Unruhe fegen, zum Murren bringen, und 
unſtreitig ihre Thätigkeit und Wachſamkeit anfeuern; 
von wahren Patrioten aber können fie nicht anders als 
mit Freude und Beyfall angef e werden. 


Die pateiocifche eech zu Ma- 145) 
diid unterſcheidet ſich von den Patriotiſche 


brigen allein durch, 

einen unmittelbaren Schutz der Regierung und e ee 
ihre Lage, welche ihr mehr Einſichten und Unter⸗ 
ſtͤtzung gewährt. Sie hat uͤbrigens vielleicht weni⸗ 

ger Gegenſtaͤnde, die ihren Dienſteifer befchäfftigen 
koͤnnen, weil der Boden von Neucaſtilien, in deſſen 
Mittelpunkte ſie ſich befindet, nicht ſo vi lerley Pos > 


dukte . „auch der Gewerbfleiß hier viel be⸗ 
24 = ferne 


| 168 Neue Reife durch Spanien, 


ſchraͤnkter iſt als in den übrigen Provinzen. Indeſ⸗ 
fen läßt fie ſich doch angelegen ſeyn, den Ackerbau in 
den Gegenden um Madrid zu vervollkommnen; und 
den Kindern beyderley Geſchlechts und den Duͤrftigen 
der Hauptſtadt Beſchaͤfftigung zu geben. Eine voll⸗ 
komme Gleichheit iſt das heiligſte Geſetz all dieſer 
Geſellſchaften; man kennt darinne keinen Stand 

noch Rang; der Erzbiſchof von Toledo, der Her⸗ 
zog von Medina Celi koͤnnen neben einen gemei⸗ 
nen Kuͤnſtler und Handwerker zu ſitzen kommen, und 
hier wird jede nuͤtzliche Belehrung angenommen, aus 
welcher Quelle ſie auch immer fließen mag. 


8 Be Gleichwie Madrid der Haupemittelpunkt der 
nn Kuͤnſte und Wiſſenſchaften iſt, ſo iſt er es auch in An⸗ 
Gntbter ſehung der Regierung. Ungeachtet ſich der Monarch 
jahrlich nur einige Wochen in Madrid aufhält und ſei⸗ 

ne Miniſter beſtaͤndig bey ihm ſind, ſo iſt dieſe Stadt 

doch der Sitz der Staatsverwaltung und aller hoͤch⸗ 

ſten Gerichtshoͤfe. Wir wollen ihre Muſterung durch⸗ 

gehen, und dieß wird uns die natuͤrliche Veranlaſſung 

geben von den Geſetzen des Staats, der Re⸗ 

ligion, den Einkuͤnften, und der Kriegs⸗ 


macht von Spanien zu reden. 


1290 Der Rath von Caſtilien hat den Rang vor 
Der Kath allen Rathscollegien und Gerichtshoͤfen der Monarchie. 
e Wir haben in Frankreich keine Behoͤrde, die damit 

verglichen werden koͤnnte. Er iſt zu gleicher Zeit ein 

Staatsrath, der die Aufſicht über alle innern Geſchaͤff⸗ 

te der Regierung hat, und ein unumſchraͤnkter Ge⸗ 

richtshof, der über gewiſſe Sachen ausſchluͤßlich er⸗ 

kennt und an welchen in gewiſſen Fällen von den uͤbri⸗ 

gen Gerichtshoͤfen appellirt wird. NR 
wer 8, ? 2 
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Der Rath von Caſtilien beſteht aus fünf Salas 


f a „1440 
oder Kammern i 3 

f N ein de 
1) Die er ſte Sala de Govierno beſchaͤfftiget Nahe von 

) Die erſt beſchafftiget Cage. 


fi) allein mit der Staatsverwaltung. Sie nimmt 
auch die Recurſe, die man an fie gelangen läßt, 
an; aber nur um dieſelben wieder zuruͤck⸗ oder an die 
zweyte Sala de Govierno oder an die Juſt iz kam⸗ 
mer nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde zu ſchicken. 8 


2) Die zwey te Sala de Govierno ſpricht über 


einige durch außerordentliche Recur ſe an den Rath 


von Caſtilien gelangte Sachen und beſchaͤfftiget ſich 
hauptſaͤchlich mit demjenigen, was die Fabrik en und 
Handwerke, die Bruͤcken und Heerſtraßen im ganzen 
Koͤnigreiche angeht. 

3) Die Sala de Mil y Quinientos eter die 
Kammer der Funfzehnhunderter fuͤhrt die⸗ 
ſen Namen, weil diejenigen, die von den Ausſpruͤchen 
der ſouverainen Gerichtshöfe an ihn appelliren, 1500 
Dukaten niederlegen müſſen, welche fie verliehren, 
wenn das Urtheil der erſten Inſtanz gegen ſie beſtaͤti⸗ 
get wird. g 


wiſſer Koͤniglicher Rechte verliehen, deren umſtaͤnd⸗ 
laches Detail unintereſſant und dem größten Theile der 
deſer unverſtaͤndlich ſeyn wuͤrde; bey einigen Sachen 
von groͤßerm Belange wird zur Entſcheidung derſelben 
vieſe Sala mit den übrigen vereiniget. 

5) Die Sala de Provineia faͤllt das Urtheil über 
alle wichtige Appellationen und nümmt diejenigen an, 
die man gegen die Ausſpruͤche der zwey buͤrgerlichen 
Unterrichter oder Stadtſchultheiße (Tenientes de 
Villa) und der Alcaldes de Corte in bürgerlichen 
Angelegenheiten anhaͤngig macht. 

he? 45 6) Die 


1 


4) Der Sala de Taſticia iſt die Ausübung ge⸗ 


178 Neue Reife durch Spanien, 


6) Die Alcaldes de Corte machen eine ſechſte 
Kammer aus. Sie kann mit unſerer Tourneſſe in 
Frantreich verglichen werden. Madrid iſt in eine gewiſſe 
Anzahl von Quartieren eingetheilt. Ueber ein jedes riber 
die Polizeiaufſicht ein Ale al de de Corte. Er iſt 
mit den Unterrichtern oder Stadtſchultheigen zugleich 
Richter der erſten Inſtanz, in allen Angelege aherien 
der Bürger feines Quartiers. Von ben Ausſprüchen 

dieſes Gerichts appellirt man an die ganze verſammel⸗ 

te Kammer „die allein in den zu ihrer Gerichtsbarkeit 

gehoͤrigen Criminalſachen in letzter Inſtanz ſprechen 

2 kann. Nur in ganz außerordenclichen Fallen gelan⸗ 
gen die Sachen an den Rath von Caſtillen. 


ee ey Die Kammes oder Sala de fos Alealde: es de 

"dal. Cala y Corte war.eheinals ein Gerichtshof, der dem 

Hauſes und Königlichen Spaniſchen Hofe überall, nachfolgte. Seite 

dem aber Madrid fuͤr den immerwaͤhrenden Sitz des 

letztern angenommen worden, hat ſich auch jener da⸗ 

ſelbſt feſtgeſetzt, und, weil er ſonſt in dem Bezirk der 

Reſidenz des Monarchen den Gerichtszwang hatte, ſo 

iſt ihm derſelbe auch noch auf eine gewiſſe Strecke um 

die Reſidenz geblieben. Der Nath von Caſtilien iſt 

der einzige Gerichtshof, den die Grandes von Spa⸗ 

nien anerkennen, und all ſeine Glieder genießen des 

Committimus- Rechts, oder des Rechtes, vor dem⸗ 

ſelben allein belangt 2 9 „ wie unſere Parla⸗ 
mentsraͤthe. 


147) Spanien iſt ite ey Kan le yen verthei⸗ 
anitgen let: unter die zu Granada und die zu Vallado⸗ 
lid. Gewiſſe Sachen gehoͤren ausſchließlich zur Ge⸗ 
richtsbarkeit der Kanzleyen. Von ihren Ausſpruͤchen 

hat die Appellation an den Rath von Caſtilien nur in 

zwey Fällen! Statt, wenn man ſich nemlich an die 


nu Kanne der Hünfzehnb use wendet, ele 
alle 
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Falle verweigerter Justiz; z letzteres heißt Recuùrſo de 

fuerga. Jede Kanzley hat auch eine befondere Kam⸗ 

mer, welche Sala de Hijosdalgo oder die K ammer 
der Ed elleute genannt wird. Ihre Verrichtung ? 
beſteht in der rü ung des Adels und in der Verhand⸗ 
lung der Geber gehoͤrigen Prozeſſe. Vor ihr werten 
guch © usſchlißlich die Eximinclſcchen, welche N 


leute betreffen, abgethan. 1920 8 


Außerd em giebt es noch acht Aud ten zen, den y, 3 
beſondern Cerz ireber von Ravarra nicht mitgerech⸗ 2 8 70 5 
net. zetzterer pre den Titel eines K önigl, Ra⸗ 
thes x nie einige von unſern Provinzen einen ſou⸗ 
terainen Roch, fett eines Parlaments, haben. \ 
Die vier Katie: zen der Krone Arragonten find: zu Sa. 
dag oa; zu Barcelona, zu Valencia und zu 

Malloreg und die ber Krone Caſtilien befinden ſich 
0 Seville, zu Corünna, zu Oviedo und auf 
den Tanatifhe en Inſeln. ARE ER 


Jede Kenzleh und jede Audienz hat ein Crimi⸗ 
nelgericht des de Cyunen, Es ſpricht in letzter In⸗ 
ſcanz und läßt feine Urtzel auch vollziehen. f 


Vis auf einige Einſchraͤnkungen haben diefe Ge⸗ PN 
richtshoͤſe insgeſamt keine Behörde über ſich. Der unleeieieh 
Hau ptumtcerſchied zwiſchen den Kanzleyen und Audien⸗ unter dieſen 
zen befteher darinnen, daß bie erſteren wie der Rath er 
von Ch ilien im Namen des Königs ausferti⸗ 255 
gen. In einigen Fallen kann man von den Audien⸗ 

n zu Terunng und Oviedo an die Kanzley zu Val⸗ 
3 ol und von der Audienz zu Sevilla an die Kanz⸗ 
len zu Granade rbellien. Hingegen muß man in 
gew iſſen Fellen an den Rath von Caſtilien appelliren, 
wo alsdann dergleichen Sachen nach eee 


Gefeten abgeurchelt werden. 
Die 


* 
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1500 Die Graͤnzen all dieſer verſchiedenen Appellations⸗ 
en gerichte find, übrigens nicht ſo ſcharf gezeichnet und 
ſreitigkei, beſtimmt, daß ſich nicht deshalb unter den mannich⸗ 

ten- faltigen Gerichtshoͤſen häufige Jurisdietionsſtreitig⸗ 

keiten ergeben ſollten. Indeß der Rath von Caſtilien 
feine Gelegenhelt verſaͤumt, den Umfang feiner Ge⸗ 
richtsbarteit zu erweitern, kaͤmpfen die Kanzleyen 
und Audienzen mit demſelben um die Aufrechter haltung 
ihrer Unmittelbarkeit. Der einzige Rath von Navarra 
hatte die ſeinige bis auf die neueſten Zeiten unange⸗ 
griffen erhalten; itzt ſind aber einige ſeiner Prozeſſe, 
vermittelft der Appellation, vor den Rath von Caſti⸗ 
lien gezogen worden. Außer den Faͤllen, bey welchen 
die Appellation ſtatt findet, und dieſe ſind nur ſeltene 
Ausnahmen von der allgemeinen Regel, giebt es 
gegen die Erkenntniſſe all der bisher erwähnten unmit⸗ 
telbaren Gerichtshoͤfe kein anderes Mittel als den 
Weg der Reviſion, in Spanien Supplica genannt. 
Man appellirt von dem Gerichtshofe an ihn ſelbſt 
wieder, indem man bittet, den Proceß von neuen an⸗ 
zufangen. 
Die Vergeſetzten der Kanzleyen heißen: Praͤ⸗ 
ſidenten und die der Audienzen: Regenten. 


135 Der Chef des Raths von Caſtilien hat den Titel 
Bert eines Präfivertten oder Gouverneurs. Dieſe beyden 
ö 0 © 4 5 2 r 
oder c ou⸗ Wuͤrden unkerſcheiden ſich blos durch gewiſſe jedem 
N ah lh von beyden beſonders anklebende Ehrenbezeigungen. 
zen Eaſti⸗ Zum Praͤſidenten des Raths von Caſtilien muß ein 
blen. Grande von Spanien genommen werden; wenn er 

oͤffentlich erſcheint, genießt er beſonderer Vorrechte. 
3 Zuletzt hat der Graf von Aranda dieſe Stelle bekleidet. 
Da er zugleich Generalcapitain von ganz Caſtilien 
war, und mit einem entſchloſſenen Charakter große 
Talente verband, ſo benahm er ſich dabey mit einem 
=, Anfehen, 


\ 


- 
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Ansehen, das nur allein dem Ansehen des Mo⸗ 
narchen wich. Verſchiedene Urſachen, zu deren 
Entwicklung vor den Augen des Nubliei die 
Seit noch nicht gekemmen iſt, haben ihn bewogen, 
ſeine Stellen aufus geben 415 als Spaniſcher Am⸗ 
baſſodeur nach Frantreich zu gehen, wohin ihm ſein 
Ruf vorausgegangen war und wo er ſeit 1778 einer 
Achtung genießt, wozu er in fo vielen Nlückſichten 
berechtiget iſt?). 

Es war ſchon ei lange die Stelle eines 
Praͤſidenten des Raths von Caſtilien nicht mehr be⸗ 
ſetzt geweſen, als diefelbe in feiner Perſon in einem 
jener kritiſchen Zeitpunkte erneuert wurde, in denen ſich 
Menner von Genie nothwendig machen. Er be⸗ 
kleidete ſie ſieben Jahre lang mit all der Kraft und der 


153) 
Lob feier 
Amtsfüß⸗ 

rung 


Weisheit, die ihn charakteriſtren. Madrid wird ſich 
lange Seit deſſen erinnern, was er fuͤr die Ver⸗ 
ſchoͤnerung, Sicherheit und ſogar fuͤr das Vergnuͤgen 


dieſer Stadt während feiner kurzen Amtsführung ge⸗ 
than hat. Seiner Klugheit und feiner Sergſamkeit 
verdankt man die aufs geheimſte vorbereitete und ohne 
Aufſehen ausgefuͤhrte Vertreibung der Jeſuiten aus 
Spanien. Ihm verdankt dieſes Reich auch die 
Kenntniß feiner gegenwärtigen Bevälferung, die ſich 
nach der vorgenommenen Zählung auf ungefähr eilf 
1 Seelen 2 RL 1 ihn h 
fi 


er Obgedachte Urſachen find anjetzt vorbey, er iſt nach 
Spanien zuruͤck, und bekleidet feinen Staatsmini⸗ 
ſter⸗Poſten mit vieler Würde und Behfalle des Koͤ⸗ 
nigs und der Nation. 5 et 


) Man ließ kein Mittel außer Acht, dieſe Zählung fs 
genau als moglich machen zu konnen. Da inzwi⸗ 
ſchen das falſch unterrichtere Publikum wähnte: es 
wurde dieſelbe aus fiſcaliſchen Abſichten unternom⸗ 

1 85 


7 


154) 


Seine Nach⸗ 
folger an der 
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ſich die allen Zerſtreuungen ergebene und ausgelaſſene 
Lebensart der Moͤnche in angemeßnere Sitten. Er 
war's, der den Mißbrauch der Freyſtaͤtte, die die ver⸗ 
ruchteſten Weiſſethater in den Kirchen fanden, abſchaff⸗ 
te. Er befeſtigte die Koͤniglichen Rechte wieder ges 
gen die Anſpruͤche des heiligen Stuhls; er beſch rank te 
jene aͤußerlichen Religionsgebraͤuche die mehr Faul⸗ 
lenzerey als die Andacht beguͤnſtigten; er legte for 
gar gewiſſermaßen, wie wir weiter unten ſehen wer⸗ 
den, dem Fanatiſmus Feſſeln an. So, wie unter 
ihm hatte ſich noch nie die Jraͤſidentenſtelle des Kchs 
von Caſtilien wirkſam gezeigt. Seit feiner Enik ſſung 
iſt ſie niemand mehr zu Theil geworden. Sein 
Poſten wurde mit einem klugen und gemäßigten Welt⸗ 
geiſtlichen einem Herrn von Figueroa beſetzt. Er 
hatte aber nur den Titel eines Gouverneurs des Raths 


Spitze des von Caſtilien und ſtarb wahrend ich in Spanien war, 


Nachs von 
Caſtilien. 


1% 
Welche Ber 


ſchaffenheit 
es itt der 
Camara hat 


Gegenwaͤrtig fuͤhrt der Graf von Campomanes, 
als aͤlteſter Rath, die Geſchoͤffte des Gouverneurs 
ohne jedoch dieſen Titel zu haben. Seine vieljaͤhrigen 
Dienſte, feine Rechtſchaffenheit, ſeine Einſichten 
machen ihn in jeder Ruͤckſicht wuͤrdig, das Oher⸗ 
haupt unter den Magiſtratsperſonen ſeines Vater⸗ 
landes zu ſeyn. 


Die aͤlteſten Glieder des Raths von Caſtilien 
machen die Behoͤrde aus, die man in Spanien a 
Camara, die Kammer, nennt und in verſchiedenen Ruͤck⸗ 

5 9 ſichten 


men, To hintergiengen viele Bürger die Regierung 
durch falſche Angaben der Anzahl der Perſonen in 
jedem Hauſe. Es iſt daher wahrſcheinlich daß der 
eigentliche Bevoͤlkerungeſtand in Spanien die Sum⸗ 
me dieſer Zählung viel eher uberſteigt als unter Ders 
ſelben iſt. 
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ſichten mit unſerer Grande Chambre du Parlement 
de bis verglichen werden kann. Sie iſt eigentlich 
der Geheime Rath des Monarchen und zugleich 
die hoͤchſte Behörde in gewiſſen Fallen, fo wie alle 
auf das Patronatsrecht ſich beziehende Angelegenheiten, 
die Erbfolge und die Erbſchaften der Koͤnigl. Perſonen, 
die Vorrechte der Ciud dis (Reichsſtaͤdte) dahin ges 
hoͤren. Letztere unterſcheiden ſich von den Villas (ger 
meinen oder Landſtaͤdten) darinnen, daß jene ihre be⸗ 
ſondere Gerichtsbarkeit und bey den Reichsverſamm⸗ 
lungen *) oder Cos res alleine Sitz und Stimme haben. 


Die Camara iſt uͤbrigens das Collegium, in 
welchem alle koͤniglichen Gnadenſachen ausgefertigt 
werden; alle obrigkeitlichen Stellen, alle geiſtlichen 
Pfruͤnden gehen durch die Hände der Camara. Sie 
ſchlaͤgt zu ihrer Beſetzung dem ‚König durch feinen \ 
Miniſter der Gnaden⸗ und Juſtizſachen drey Kandie 
daten vor und der Monarch erwaͤhlt daraus einen. 

In Spanien kann man keine obrigkeitliche Stel⸗ Werke ic 
le kaufen. Dieſe Einrichtung hat wie alle menſch⸗ 0 
liche Anordnungen ihre Vor- und Nachtheile. 8 9 7 pi 
verſtattet den daunen der Gunſt und den Triebwerken . | 
der Intrigue mehr Spielraum, fie hält von den Ge 
riheshsfen Untuͤchtigkeit und Unwiſſenheit deſto ge⸗ 
wiſſer zuruͤck und vermindert den Reitz, die Handha⸗ 
bung der erkauften Gerechtigkeit wieder zu verkaufen. 

Freylich hat die Unbeſtechlichkeit dieſer oft unvermoͤg⸗ 
lichen Magiſtratsperſonen einen Schein von Verdacht 
gegen ſich und die Mittelmaͤſtigkeit ihrer Beſoldungen 
ſcheint eine ſchwache Schutzwehr gegen die Beſtech⸗ 
N lichkeit 
*) Madrid iſt zwar nur eine Villa, demungeachtet hat 
es Sitz und Stimme auf dem Reichstage. Dafür 
iſt es auch die einzige Ausnahme. N 
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lichkeit zu ſeyÿn. Indeſſen ſind, was auch mißver⸗ 

gnuͤgte Sachwalter dagegen declamiren mögen, uns 

billige und unparteiiſche Richter in Spanien gewig 

nicht haͤufiger als anderswo, es ſey nun daß man hier 
ein wachſameres Auge auf fie habe oder daß der, der 

Spaniſchen Nation, natuͤrliche Edelmuth ſie mehr 

vor aller Verfuͤhrung ſichere. 


1570 Bey den obrigkeitlichen Würden in Spanier 
a. dende derbe eine Art von Hierarchie ſtatt, deren Grade 
Sraniſchen ziemlich genau beobachtet werden. Alle Glieder der 
chen Wü. Tamara find alte Caſtiliſche Käthe. Dieſe gelan⸗ 

den. gen zu ihren Stellen nicht anders als wenn ſie vorher 

Praͤſidenten einer Kanzley oder einer Audienz oder 
wenigſtens alte Raͤthe von einer dieſer Behörden, oder 
Alcaldes de Corte geweſen ſind. Eben ſo wer⸗ 
den die letzteren wieder aus den Corregidors oder 
den Alcaldes Mayores genommen. Hier iſt 
der Ort uͤber die letztere Gattung obrigkeitlicher Per⸗ 
ſonen etwas zu ſagen, da man außer Spanien nur 
ſehr verwirrte Begriffe davon hat. 5 


Es giebt erſtlich zwey Klaſſen von gemeinen 

Alcaldes *) die man ſelbſt in Marktſlecken und Doͤr⸗ 

fern antrifft. Der Alcalde ordmario (der gemeine 

Richter) iſt Richter erſter Inſtanz überall, wo fi 

kein Corregidor befindet; an Orten, wo aber ein 

Corregidor iſt, da verhandelt er mit dieſem, der uͤbri⸗ 

gens die Polizey⸗ und Cameralangelegenheiten alleine 

5 a beſorgt, 

) Im Auslande vermengt man alle dieſe Gattungen 

a won Alcaldes. Sie aber nicht von einander 

z. B. einen Alcalde Pedaneo nicht von einem 

Alcalde de Corte unterſcheiden, heiß ſo viel 

als einen Dorfſchulzen und einen Oberamtmann in 
Eine Klaſſe ſetzen. g 


en 


vom Jahre 1782 bis 1788. 177 


beſorgt, die Civilſachen gemeinſchaftlich. Der Al- 
calde pedaneo iſt eine Art von Gerichtsdiener und ges 
wohnlich ein gemeiner Mann aus dem Volke. Er 
hat keine andere Verrichtungen als Verbrecher gefan⸗ 
gen zu nehmen und die Befehle des Corregidor oder 
des Alcalde Mayor zum Vollzug zu bringen. 


Die gemeinen Alcaldes werden nach den Pri⸗ 


vilegien der Staͤdte, Marktflecken und Doͤrſer auf 


verſchiedene Art ernannt. An einigen Orten erhalten 
fie ihr Amt durchs Loos, an andern ernennt fie der 


Rath von Caſtilien, oder der hoͤchſte Gerichtshof in 


der Provinz, oder der Herr des Ortes der einen aus 


drey vorgeſchlagenen Kandidaten erwaͤhlt. Sie wer⸗ 

den jaͤhrlich veraͤndert. N 
Die Alcaldes Mayores oder Corregi⸗ 

dores, die ſich nur dem Namen nach unterſcheiden, 


bringt die Camara in Vorſchlag und der Koͤnig er⸗ 85 * 
nennt ſie. Bey dieſer Klaſſe von Magiſtratsperſo⸗po res and 


nen herrſchte ein großer Fehler, den die Regierung Alealves 


139) 
Neue Eine 


ichtung we⸗ 


gen der 


eben itzt verbeſſert hat. Die Corregidorsdienſte wur⸗ Maps res. 


den Männern übertragen, welche wenig in Ver moͤ⸗ 
gen und dieß Wenige oft auf die Erlangung derſelben 
verwendet hatten. Nach wirklich erhaltenem Amte 


verwalteten ſie daſſelbe drey Jahre lang und kehrten 
alsdann zu einer Unthaͤtigkeit zuruͤck, woraus ſie ſich 
nur durch neue Bewerbungen helfen konnten. Wie 


konnte man hoffen, daß Perſonen, die dem Elende 
ſo eben entgangen, nicht maͤchtig angereitzt werden 
ſollten, auf Koſten des Volkes, woruͤber ſie eine vor⸗ 
uͤbergehende Gewalt erhalten hatten, ſich Huͤlfsquel⸗ 
len fur die Zukunft zu verſichern. Es kam alſo darauf 
an, nicht allein die Unterthanen des Koͤnigs vor ihrer 


Habſucht, ſondern auch fie vor ſich ſelbſt ſicher zu ſtel⸗ 


en, Die Menſchen, die allein aus Liebe zur Tugend 
Bourgoing N. Reiſ. d. Span. I. B. M kugend⸗ 
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tugendhaft find, Menſchen, denen das Boͤſe, wenn 
ſie es auch ungeſtraft thun koͤnnten, anekelt, ſind 
uberall ſelten und die Corregidores lieferten zu dieſen 
traurigen Wahrheiten nur zu oft die Beweiſe. Als 
der Graf von Florida Blanca den Poften eines Mi 
niſters der Gnaden und Juſtizſachen antrat, hatte 
er den ſeltenen Muth einen von ſeinem Vorgaͤnger und 
dem Grafen von Campomanes vorbereiteten Plan, 
der dahin zielt, Wetteifer unter den Corregidores an⸗ 
zufachen und ihre Rechtſchaffenheit zu unterſtuͤtzen, 
zur Reife zu bringen. Er ſetzte nemlich feſt: die Cor⸗ 
regidor⸗Wuͤrde ſollte, ſtatt drey,ſechs Jahre lang dauern; 
es ſollte dreyerley Klaſſen von Corregimientos ge- 
ben; derjenige der ſich pflichtmaͤßig verhalte, ſollte 
von einer Klaſſe zur andern aufſteigen und bey jeder 
ſolcher Standeserhoͤhung ſich in ſeinem Gehalte ver⸗ 
beſſern. Wer auf dieſe Art alle drey Klaſſen zur Zu⸗ 
friedenheit des Königs durchgedient, ſollte der Ehre 
eines Togado d. h. des Titels und der Vorrechte 
theilhaftig werden, die mit der Rathswuͤrde der hoͤ⸗ 
hern Gerichtshoͤfe verknuͤpft find, und zwar derge⸗ 
ſtalt, daß ihm nun entweder eine ſolche Rachsbedie⸗ 
nung zur Belohnung uͤbertragen wuͤrde, oder daß er 
das Amt eines Corregidors der erſten Klaſſe fer⸗ 
nerhin zu bekleiden hätte, "Bey meiner Abreife von 
Madrid erwartete man den Ablauf der dreyjaͤhrigen 
Corregidorsbeſtallung, um alsdann dieſe neue Ver. 
fuͤgung ins Werk zu ſetzen, die dem Volke, das man 
bisweilen auch in Monarchien fuͤr etwas gelten laͤßt, 


wahrhaft nuͤtzlich iſt. 


Außer den eben erwaͤhnten drey Klaſſen von Cor⸗ 
regidotes giebt es noch eine andre Art derſelben zu 
Madrid und Sevilla. Beyde Städte haben ihre be⸗ 
ſonderen obrigkeitlichen Verfaſſungen. Die Corregi⸗ 

\ dors 


4 
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dors bekleiden hier ihr Amt lebenslaͤnglich und brau⸗ 
chen keine Rechtsgelehrten zu ſeyn; auch ſind ſie nur une 
Vorſteher der Polizey, die bey dem Stadtrathe den e 
Vorſitz und bey den Stiergefechten und den oͤffent⸗ von Mad. 
lichen Vorgaͤngen in der Stadt die Auſſicht haben. 

Die Stadtſchulcheißen (Tenientes de Villa) uͤben eine 

von ihnen unabhangige Gerichtsbarkeit aus, und find 

ihre Vicepraͤſidenten. Außerdem haben Madrid und 

Sevilla eine Art von Schoͤppen, die mitt und nebn 
dem Corregidor uͤber die Polizey die Aufſicht führen, 
Dovinnen beſteht nun die ſtaͤbtiſche Verfaſſung vn 
Madrid. Die Alcaldes de Corte gehören nicht 

zu derſelben, ſondern, wie wir geſagt haben, zum 
Hofe; demungeachtet erſtreckt fi) ihr Gerichtszwang 

auch auf das Innere der Hauptſtadt. Jeder von 

ihnen hat ſein beſonderes Quartier, worein die Stadt 

geheilt iſt. Auch hat er wieder einen Alcalde de 

Barr ) unter ſich, der als Polizey⸗Commiſſaͤr eines 
Quartiers für die Erhaltung der öffentlichen Sicher⸗ 

heit und Ruhe ſeines ganzen Bezirks unmittelbar 

Sorge traͤgt. Endlich giebt es unter dem Titel eines 
Oberaufſehers noch eine obrigkeitliche Stelle, die 
gemeinſchaftlich mit den Alealdes de Corte, den 
Regidores, dem Corregidor und den Te⸗ 
nientes de Villa auf Poltzey und gute Ordnung der wieter 
acht zu haben hat. Aus dieſer erwas verwickelten Gerichts⸗ 
Verfaſſung entſtehen unter den angeführten Magie ed Ko 
8 850 g MO ſtkatss 

) Es giebt alſo in Spanien fuͤnferleh Alcaldes, neu 
llich um von unten hinauf zu ſteigen, den 
Iz) Alcalde Pedaneo. ER 

2) Alcalde Ordinario, 

3) Alcalde de Barrio, 

4) Alcalde Mayor, 

5) Alcalde de Corte, 
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ſtratsperſonen Häufige Jurisdiktionsſtreitigkeiten, in⸗ 


bdeſſen giebt es auch wenig Europaͤiſche Staͤdte, wo 

die Polizey fo gut gehandhabt wird, eine größere 

Sicherheit herrſcht und das Verbrechen der Wach⸗ 
ſamkeit der Geſetze weniger entgeht als in Madrid. 


Itkzt muͤſſen wir noch wiſſen, nach welchem Ge⸗ 
ſetzbuche die Gerechtigkeit ſowohl in Madrid als in 
dem ganzen uͤbrigen Spanien verwaltet wird. 

Genau genommen, koͤnnte man ſagen, die Roͤ⸗ 
iſchen Geſetze waͤren hier ohne alle geſetzliche Kraft; 
es giebt ſogar alte Verordnungen Caſtiliſcher Könige, 
worinnen es bey ſchwerer Strafe verbothen iſt, ſich 


darauf zu berufen. In der Praxi wird aber doch 


Juſtinians Geſetzbuch, das lange Zeit hindurch einer 
blinden Bewunderung genoſſen und gegen welches mit 
Bitterkeit zu eifern, nun Sitte iſt, zu Rathe gezo⸗ 
gen. Die Spanier ſcheinen nur hierbey den rechten 
Mittelweg einzuſchlagen. Sie pflichten dieſem Ge⸗ 
ſetzbuche nicht ganz bey, ſie halten nicht alle ſeine Aus⸗ 
ſpruͤche für untruͤglich, aber ihre Rechtsgelehrten 
ſchoͤpfen daraus Einſichten und Zeugniſſe, denn ſie fin⸗ 
den, daß es mitten unter Verordnungen, die ſich 
einander widerſprechen, die manchmal abgeſchmackt, 
die oft unſeren Sitten, unſerer politiſchen Verfaßſung 
entgegen ſind, doch eine große Anzahl ſolcher Ver⸗ 


fuͤgungen enthaͤlt, die die Vernunft ſelbſt an die Hand 
gegeben Kay = ſich auf alle Geſetzgebungen anwen⸗ 


den laſſen. Die Prozeſſe werden in Spanien bis auf 
einigen Unterſchied in der Kunſtſprache und in dem 
Gebrauche der Akten nach den Verordnungen des No⸗ 
miſchen Rechtes gefuͤhrt, aber nicht wie in Frankreich 
von den Gliedern der Gerichtshoͤfe ſelbſt, ſondern von 


eigenen Magiſtratsperſonen referirt, die Relatores 


beißen, deren Stellen ſehr eintraͤglich und daher ſehr 
geſucht find, l BW we = — 
. ie 
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Die einzigen authentiſchen Geſetze, wornach die 

Tribunale ſprechen, find in den von ihren alten Koͤni⸗ 

gen herausgegebenen Geſetzbuchern aufgezeichnet, 

namlich: in La Ley de las ſiete partidas, in den 
Ordenamiento Real, in dem Fuero - Iuzgo und 

Fuero Real. Das vorzuͤglichſte und gewoͤhnlichſte 

iſt die ſogenannte Reeopilacion. Es iſt eine Samm⸗ 

lung der von den aͤlteſten Zeiten her bis auf unſere 

Tage von den Spaniſchen Monarchen herausgegebe⸗ 

nen verſchiedenen einzelnen Verordnungen. Man 
veranſtaltet von Zeit zu Zeit eine neue Ausgabe da⸗ 

von, worein alle ſeit der letzten Auflage erſchienene 

Geſetze aufgenommen werden. Manche Verfuͤgungen 

erhalten ſogar erſt alsdann, wenn ſie in der Recopi⸗ 

lacion abgedruckt ſind, geſetzliche Kraft, z. B. die Er⸗ 
kenntniſſe des Raths von Caſtilien, die Autos Ac- 

cordatos heißen, und von zeitigen Umſtaͤnden biswei⸗ 

len veranlaßt, von dem Rathe ſelbſt widerrufen wer⸗ 

den koͤnnen. e e . 
Man behauptete und las in einigen auswaͤrtigen 163) 
Blattern gedruckt: der König fer geſonnen, feinem at man en 
Reiche ein neues Criminalgeſetzbuch zu geben Criminalge⸗ 
und der Rath von Caſtilien haͤtte den Auftrag, daſſelbe re 
zu verfaſſen. Dieſe Behauptung iſt aufs wenigſte 5 
übertrieben. Der Rath, der es nur zu wohl weiß, g 
wie ſehr die Menſchen bey den Worten ſtehen bleiben, 
würde ſich geſcheuet haben Carls III Andenken durch 
die Vorſetzung ſeines Namens vor einen Criminal 
Coder zu beflecken. Der Titel eines Criminalge⸗ 
ſetzbuches erweckt allein ſchon Ideen von Strenge und 

ſelbſt von Grauſamkeit, die mit der Milde und Guͤte, 

den zwey charakteriſtiſchen Tugenden, des regierenden 

Koͤnigs einen zu ſtarken Contraſt gemacht haben wuͤrden. 
Folgender Umſtand gab zu N. falſchen Geruͤchte 
Eis 3 f die 
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die Veranlaſſung. Der Rath von Caſtilien ſchlug 
durch den Graſen von Campomanes, der demals 
einer feiner Fiſcales oder Generals Procuratoren 
war, eine Durchſicht und Abänderung der alten 
Criminalgeſetze vor, wovon einige abgeſchmackt, elel⸗ 
haft oder unthunlich waren z. B. daß gewiſſe Wiſſe⸗ 
thaͤter mit Pfeilen todt geſchoſſen, falſchen Zeugen 
die Zähne ausgeriſſen werden ſollten u. ]. w. Der 
Koͤnig billigte den Vorſchlag, der Rath trug einigen 
Mit; liedern verſchiedener Gerichtshoͤfe auf, die 
Strafgeſetze durchzugehen und an deren Stelle ſolche 
feſtzuſetzen, die den gegenwaͤrtigen Sieten ange⸗ 
meſſener waren. Ueber die Arbeiten dieſer Junta, 
an deren Spitze Hr. von Campomanes war, muß 
nun die Kammer der Alealdes de Corte einen 
Bericht erſtatten, der zur Grundlage der vorge⸗ 
ſchlagenen Reform dienen wird. Dieſer Auftrag hat 


unterdeſſen, bis er die Früchte traͤgt, die man davon 


\ 


1 


hofft, ſchon eine Abhandlung über die Strajgefege 
veranlaßt. Sie iſt von einem noch jungen Rechts⸗ 
gelehrten, Namens Lardizabal, erſchien im Jahr 
1784 und laͤßt ſich auch nach dem berühmten Werke 
des Mar quis von Beccaria noch mit Vergnuͤgen und 


re A Nutzen leſen. Hier ergiebe fich die Gelegenheit von 
Zorum, der Tortur, dieſer barberiſchen Verfügung, gegen 


welche die neuere Philoſophie ihre Stimme mit Macht 
erhoben hat, zu reden. Man hat fie in Spanien 
nach nicht förmlich abgeſchafft ; fie findet daſeloſt ſogar 
noch einige Anhaͤnger. Vor wenig Jahren ſuchte ſie 
ein Weltgeiſtlicher, Namens Caſtro, in beſter 
Form zu vertheidigen, allein ſein Wert, das einen 
beynahe allgemeinen Unwillen erregte, wurde auf 
eine ſiegreiche Art von einem Rechtsgelehrten wider⸗ 
legt, welcher der Dollmerſcher der gemaͤßigten Ge⸗ 
ſinnungen des erſten Gerichtshofes in der ee: 
: 1 829 und 
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und des vernuͤnftigen Theils der Nation war. In 
der Ausübung hat ſein Syſtem unendlich mehrere auf 
feiner Seite als das Gegneriſche. f a 


In kirchlichen und geiſtlichen Sachen dient Spa⸗ 165) 
nien das kanoniſche Recht zur Richtſchnur. Fend Span 
zwiſchen glaube man ja nicht: der Madrider Hof un⸗ſchen Hofes 
terwerfe fic den Befehlen des heil. Stuhls blindlings. meh h. 
Es giebt vielleicht kein katholiſches Reich, wo man, hl. 
beſonders in den neuern Zeiten, der gluͤcklichen Vor⸗ l 
ſchritte zur Abſchuͤttelung dieſes Joches mehrere ges 
than hat. Die Religian und ihre Diener werden Je eit 
hier noch ohne Zweifel ſehr hoch verehrt. Die Welt⸗ ſich der Ein⸗ 
geiſtlichen und ſelbſt die Mönche miſchen ſich bis⸗ fluß der 
weilen, unter dem Vorwande der Gewiſſensleitung, Nane 
in zeitliche Angelegenheiten, und mißbrauchen das in Spanien 
Vertrauen, das ihnen eine uͤbermaͤßige Folgſamkeit erſtreckt. 
ſchenkt. Dergleichen Mißbraͤuche ſind aber ſelbſt 
unter der frommen Regierung der Monarchen in ver⸗ 
ſchiedenen Ruͤckſichten unterdruͤckt worden. Einen 
großen Theil unſers Jahrhunderts hindurch hatten 
ſie ſogar auf die Maasregeln des Throns nachtheili⸗ 
gen Einfluß. Man erinnert ſich mit Unwillen des 
gefaͤhrlichen Kredits, in welchem der Pater d’Auben- 
ton und ſeine Nachfolger aus dem naͤmlichen Orden 
bey Philipp V ſtanden; was der Pater Rabago, 
der letzte Jeſuit, der in dem Beichtſtuhl der Spa⸗ 
niſchen Könige geſeſſen, über Ferdinand Vl ver⸗ 
mochte. Der Beichtvater des jetzt regierenden Koͤ⸗ 107 5 y 
nigs Karls II ift ein Franciſcaner. Ungeachtet er achten 
einen ſehr häufigen Zutritt zu feinem erlauchten ters Er Ka⸗ 
Beichtkinde hat, geht feine Macht doch nicht über aße. 
die Graͤnzen, die ihn die wahre Andacht vorſchreibt, 
und ungeachtet deſſen, was von ihm im uͤbrigen 
Europa beſonders zur Zeit des letzten Krieg es geſagt 

5 M 4 worden 
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( worden iſt, miſcht er ſich, mitten am Hofe wie ein 
Einſiedler lebend, ſehr wenig in Regierungs⸗Angelegen⸗ 
heiten und weltliche Intriguen. Auch hat der Mo⸗ 
narch bey all der Achtung, die er ſeinem Gewiſſens⸗ 

rathe ſchuldig zu ſeyn glaubt, denſelben öfters zurück 
gewieſen, wenn ſich fein beiliger Eifer vergaß. Frey⸗ 

lich ziehet ihn der Koͤnig bey der Beſetzung der 
Praͤlakuren und der uͤbrigen geiſtlichen Wuͤrden, 
deren Vergebung ihm zuſtehet, gewoͤhnlich zu 
Rathe und inſofern kann der Beichtvater des Koͤnigs 
von Spanien in der That fuͤr den Miniſter der geiſt⸗ 
lichen Pfruͤnden angeſehen werden, wie wohl deren 
Beſtellung eigentlich fuͤr die Camara und den Mini⸗ 
ſter der Gnaden⸗ und Juſtizſachen gehoͤrt. Allein 
ſein Einfluß iſt auch in dieſer Ruͤckſicht ganz neuer⸗ 
dings beſchraͤnkt worden und der Vorſchlag zu den 
Erz ⸗ und Bisthuͤmern iſt mit Ausſchluß feiner Perſon 
dem Grafen von Florida Blanca als wirklichem Mi⸗ 
niſter der Gnaden⸗ und Juſtizſachen ee 
worden. 


Das Unbeſtrittene Recht der Koͤnige un Spa 
nien, die großen geiftlichen Wuͤrden in ihren Staaten 
ſelbſt zu beſetzen, ſchreibt ſich erſt vom Jahre 1753 
her, in welchem der Madrider Hof ein Concordat 

mit dem h. Stuhle abgeſchloſſen hat. f 


1 %% Bi Bis dahin war die Beſtellung der geiftlichen 
57 Wurden ein Gegenstand a Streitigkeiten 
bh wichen beyden Hoͤfen geweſen. Die Koͤnige von 
ar Spanien hatten dieſelbe, kraft ihres Patronats⸗ 
rechtes, da ſie alle Kirchen ihrer Staaten gegruͤndet 
und ausgeſtattet haben, in Anſpruch genommen. 
Benedikt XIV, dieſer gemaͤßigte Pabſt, der wohl ein⸗ 
ſahe, daß die wahre Art, wenigſtens die Trümmern 


der Rechte des 9. Sa in einem Zeitalter, = 
alle 


22 
| 
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alle Maͤchte auf den Mißbrauch derſelben aufmerkſam 


wurden, aufrecht zu erhalten, darinnen beſtehe, uͤber 


einige dieſer Rechte ſich zu vergleichen; Benedikt 
XIV wollte anfangs die vorliegende Streitfrage von 
den Cardinaͤen Aquaviva und Belluga genau 
eroͤrtern laſſen, da fie aber unter ihren Händen einen 
Schriftwechſel veranlaßte, worinnen man ſich bey⸗ 
derſeits Vitterkeiten ſagte, ohne ſich einander zu 
naͤhern, ſo beſchloß man dieſen Weg der Ausein⸗ 
anderſetzung zu verlaſſen und auf eine freundſchaftliche 
und muͤndliche Art zu unterhandeln. Spanien vertrau⸗ 
te dieß Geſchaͤfft dem Abbe de Figueroa an, einem 
Manne von ſanftem und friedfertigem Charakter, den 


man nachher an der Spitze des Raths von Caſti⸗ 


lien geſehen hat. Er brachte das Coneordat zu Stande, 
vermittelſt welchem die Verhaͤltniſſe zwiſchen dem 
Spaniſchen und dem Roͤmiſchen Hofe auf eine un⸗ 
widerrufliche Art feſtgeſetzt worden ſind. 


Der heilige Stuhl hatte den katholiſchen Koͤnigen 
die Vergebung jener geiſtlichen Pfruͤnden, die ihnen 
durch verſchiedene Bullen zugeſichert waren, gar 
nicht ſtreitig gemacht. Das Concordat beſtaͤtiget 
ſie in dieſem Beſitz, und bedingt blos, daß die Er⸗ 
nannten ſich mit Bullen verſehen ſollen. 


Der Hauptftreit betraf die gemeinen und die Reſi⸗ 


denzpfruͤnden. Der König wollte fie ohne Unter⸗ 

ſchied vergeben, die Paͤbſte verlangten wenigſtens 
diejenigen zu beſetzen die in den paͤbſtlichen Monachen 
erlediget werden. N i 


Das Coneordat zeichnete deren 52 aus, die der 
heilige Stuhl, jedech nur an Spanier, zu vergeben 
hat, auch wurde ausgemacht, daß dieſes Ernen⸗ 
nungsrecht niemand andern uͤbertragen, daß dieſe 


M 5 Pfru Ns 


169) 
Vergebung 
der geiſt⸗ 

lichen 
Pfrunden. 


* 


186 Neue Reiſe durch Spanien, 


Pfruͤnden von allem Abzuge frey ſeyn und die Er 
nannten keine Cedulas bancarias zu bezahlen haben: 
ſollten. g f N 

Was die Cedulas bancarias anbelangt fo waren 
dieſelben gewiſſe mit der apoſtoliſchen Kammer ge⸗ 
ſchloßne Vertrage, kraft deren der Kandidat /n dem 
man eine Pfruͤnde verſprach, ſich anheiſchig machte, 


eine beſtimmte Summe zu bezahlen. Oft hatte er 


ſie nicht im Vermoͤgen, alsdann ſchoß ſie ihm die 
apoſtoliſche Kammer gegen ungeheure Zinſen vor und 
unterhielt in Spanien Geſchaͤfftstraͤger, die auf die 
Erfüllung der eingegangenen Verbindlichteiten ein 


wachſames Auge hatten. Vermittelſt diezes verderb⸗ 


lichen Mißbrauches wußte man nach Rom, ein Jahr 


in das andere gerechnet, den fünften Theil der Ein⸗ 


kuͤnfte aller geiſtlichen Würden zu ziehen. Eine 
nachtheilige Folge deſſelben wer auch die Auswanderung 
der Poſtulanten, die nach Rom giengen um dort 


unter der Decke zu ſpielen, und ihre Nation zu enk⸗ 


1700 


Verfügun⸗ 
gen des Eon⸗ 
cördats in 
Here? der 
Spolios y 


vaegantese 
f 


ehren. 1 5 — 
Es iſt aber dieß nicht der einzige Mißbrauch 
den das Concordat abſchaffte. Sonſt ſchaltete und 
waltete der Pabſt nach ſeinem Gefallen mit den 
Spo os y vacantes d. h. mit der Verlaſſenſchaft der 
verſtorbenen Praͤlaten und den Einkuͤnften der erledige 
ten Pfruͤnden. Es war die Verwaltung derſelben 
einer Behörde anvertraut, die aus lauter Italianern 
beſtund, und ſo geſchickt ihr Amt fuͤhrte, daß der 
vierte Theil des ganzen Ertrags der Spaniſchen Pfruͤn⸗ 
den unter ihren gierigen Haͤnden verſchwand. In 
dem Concordate hat der heil. Stuhl auf dieſe Quelle 


von Einkünften unter der einzigen Bedingung Ver⸗ 


zicht gethan, daß die Spoltos y Vacantes von 
keinem anderen als einem Geiſtlichen verwaltet werden 
wollten. Eine ſo geringe Einſchraͤnkung agree 

. R ie 
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die Koͤnige von Spanien nicht, damit zu thun, was 
ihnen beliebt. Der von ihnen ernannt werdende Ver⸗ 
walter verwendet einen Theil derſelben zu Vorſchuͤßen 
en neue Nraͤlaten, die lein Ver moͤgen bey ihrer An⸗ 
ſtellung befißen. Man hat zur Ehre der hohen Spa⸗ 
niſchen Geiſtlichkeit die Bemerkung gemacht, es fen 
noch keiner dieſer Vorſchuße unerſtattet geblieben. 
Eben ſo iſt nicht zu läugnen, 8% 67 ungeachtet es 
unter den Spaniſchen Pralaten noch einige Fanatiker 
giebt, ſich doch alle durch Mildthaͤtigkeit, Sn 
migkeit und ſtrenge Sitten empfehlen. 


Nach dem Concordate ſollen die Spoliosy 17 
Vacantes blos frommen Werken Hewidſlen werden, sus 


= Kd 
allein der ide 19 n kein & sehen dean: 75 lacan 


Br eigen Since zu benen e 


den vierten Theil herunter. 


Da das Concordat den 9. Stuhl u um den Ertrag 

ber . Vacantes und einiger anderer, a . 
Einkuͤnfte brachte, und letzterer ſelten unerwiederte den heil. 
Opfer dard nge I mußte er wohl einigermaſſen ent: d 
ſchaͤdiget werden. Für den Abzug, womit er die Coweordar 
Spaniſchen Pfruͤnden belegte und für den Ertrag de ear 
Cedulas 85 aucarias bewilliget ihm der Madrider worden. 
85 eines Theils die Intereſſen zu 3 pro Cent von 

co000 Roͤmiſchen Thalern und anderen Theils die 
Summe ven 330006 Thalern unter den naͤmlichen 
Bedingungen fuͤr das, was die e der 


Bullen 


/ 


188 Neue Reiſe durch Spanien, 


Bullen und die Annaten abwarfen. Endlich ver⸗ 
ſicherte der König von Spanien in eben dieſem Con« 
cordate für den Unterhalt des bey ihm befindlichen 
Nuncii eine jährliche Summe von 50000 Thalern, 
die auf die Einkünfte der bey dieſer Gelegenheit auf 
immer feſtgeſetzten Kreutzzugsbulle ) angewieſen 
worden find. re ö 
So viel erhellet aus dem Allen: das Concordat 
von 1753 habe die von Spanien dem h. Stuhl 
ehemals gezahlten Abgaben ſehr geſchmaͤlert, doch iſt 
dem letzteren noch der Ertrag der Heuraths⸗Diſpen⸗ 
ſationen übrig geblieben, welche man ‚jährlich, auf 
1500000 Franken ſchaͤtzen kann. N 


Seit der Epoche des Concordats hat der Madrider 
Hof nicht aufgehoͤrt, die Rechte der unumſchraͤnkten 
Macht gegen die Widerſpruͤche des h. Stuhls mit 
Waͤrme zu behaupten. Man erinnert ſich, wie der⸗ 
ſelbe das Ermahnungsſchreiben Clemens des XIIX 
wider den Infanten von Parma aufgenommen. Der 
Rath von Caſtilien ließ alle Exemplarien davon 
ſammſen, und befahl, mit allen Schreiben, Bullen 
und Breven, die den Koͤniglichen Rechten und den 


von der Regierung ergriffenen Maasregeln entgegen 


waͤren, ein gleiches zu thun. Er erneuerte dabey 
das alte Geſetz, welches jeden Notar und Procurator 
mit Todesſtrafe und Guͤtherverluſt belegt, 
der ſich unterſtehen wuͤrde dergleichen Schriften zu 


inſinuiren. N 


Bey dieſer Gelegenheit erinnerte der Rath von 
Caſtilien, deſſen Praͤſident damals der Graf von Aran⸗ 
. 7 g e 7 1 da „ 


) Davon wird unten im Artikel von den Auflagen 
ausfuͤhrlichere Nachricht gegeben werden. 
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da war, an all dasjenige, was die Könige von Spa⸗ 
nien ſeit Carl VW entgegen die Zulaſſung der Bulle 
in Coena Domini gethan, in ſo ferne naͤmlich 
dieſelbe die Unumſchraͤnktheit und den Gerichtszwang 
der weltlichen Behoͤrden beeintraͤchtiget und er ſchaͤrfte 
allen Erz⸗ und Biſchoͤfen des Koͤnigreichs nachdruͤcklich 
ein, die Bekanntmachung und Anwendung der ge⸗ 
dachten Bulle in ihren Kirchenſprengeln zu verhindern. 


Zu dieſen Beweiſen von der Wachſamkeit der 
katholiſchen Könige ihre unbeſchraͤnkte Macht auf- 
recht zu erhalten, will ich noch hinzufuͤgen, daß Spa⸗ 
nien, wie Frankreich, auch ſeine Appellationen gegen 
die Anmaßungen der geiſtlichen Gerichtsbarkeit hat. Im 
vorigen Jahre erſchien ein Spaniſches Werk das die⸗ 
fe Materie ex proteſſo abhandelt, und den Titel fuͤhrt: 
Maximas fobre Recurſos de fuerga y Protection. 

Die Geiſtlichkeit und inſonderheit das Inquiſitions⸗ 0 

gericht, von welchem der Verfaſſer die alten faſt un⸗ 

bekannt gewordenen Verordnungen am Schluſſe feines 

Werkes abdrucken ließ, wollte die Bekanntmachung 

deſſelben verhindern, allein der Rath von Caſtilien 

und das Miniſterium nahmen den Verfaſſer offenbare 

in Schutz und halfen ihm uͤber ſeine Gegner trium⸗ 

phiren. FFC 2 

In der naͤmlichen Epoche wurden auch die 

Rechte der Nunciatur in Spanien beſchraͤnkt. Seit 

der Regierung Karl V hatte fie ſchon einige Beein⸗ 

traͤchtigungen ausgeſtanden, das Concilium von 1528 

fieng zu verordnen an: der Nunciaturrichter 

ſollte ein Spanier von Geburth ſeyͤnn. 

Im Jahr 1364 beſchränkte der Rath von gegen, 

Caſtilien die Facultaͤten des Nuncii und ſchickte ihm ge Granzen 

ſeine Vollmacht zurück, um dieſelbe, dieſer Ein ngeicher 

ſchraͤnkung gemäß, einrichten zu laffem =. barkeit in 
Im Eraniem, 


— 
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Inm Jahr 1640 erlitt die Nunciatur neue Ab⸗ 
aͤnderungen. Es erſchien eine Verordnung welche 
die Form und das Verfahren derſelben vorſchrieb; 
auch war der Tarif für alle die Verguͤnſtigungen, 
die dieſe Behoͤrde verwilligte, angehaͤngt. sa 
Inzwiſchen mißbrauchten die Muncien oft der 
fromme! Ehrerbietung der Spanier zur Erweiterung 
ihrer Facultaͤten. Marchmal langten fie mit Bullen 
an, die ſie berechtigten, den Ertrag der Spolios 
y Vacantes einzuſammeln, ſich der Dazwiſchen⸗ 
kunft weltlicher Gerichtshoͤfe bey den Recurſos 
por Fuerza oder den Appellationen wider die An⸗ 
maßungen der geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu wider⸗ 
ſetzen. Im Jahr 1641 erſchien ein Nuncius mit 
einer ſolchen Bulle verſehen in Spanien, allein der 
Rath von Caſtilien, der wie das Parlament von Paris 
in Frankreich, immer eifrig die unbeſchraͤnkte hoͤchſte 
Macht aufrecht erhalten hat, unterſuchte die bemeldete 
Bulle und vernichtete fie, 8 
Unter dem gegenwaͤrtigen Megentenſtamme 
machten die Nuncien noch immer Verſuche, die 
ihnen aber mißlangen. Wenn ſie ſich manchmal ent⸗ 
fernten, ernannten ſie ſich, nach eigenem Gefallen, 
Stellvertreter. Der im Jahr 1739 gefährlich kranke 
Nuncius uͤbertrug dem Generalinquiſitor ſein Amtz 
dieß beleidigte Philipp V, er erklaͤrte dieſe Stellver- 
tretung fuͤr null und nichtig und zwang den Pabſt 
zum Interims⸗ Nuncio den Beſchof von Avila zu 
ernennen. eis 7 
Erſdlich erhielt der Madrider Hof von Pabſt 
Elemens XIV im Jahr 1771 ein Breve, welches 
der Nunciatur eine neue Geſtalt gab. Statt des 
einzigen Nunciaturrichters wurde ein nach der Roͤmi⸗ 
. f ſchen 
4 
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ſchen Rota geformter Rath von ſechs Weltgeiſtlichen an⸗ 
gefielle, Der Pabſt ernennt zwar dieſe Raͤthe, aber 
nach dem Vorſchlage des Koͤniges von Spenien, wo⸗ 
durch dieſe Stellen den Spaniſchen Unterthanen aus⸗ 
ſchluͤßlich verſichert worden ſind. Vermittelſt eben 
dieſes Breve muß der Auditor des Nuncii jederzeit 
ein Spanier ſeyn, hat aber keinen Gerichtszwang 
mehr. 8 E . . 
Ich darf nicht unbemerkt laffen, daß Spanien 179 
uͤber die Unbeſchraͤnktheit der hoͤchſten Gewalt ieder eee 
langer Zeit Grundſaͤtze angenommen hat, die den über die 
vier berühmten von der verſammelten Sranzöfifchen bor Ges 
Geiſtlichkeit im Jahr 1682 als Grundgeſetze feſtge - Staate. 


ſtellten Artikeln aͤhnlich find, und daß die genaue 


Beobachtung derſelben von einem jedem Unterthan 

in dem Augenblick, da ihm ein öffentliches Amt 

übertragen wird, beſchworen werden muß. 
Unterdeſſen beſteht in Spanien noch ein fehr _ 175) 

großer aus einer Übel, verſtandenen Froͤmmigkeit ent⸗ Felchen 

ſprungener Mißbrauch, namlich: der außerordentliche der Geifie 

Reichthum der Geiſtlichkeit und der Moͤnche. Die lichkeit 

großen gefuͤrſteten deutſchen Vischuͤmer ausgenom⸗ 

men, giebt es in der ganzen katholiſchen Chriſtenheit 

keine ſo reichen Praͤlaturen als in Spanien. Die 

Erzbiſchoͤfe von Toledo, von Sevilla, von S. Jar 

go, von Valencia, von Sarragoſſa u. ſ. w. haben 

mehr Einkuͤnfte als irgend einer der unſrigen. Es 

giebt Klöfter und vorzüglich Carthauſen, deren Guͤ⸗ 

ter den groͤßten Theil der Landſchaft ausmachen 

worinnen fie liegen, und dergleichen fromme Stif⸗ 

tungen verwehren, indem fie die Gegend um ſich 

her entvoͤlkern und ausſaugen, noch uͤberdieß das 

Elend und die Faullenzerey durch die unvernuͤnftige 

Mildthaͤtigkeit, womit ſie dieſelben unterhalten. 

| Galizien: 
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Galizien iſt hievon vorzuͤglich ein auffallendes Bey⸗ 
ſpiel. Zwey Drittheile dieſer Provinz beſitzen die 
Geiſtlichen und Mönche. Daher iſt Galizien, un 
geachtet es von der, hier alle Lebensbeduͤrfniſſe in 
Ueberfluße hervorbringenden, Natur beſonders bes 
guͤnſtiget wird, doch vielleicht derjenige Theil von 
Spanien, welcher an Kenntniſſen und Betriebſam⸗ 
keit auf der unterſten Stufe ſteht. 5 
1760 Inzwiſchen beſtrebt ſich die immer aufgeklaͤrter 
Daaden Werdende Regierung, die Folgen der hier geſchilder⸗ 
Mittel. ten Lage zu verringern. Erſtlich koͤmmt ſie durch eine 
kluge Wahl der Praͤlaten jener Aergernißgebenden 
Verſchwendung zuvor, welche die Armuth reitzt und 
dadurch die der Religion ſchuldige Ehrfurcht mindert. 
Der immerwaͤhrende Aufenthalt der Bifchöfe in ihren 
Reſidenzen bewirkt wenigſtens ſo viel, daß ſie ihr Ein⸗ 
kommen in eben der Provinz, welche daſſelbe erzeugt, 
verzehren. Sie verwenden insgeſamt einen großen 
Theil ihrer Einkuͤnfte zu Almoſen, und verſchiedene, 
beſonders die Erzbiſchoͤfe von Toledo und Valencia, 
zur Ermunterung des Gewerbfleißes. Auch iſt dieß 
nicht die einzige Art, auf welche die Reichthümer der 
Geiſtlichkeit zum Beſten des Staats beytragen. Wir 
werden im Artikel von den Auflagen ſehen, welche 
betraͤchtliche Abgaben dieſelbe bezahle. Außerdem 
hat ſich auch der Madrider Hof von dem h. Stuhle 
das Recht zugeſtehen laſſen, alle große Pfründen bis 
auf ein Drittheil ihrer Einfünfte mit Anweiſungen 
zu belegen, und dieß Recht iſt durch ein Breve von 
1783 auf alle gemeine Pfruͤnden, die mehr als 200 
Dukaten, (ungefahr 550 Livres) abwerfen, ausge 
dehnt worden. N 
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Man hat in Spanien mehr als in den Staa „„., 
ten, in welchen man am philoſophiſchſten zu denken Sehr wenige 
das Anſehen haben will, die Abgeſthmacktheit der den haben 
Abhaͤngigkeit geiſtlicher Orden von auswärtigen Ge⸗ihre Genera⸗ 
neralen eingeſehen. Dem zufolge wurden die Car- Landes. 
theuſer in Spanien im Jahr 1784 von der großen 
Earthauſe unabhaͤngig gemacht und, als ich Madrid 
verließ, waren im ganzen Koͤnigreiche nur noch zwey 
Moͤnchsorden, die ihre Generale in Rom hatten. 

Man erwartet nur der letzteren Tod, um alsdann auch 
dieſe Orden einer fo gefährlichen Verbindung zu ente 
ziehen. e 
Die Strenge, womit der Madrider Hof den 
Jeſuiterorden behandelt, die Nachdruͤcklichkeit, wo⸗ 
mit er die völlige Vernichtung deſſelben zu Rom be⸗ 
trieben hat, und die Ruhe der Nation bey der uAu⸗ 
führung dieſes Plans haben übrigens bewieſen: Spas 
nien ſey bey weitem nicht ſo ſehr, als man es gewoͤhn⸗ 
lich glaubt, dem Joche des Aberglaubens und einer 
unumſchraͤnkten Moͤnchsherrſchaft unterthan. Nicht 
mit ungegruͤndeten Behauptungen und beweisloſen 
Verſicherungen, ſondern mit neuen, unwiderſprech⸗ 
lichen leicht zu erhaͤrtenden Thatſachen habe ich es ver⸗ 
ſüche, dieſes Lieblingsvorurtheil unſeres heutigen Eu⸗ 
ropa zu bekaͤmpfen. Wird es auch ſolchen Beweiſen 
nicht nachgeben? ö 
Die Philoſophie ſieht mit Seufzen Spanien 178) 

nur noch unter der Herrſchaft Einer religiöfen Anſtalt, S 
die ich, zu vertheidigen, weit entfernt bin, gegen die 
ich aber jene abgedroſchenen Deelamationen zuruͤck⸗ 
halte, wobey der eine Theil meiner Leſer nichts lernen 
und der andere beleidiget werden wuͤrde. Mit Schmaͤ⸗ 
hungen heilt man keine Station von ihren Vorurthei⸗ 
len. Dieſe Gattung von Intoleranz, die vielleicht 

Bburgding N. Reiſ. d. Span. I. 5. R uner- 
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unertraͤglicher, als diejenige iſt, welche von den beſ⸗ 

fer. gekannten Geſetzen det Vernunft und der Menſch⸗ 

lichkeit endlich einmal beynahe uͤberall vernichtet 

wird — verſchlimmert nur das Uebel und erbittert bie 

A Raben Ich werde mir ſie am wenigſten da er⸗ 

Allauben, wo ich von der religisſen Intoleranz und von 

einem ihrer fuͤrchterlichſten Kinder rede. Es iſt nicht 

zu mißkennen, daß ich die heilige Inquiſttion, 

jenen Gerichtshof meine, den man ſeit langer Zeit 

mit allen ‚möglichen verhaßten Titeln uͤberhaͤuft und 

der noch itzt in Spanien zwey mächtige Stutzen hat: 

Politik und Religion. N a 

17% Die Verrheidiger der Inquiſition behaupten, fie 

Wehe fuͤr die hoͤchſte Gewalt ein Mittel, ſich in Reſpece 

derselben in zu ſetzen, denn, inden fie die Unterthanen durch eine 

Br ſagen fromme Furcht im Zaum halte, ſichere ſie die Unter⸗ 

wuͤrfigkeit derſelben deſto mehr; und verhuͤte in den 

Religionsgrundſaͤtzen und aͤußerm Gottesdienſte, jene 

Veraͤnderlichkeit, jenes Hin⸗ und Herſchwanken, wo⸗ 

durch die Ruhe der buͤrgerlichen Geſellſchaft nur zu oft 

geſtoͤrt werde. Sie behaupten ferner: die Religion 

gewinne durch ſie an Einigkeit und Lauterkeit, und 

ſchreiben ihr daher den Frieden zu, welchen Spanien: 

in dieſer Ruͤckſicht ungeſtoͤrt genoſſen hat, waͤhrend 

die uͤbrigen chriſtlichen Staaten in Europa der Wuth 

der Religionskriege und dem gewaltthaͤtigen Eifer der 
Religions⸗Neuerer zur Beute geworden ſind. 


180) Die Gegner der Inquiſition fagen dagegen: fie 


N habe Aufklaͤrung und Kenntniſſe von Spanien jeder⸗ 
Seiten, zeit abgehalten; fie naͤhre Aberglauben, und Schwaͤr⸗ 
merey in dieſem Reiche, erhalte die Seelen in einer 
knechtiſchen Unterwuͤrfigkeit, die recht dazu gemacht 

ſey die kraftvollen und große Dinge aller Art hervor⸗ 
bringenden Funken des Genies zu erſticken; ſie ver⸗ 

a hindere, 
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indere, indem ſie die Herzen mit Furcht erfuͤlle, jede 
11 Ergießung des Zutrauens und der Freundſchaft; 
fie verbanne aus den engſten Verbindungen alles, was 
dieſelben reitzend machen kann; kurz, fie verdamme 
Spanien ſeit zwey Jahrhunderten zur Unwiſſenheit 


und Barbarey. 

„Dieß ſind freylich ſehe ſchwere Beſchuldigungen! 
Eine wahre Darſtellung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes 
der Dinge wird indeſſen zeigen, in wie weit ſie ge 
. grunder ſeyen. Fr 


Ich will hier nicht das wiederhohlen, was man 
von der Geſchichte der Errichtung des Inquiſitionsge⸗ 
richts überall findet. Es iſt ein Zeitgenoſſe unſerer 
Religionskriege und all der Abſcheulichkeiten, die der 
Fanatiſmus in den meiſten chriſtlichen Staaten er⸗ 
zeugte; und in dieſer Hinſicht hat keine Nation, der 


Spaniſchen etwas vorzuwerfen, Urſache. 


Indeſſen haben ſich ſeit jener Epoche die Sitten 0 
überall glücklicher Weile gemildert und wenn dieſe Re⸗ Exrende 2 
volution die urſpruͤngliche Verfaſſung der Spaniſchen en 
Inquiſition auch nicht aͤnderte, fo maͤßigte fie doch 
wenigſtens die Strenge derſelben, machte die letztere 
weniger auffallend und ſeltener. Die Zeiten find vor ⸗ / 
bey, in denen häufige Autodafee prunkvolle Feier⸗ 0 
lichkeiten waren, deren Anblick, unter dem Vorwan⸗ 
de, die Religion zu ehren, die Menſchheit beleidigte, 
zu denen die ganze Nation zuſammen lief, als ob es 
einen Triumph gälte, bey denen gegenwärtig zu ſeyn, 
der Monarch und der ganze Hof fuͤr das verdienſtlich⸗ 
fie Werk in den Augen Gottes hielt; Feierlichkeiten, 
füge ich, bey welchen man die Martern der den Hen ⸗ 
kersknechten und der Verwuͤnſchung des Poͤbels Preis 
gegebenen Schlachtopfer mit Wohlgefallen anſah und 

f N 2 dir 
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die man e e Schriften durch die genaueſte 
Erzählung aller Umſtaͤnde des daran genommenen 
Antheils, und ſogar des dabey genoflenen Bergnüs 
f gens feyerte. a 5 3 
132) Nach dem Autodafee im Jahr 1680 kam 
Fehlen ein Werk zum Vorſchein, das die 3 
Haupt ⸗ Au: Erzählung davon enthält und dem Verfaſſer fo viel 
dodafee. Vergnügen gemacht zu haben ſcheint, als die Beſchrei⸗ 
s bung eines oͤffenlichen Freudenfeſtes gewähren kann. 
Er ſey geſonnen, ſagt er, mit einer in⸗ 
tereſſanten Genauigkeit alle die uUm⸗ 
fände dieſes fo glorreichen Triumphes 
des Glaubens zu erzaͤhlen und ein 
. der vornehmen Ant die 
ich dabey hervorgethan, ſamt einem 
ez uge dem urthel der Stroffal 
ligen anzufügen. wel e N 
In ſeiner Zueignungsſchrift nennt er Karl IE, 
den Beſchuͤtzer der Kirche; die Saͤule des 
„Glaubens; den Generalfeldmarſchall der 
in goͤttlichen Solde ſtehenden Truppenz 
den chriſtlichen Jupiter, weil er die Ketzer 
dab wie einſt Jupiter die Titanen zerſchmettert 
babe. 5.20 Be 


— 
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ihrer Wuͤn ſche machte und die fromme 
Ungeduld wahrer Glaͤubiger ſich über 
ihren Verzug beklagte. Er haͤlt ihn uͤber 
alles Lob erhaben, weil er mit einer gewiſſenhaften 
Aufmerkſamkeit auch die kleinſten Umſtaͤnde dieſer 
wundervollen Feyerlichkeit beſchrieben, und dadurch 
bewieſen, daß er es gefuͤhlt habe: in einer Sache, 
die einen ſo wichtigen Gerichtshof an⸗ 
1910 ſeyen auch die geringfuͤgigſten Um⸗ 
ſtaͤnde von der aͤußerſten Wichtigkeit. 
Wenn ihm die Ausführung feines Werks nicht ge⸗ 
gluͤckt hatte, fo ſey er zu entſchuldigen geweſen ꝛ 
weil ſolche erhabene, ſolche heldenmaͤßige 
Thatſachen ſich nicht durch Worte er⸗ 
reichen laſſen, dem zu Folge wird ihm erlaubt 
dieß Werk: zum Troſte der Frommen, zur 
Zufriedenheit der Abweſenden, und der 
Nachwelt zum Vorbilde in den Druck zu geben. 
In dem Verlaufe dieſer Beſchreibung, die 
wegen des darinnen herrſchenden ſchwuͤlſtigen Tons 
wahrhaft ſonderbar iſt, erhebt der Verfaſſer zu ver ⸗ 
ſchiedenenmalen den frommen Eifer des bey der Fey⸗ 
erlichkeit zugegen geweſenen Monarchen. 7 
Da der Koͤnig, ſagt er an einem 
Orte, zu verſtehen gegeben, er wuͤrde 
ſehr gerne bey der Feyer eines Haupt⸗ 
auto ſeyn, ſo glaubte der Rath (der Inqui⸗ 
ſition) ihm ein Zeichen feiner Ehrfurcht 
zu geben, wenn er ihm die Gelegen⸗ 
heit verſchaffte, das bewundernswuͤrdige 
Vorbild ſeines erlauchten Vaters Phi⸗ 
lipps IV nachzuahmen. Man verſetzte zu 
dem Ende die Schaubühne dieſer Feyerlichkeit von 
Toledo, wo ſie, nach dem anfaͤnglich gefaßten Ent⸗ 
Ba N 2 ſchluſſe, 


198 Neue Reife durch Spanien, 


ſchluſſe, vor ſich gehn ſollte, nach Madrid. Der 
Großinquiſſtor kuͤßte Sr. Maieſtaͤt mit der Vers 
cherung die Hand: daß er zur genguen Aus- 
führung eines dem Könige fo angenehmen 
Vorganges aufs. ö e N 
£rejfen wollte. 


Am Schluſſe preißt der Series das Verdienſt, 
das ſich Carl!“ dadurch erworben, daß er die ganze 
Feyerlichteit bis zur Vollſtreckung des Urtheils, 
welcher er nicht beygewohnt, mit ſeiner ne: 
Kasper habe. 


Es gereichte, ſagt er, . 
Andaͤchtigen zum Troſte, den Lauen zur 
Beſtuͤrzung und allen Gegenwaͤrtigen zum 
Erſtaunen, Zeugen einer Standhaftig⸗ 
keit zu ſeyn, die viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch bewundert zu werden verdient. 
Se. Majeſtaͤt blieben von acht Uhr More 
gens auf ihrem Balkon, ohne von der 
Hitze belaͤſtiget, von dem großen Zu fam⸗ 
menfluß der Menſchen genirt zu werden 
oder von den ſo langen Feyerlichkeiten 
Langeweile zu fühlen. Seine Andacht 
und fein: Eifer uͤbertrafen die Ermuͤdung 
ſo ſehr, daß er ſich nicht einmal eine 
Viertelſtunde lang, um etwas zu ſich zu 
nehmen, entfernte und am Schluß der 
Ceremonie fragte, ob es hier noch etwas 
gaͤbe und ob man ſich Eu e 
koͤnnte. 7 2 8 
Die heutigen Spanier ſind von Feser kalten 


Grauſamkeit, die die Herzen fir. die Froͤmmigkeit 
wih a entfernt, und fie Dürfen twenigftens * 


Nonnen dazu mißbraucht hätten, die letzteren zu Un⸗ 
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die kleine Anzahl der Schlachtopfer, die die Strenge 

der Jucuiſition noch erfahren haben, ungeſtraft ſich 

beklagen. , 

Dergleichen Schlachtspfer giebt es jedoch in 

unſerem Jahrpunderte wenige; es hat nicht einmal 

ein einziges ſolches Hauptautodafee, dergleichen 

ich eben itzt erwaͤhnet habe, geſehen. 3 

m Jahr 1714 wurden Mö iche, deren Con⸗ 137) 

vent (zu Corrella in Aragonien) an ein Nonnen⸗ Die berann: 

; hr . 8 teſten Ver⸗ 

kloſter ſtieß, uͤberwieſen, daß ſie ihr Anſehen uͤber diedammungs⸗ 
N urtheile der 

ordnungen, welche fie mit dem Mantel der Religion un vielem 

bedeckten, zu verleiten. Dieß zweyfache Vergehen d 


ver Enthellfgung und der Verführung wuͤrde auch 


anderswo von den weltlichen Gerichten auf eine 
exemplariſche Weiſe beſtraft worden ſeyn. Es erregte , 13). 
die Ahndung der Inquiſttion, die die Schuldigſten anon 
zum Tode verdammte und dem Gebrauche nach dem ſchen Mön⸗ 
weltlichen Arme auslieferte. che. 
Eilf Jahre ſpaͤter uͤbte ſie ihre Strenge bey einer 188 
andern Gelegenheit aus, wobeh wir fie ebenfalls zu Yin eine 
rechtfertigen, nicht gefonnen find, Site entdeckte in Fanal 


 Branada eine Mohriſche Familie, die ſich mit Ver⸗ 


— 


fertigung ſeidner Waaren friedlich beſchaͤfftigte und in 


dieſer Kunſt Sch ſogar hervorthat. Sie bewaffnete 


die alten Geſetze gegen die Mohren, die man fuͤr 
ganz abgekommen hielt, auf einmal wieder mit all 
ihrer Schärfe und die ungluͤckliche Familie wurde 
lebendig verbrannt. ö A 

Im Jahr 1756 ſah man aus den Inquiſitions⸗ 
gefaͤngniſſen zu Madrid ſieben daſelbſt im Verhaft ge⸗ 


ſeſſene gemeine Perſonen, in die daſige Kirche der 


Dominicanerinnen führen, um bier, wie gewohnlich 
N 4 ihr 


. 
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ihr Urtheil zu empfangen. Von den ſieben Ge⸗ 
fangenen wurde ein faͤlſchlich angeklagter Schulmei⸗ 
ſter losgeſprochen. Die drey falſchen Zeugen, die 
ihn angegeben hatten, und worunter ſeine eigne Gattin 
war, verbannte man auf acht Jahre und verurtheilte 
fie zu 200 Ruthenſtreichen, die ſie aber nicht em⸗ 
pfiengen. Ein Anderer litt dieſe Strafe wirklich und 
war damals der einzige, der am Leibe geſtraft wurde, 
weil er, nach dem Urtheile, ein Ketzer, Ab⸗ 
truͤnniger, dem Judenthum geneigter, 
in feinem Glauben wankender, allen 
Sekten ergebener Menſch u. ſ. w. ſey. Das 
Vergehen eines andern der fieben Gefangenen beſtand 
in dem Titel eines Freymaurers; es wurde ihm 
Berbannung und Einziehung ſeiner Guͤter zuerkannt. 
Zum Unglücke für ihn und die Glieder der heil. In⸗ 
quiſition hatte er gar nichts im Vermoͤgen. Wenn 
die Freymaurer überall auf eine ſolche nachdruͤckliche 
Art waͤren behandelt worden, fo würde aus ihrer ſehr 
unſchuldigen und friedlichen Geſellſchaft vielleicht eine 
fuͤrchterliche Sekte geworden ſeyn. Die Erfahrung 
von beynahe achtzehen Jahrhunderten hat der chriſt⸗ 
lichen Welt hinlaͤnglich gezeigt: die wahre Art Ketze⸗ 
reyen fortzupflanzen, den Eifer ihrer Anhaͤnger zu 
entflammen, ſey ſie zu verfolgen. 


Im Jahr 1763 wurden noch zu Ilerena in 
einem beſonderen Autodafee einige Ketzer verbrannt. 
Die dunkle Abkunft dieſer Schlachtopfer machte, daß 
ihre Beſtrafung nicht weiter aufgeklaͤrt wurde; und 
der allgemeine Schrecken, den ſchon der Name der 
Inquisition verbreitet, ſchien ſich gelegt zu haben. 
Der Koͤnig hatte ſogar das Jahr vorher die Rechte 
der Inquisition beſchraͤnkt. Da der Vorſteher der⸗ 
ſelben, der Großinquiſitor, wider den en 
Ele ac ar e illen 
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Willen Sr. Majeſtaͤt ein Franzöſiſches Buch ver⸗ 
mittelſt einer Bulle verbothen, ſo wurde derſelbe in 
ein dreyzehen Meilen von Madrid entlegenes Kloſter 
verwieſen. Er ſuchte ſich, von ſeinem Verweiſungs⸗ 
orte aus, zu entſchuldigen, indem er ſich auf den un⸗ 
vordenklichen Gebrauch berief, der der heil. Inquiſition 
das ausſchluͤßliche Recht, geſaͤhrliche Buͤcher zu ver⸗ 
biethen, beylegt. Nach Verlauf einiger Wochen 
aber wurde er wieder begnadigt, aber der Koͤnig traf 
nach eingeholtem Rathe feiner Miniſter und des Raths 
von Caſtilien im Jaͤnner 1762 eine neue Verfügung 
in Betreff der zuerlaſſenden Bullen des Inhalts. 

„1) Daß der Großinquiſitor in Zukunft keine 1 0 
andere als koͤnigliche Befehle kund machen konne z kung derche, 

„2) Daß wenn er Breven empfienge, ver⸗ det Junuiſ⸗ 
mittelſt welcher einige Bücher verbothen würden, er tion. 
ſich dabey an die Landesgeſetze zu halten und das Ver⸗ 
both nicht Kraft des Breve fondern aus eigner Macht 


1 


ergehen zu laſſen hätte;“ x 
„3) Daß jedes ſolches Edikt nicht eher ſolle be⸗ 
kannt gemacht werden, als bis es der Koͤnig geſehen 
und gebilliget habe.“ N | 
„4) Daß die Ingquiſition, ehe ſie ein Werk 
verboͤthe, vorher den Verfaſſer vor ſich berufen und 
anhoͤren ſollte, was derſelbe zu ſeiner Vertheidigung 
zu ſagen habe.. 
Dieſer kleine Sieg der Vernunft und der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt dauerte freylich gar nicht lange. Im fol: 197) 
genden Jahre bewirkte der Einfluß des Beichtvaters een 
Sr. kathol. Majeſtat den Widerruf der eben ange⸗ den Herrn 
fuͤhrten Verordnung. Der Graf von Aranda nde 
der mit aller Staͤrke und Feſtigkeit des Charakters g 
doch alle die gewoͤhnliche kluge Vorſichtigkeit eines 
ſchwaͤcheren Kopfes A: und dem zu Rn 
en, 8 
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ſich bey Vertreibung der Jeſuiten, ein aus weltlichen 
Magiſtratsperſonen und Biſchoͤffen komponirtes Con. 
filium gemacht hatte, ſetzte biefe Koͤnigl. Verfuͤgung 
von 1762 wieder aufs neue in Kraft. 5 


Dieß war nicht die einzige Bemuͤhung dieſes 


weiſen Staatsmannes die Rechte der h. Inquiſition zu 
beſchraͤnken. Er glaubte ihr auch noch das Recht 
entreiſſen zu koͤnnen, ſich alle Guͤter der Miſſethaͤ⸗ 
ter, die ſie verurtheilt, zuzueignen. Ein abſcheu⸗ 
liches Recht, gegen welches man ſelbſt in Spanien 
ohne Bedenken eifern kann, weil man es für einen 
Dienſt anfiehe, der Gott und den Menſchen zugleich 
erwieſen wird, wenn man gegen die Gierigkeit zu Felde 
zieht, die ſich in den Mantel der Religion huͤllt, damit 
fie das Schwerdt der Gerechtigkeit führen und ſchaͤr⸗ 


fen koͤnne; weil man uͤberall, wo noch Vernunft, 
und Menſchenliebe gilt, den Beklagten dle in der That 
ſehr unwillkuͤheliche Pein erſparen muß, in ihren 


Richtern ihre kuͤnftige Erben zu erblicken und zu ver⸗ 
fluchen. Der Graf Aranda war im Begriff, auch 


noch uͤber dieſe verhaßte Einrichtung zu ſiegen, man 
wendete ihm aber ein: daß dieſelbe groͤßtentheils die 


Beſoldungen der bey der Inquiſition angeſtellten 
Perſonen beſtreite, daß man an ihre Stelle einen 
Fonds von mehr als 600000 Franken herbeyſchaffen 
muͤßte. Dieſe Betrachtung hielt die Abſchaffung 
derſelben, die bereits geſchehen follte, auf. So werden 


* 


bey allen Regierungen die beſten Abſichten durch Um⸗ 


ſtaͤnde hintertrieben, und ſo verewigen ſich Mißbraͤuche, 


weil ſie mit Dingen in Verbindung ſtehen, die man 


anzugreiffen entweder nicht den Muth oder nicht die 


Mittel hat. 


In einem andern Verſuche war der Graf von 


Aranda gluͤcklicher. Als Haupt des Rathes von 2 5 
a 2 ien 


F 
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lien, der ſich nicht allein Kraft ſeines Amts ſondern 
auch aus Neigung als einen eifrigen Vertheidiger 
der Souverainitaͤtsrechte jederzeit zeigte, bediente er 
ſich des Gewichts, den ihm ſein Charakter und ſeine 
Talente verliehen, bey einigen in Anſehen ſtehenden 
Praͤlaten, ſchmeichelte ihrer geheimen Abneigung gegen 
einen Gerichtshof, der fi) auf beſchoͤfliche Koſten, 
bereichert hatte, und wirkte auf dieſe Art im Jahr 
177 einen Koͤniglichen Befehl aus, der den Gerichts⸗ 
zwang der Inquiſition ganz allein auf die Ketzer und 
Abtruͤnnige in der Religion beſchraͤnkte und zugleich 
verboth: keine Koͤnigliche Unterthanen der Schmach 
des Gefaͤngniſſes zu unterwerfen, woferne nicht ihre 
Vergehungen offenbar erwieſen waͤren. Dieß hieß 
die Inquiſition in ſehr enge Graͤnzen einſchließen, und 
fie auf den vielleicht einzigen Zweck zuruͤckfuͤhren, der 
ihre Errichtung zu einer Zeit allenfalls rechtfertigen 
konnte, in welcher Religions⸗Neuerer die buͤrgerliche 
Geſellſchaft und den Himmel zugleich durch ihren un⸗ 
geſtuͤmen Eifer beleidigten. Dieſer Sieg des Grafen 
von Aranda aͤrgerte nur eine kleine Anzahl von 
Schwachſinnigen und Fanatikern in Spanien; aus⸗ 
waͤrts wurde er geprieſen, ſogar uͤbertrieben. Man 
glaubte hier an den Zeitpunkt gekommen zu ſeyn, 
wo das von der Philoſophie ſchon lange zum Tode 
verurtheilte Ungeheuer vernichtet werden wuͤrde. 


Als der Graf von Aranda bald darauf ſeinen 
Poſten verließ, ſtoͤhrte fein Abgang die gefaßte Hoff⸗ 
nung nicht, weil man an der Spitze der Staatsge⸗ 
ſchaͤffte noch gufgeklaͤrte Männer ſahe, die ungeachtet 
ihrer Ehrfurcht fuͤr die Religion, die naͤmlichen 
Grundſaͤtze hegten. Man war wieder in feinen Ge⸗ 
muͤthe ruhig ohne darum aufzuhoͤren, dem Gottes⸗ 
dienſt und den Dienern deſſelben die aa 

gr ur 
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19) furcht zu erweiſen. Die Güte und Maͤßigung des 
gehende Se, Monarchen, die toleranten Grundſätze feiner Mini: 
ruhigung in ſter verbuͤrgten die Fortdauer dieſer Gemuͤthsruhe; 

Setreff der die Zeit der heiligen Strenge ſchien voruͤber und die 
SEEN. Inquiſition ſchien, mit Einem Worte, eingeſchlafen 
zu ſeyn, als ſie im Jahr 1777 auf Koſten eines be⸗ 

ruͤhmten Schlachtopfers, ploͤtzlich wieder erwachte und 

mit ihr zugleich Heucheley wieder in Spanien, außer⸗ 

halb der Graͤnzen dieſes Reichs, aber bey den Apoſteln 

einer weiſen Toleranz, Empfindungen des lebhafteſten 

Unwillens dadurch erregt wurden. eig 


Don pa-, Don Pablo Hlavidez, aus Peru gebürtig, 
bio Dias hatte durch feine Talente eine der erſten Stellen im 
side: mid Staat erlangt: er war Intendant der vier König: 
1 der reiche von Andaluſien und Aſſiſtent von Sevilla. Der 
Inquißtion. gute Erfolg, womit er ſeinen Poſten bekleidete, 
erregte Bewunderung und Dankbarkeit, aber auch 
zugleich, ein noch viel wirkſameres Gefühl als dieſe 
beyden — den Neid. Itzt both man ihm eine neue 
Gelegenheit, ſeinen Dienſteifer zu zeigen, an. Der 
König faßte den feines wohlthaͤtigen 8 
Vorſatz, den Theil von der Sierra Morena urbar 
zu machen und zu bevoͤlkern, durch den der Weg von 
Madrid nach Cadiz fuͤhrt; eine Landſchaft, die ſchon 
ehemals bewohnt und angebaut geweſen, ſeitdem aber 
zu einem ungeheuern Walde und Schlupfwinkel fuͤr 
Mauber und wilde Thiere geworden war. Herrn 
Olavidez wurde die Ausführung anvertrauet; er ſetzte 
ſie auf die ausgezeichnetſte Art ins Werk, konnte aber 
der gewoͤhnlichen Klippe großer Unternehmungen nicht 
entgehen. Sein Betragen erregte Unzufriedenheit; 
beſonders zog er ſich die Feindſchaft des Paters Ro⸗ 

muald, eines deutſchen Kapueiners, zu. Dieſer kam 
mit einem Patente ſeines Generals, W 
1 or⸗ 
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Vorſteher der neuen dortigen Coloniſten ernannt wurde, 
nach der Sierra Morena und wollte ſich, kraft dieſes 
Patents, uͤber alles, was mit der Religion nur von 
weitem in Verbindung ſtand, eine unbegraͤnzte Macht 
anmaßen. Er erfuhr von Seiten eines Großvicarii, 
dem der Biſchof von Jaen feine Rechte in der zu ſei⸗ 
nem Sprengel gehörigen. Sierra Morena übertragen 
hatte, einigen Widerſtand, freylich aber noch mehr 
von Seiten des Herr Olavidez, der ihn aufferdem, 
ganz anſtaͤndig aufnahm und ſogar auf einen ver⸗ 
trauten Fuße mit ihm lebte. Die getaͤuſchte Ehr⸗ 
ſucht des Mönchs fühlte ſich beleidigt. Einige umiber- ,, BR. 
dachte Aeuſſerungen, die dem Herrn Olavidez in folchen fände von 
Augenblicken entſchluͤpften, in denen man nicht auf fh, dem wider 
acht hat, weil man kein Mißtrauen hegt, kamen feiner ae 
Rachſucht, die er ſich vielleicht ſelbſt nicht geſtund, ſchlage. 
und nur als einen Eifer für die Religion vorſpiegelte, 
zu ſtatten. Er t J die Unzufriedenheit einiger 
Coloniſten, die ſeine Landsleute waren, und bediente 
ſich ihrer, um die ganze neue Colonie und ihr Ober⸗ 
haupt in Mißcredit zu bringen. Sie ſchickten an den 
Rath von Caſtilien Vorſtellungen voll der ſchwerſten 
Beſchuldigungen gegen Herrn Olavidez. Der Rath 
ließ dieſelben durch einen unparteyiſchen Richter 
unterſuchen und gieng zur giftigen Quelle, aus der 
ſis ſtoßen, zuxußf 3 4 . orman & 


Indem Herr Olavidez, von allem Verdachte 
weit entfernt, eifrig in der Ausführung ſeiner Plane 
fortfuhr, wurde er plotzlich im November 1775 zur 
Verhandelung einiger feine Colonie betreffender Ge⸗ 


4 


genſtände nach Hofe berufen. 

Waͤhrend daß er in Madrid in der vollkommen⸗ 
ſten Sicherheit lebte, entdeckte ihm der Zufall das 
verhaßte Gewebe, das man gegen ihn angezettelt an 
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Er erfuhr aus aufgefangenen Briefen: Pater Romuald 
habe ſein Verderben geſchworen, um ſich mit ſeinem 
Nachlaſſe zu bereichern und ſchmeichle ſich ſogar ein 
an ſich ehrwürdiger Hof werde feine abſcheulichen An. 
ſchlage beguͤnſtigen. Romualds Briefe gediehen ſelbſt 
zur Kenntniß des Monarchen, der ſie einem ſeiner Ge⸗ 
richtshoͤfe zur Unterſuchung zuſchickte. a 

Doch dieß waren nicht die einzigen Waffen, 
deren ſich der rach⸗ und ehrſüͤchtige Nloͤnch bediente. 
Herrn Olavidez wurde durch einige in der Sierra 
Morena ihm noch uͤbrig gebliebene Freunde zu wiſſen 
gethan: Pater Romuald hätte ihn ſeit dem verfloßnen 
Jahre bey dem Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
heiten angeklagt, daß er keine Achtung fuͤr den Gottes⸗ 
dienſt und die Kirchenzucht in den neuen Colonien 
bezeigte, verbothene Buͤcher beſaͤße; ganz neuerdings 
haͤtte ihn aber der Pater bey der heil. Inquiſition 
angegeben. 2 


1), So beunruhigend dieſe Nachrichten auch ſeyn 


Er wird bey 
dem Inquiſi⸗ 


mochten, ſo glaubte doch Herr Olavidez in dem Zeug⸗ 


rionsgerichte niſſe feines Gewiſſens Gründe zu feiner Beruhigung 
angeklagt. zu finden. Er blieb unausgeſetzt zu Madrid, bath 


die Miniſter durch ihre Verwendung die Beweiſe 
ſeiner Unſchuld vor den Thron zu bringen, wenigſtens 
die Gruͤnde geltend zu machen, die ſeinen langen 
Dienſten und den ihm anvertrauten wichtigen Verrich⸗ 
tungen ein Recht auf die Nachſicht des Monarchen 
zu geben ſchienen. Er machte dem Großinquiſitet 
mehrmals mit den unterwuͤrfigſten Aeuſſerungen ſeine 
Aufwartung, betheuerte die Reinigkeit feines Glau⸗ 
bens, erboth ſich alles Moͤgliche, ſo ihm zum Nach⸗ 
theil der Religion entſchluͤpft ſeyn koͤnnte, wieder gut 
zu machen. Seine Anerbiethungen, ſeine Betheurungen 
wurden mit Kaͤlte aufgenommen. Er ſchloß daraus, 
25 man 


vu 
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man ergreife geheime aber geſetzliche Maasregeln zu 
Unterſuchung ſeiner Rechtfertigung, und das ges 
heimnisvolle Stillſchweigen der heil. Juquiſtion 


ſchien ihm kein uͤbles Seichen zu ſehn. 


Er blieb beynahe ein Jahr lang zu Madrid, 
führte den untabelhafteften Lebenswandel und hoffte 
auf dieſe Art, den Sturm abzuwenden, deſſen Aus⸗ 
bruch demungeachtet nicht ausblieb. 

Am 14 November 1776 kommt ein Grande von. 192) 
Spanien in der Eigenſchaft eines Alguaz il May or ede Bye 
der Inquiſition von den Juſtitzbedienten begleitet, baffınch- 
nimmt ihn in ſeinem Hauſe in Verhaft und führe ihn Wang. 
ins Incuiſicionsgefaͤngnis. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an war er fuͤr ſeine Gemahlin, fuͤr ſeine Ver⸗ 
wandte, für feine Freunde ſo gut als verlohren. Bis 
zu dem Tage, da ihm ſein Urtheil gefaͤllt wurde, 
wußten ſie insgeſamt nicht, in welchem Welttheile 
er fi), befinde? ob er noch lebe? und alle hatten die 
Hoffnung aufgegeben, ihn wieder zu ſehen. "a 


Zu gleicher Zeit fah feine Gemahlin zu Caroli⸗ 
na, wo ſie zuruck geblieben war, Inquiſitionsbeamte 
ankommen, die uͤber alle‘ feine Haabſeeligkeiten, 
Buͤcher und Papiere herfielen, waͤhrend daß einige 
andere Commiſſarien es in 5 3 zu rn 
nicht beſſer machten. 

Dieſe Begebenheit Na verſchiedene Ein 193) 
drücke in Spanien. Die Nebenbuhler des Hrn. Ola⸗zieſesEreig⸗ 
videz, die Feinde, die ihm Ehrſucht und Neid ge⸗ niſſes in 
macht hatten, und einige von redlichem aber blindem Sbaulen. 
Eifer für die Sache Gottes erfüllte Froͤmmlinge bes 
trachteten ſie als einen Triumph. Verſchiedene ſtrenge 
Mitbuͤrger hielten ſie fuͤr nichts weiter als eine ge⸗ 
rechte Zuͤchtigung fuͤr die dem erlauchten Gefangenen 

5 | zur 
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zur Laſt gelegten Unbefonnenhetten, die, wie ſie ſagten, 
Vielleicht andere Richter gefunden haben, aber nie 
ungeſtraft geblieben ſeyn wuͤrden. Der allgemeine 
Eindruck war jedoch Beſtuͤrzung. Jeder fieng an, 
9 ſich ſelbſt zu zittern und in ſeinen genaueſten 
erbindungen Auflaurer und Anklaͤger zu fuͤrchten. 
Die Herzen zogen ſich zuſammen und welkten. Wie 
ſollte man ſich in Zukunft mehr zwiſchen ſeinen vier 
Waͤnden den Ergießungen des Vertrauens und der 
Freundſchaſt uͤberlaſſen? Wer iſt klug genug? wer fo 
ſehr feiner muͤchtig? daß er alle feine Schritte abmeſſen, 
alle ſeine Reden abwaͤgen und nie einem heimlichen 
Feinde, einem beſtochenen Dienſtbothen, einem 
Freunde, ſogar ſeinem eigenen von dem Labyrinthe 
der Gewiſſenszwelſel irregefuͤhrten Sohne Stof zur 
Anklage geben ſolle. Das Inquiſttionsgericht iſt 
zwar vielleicht noch gerechter als ſtreng, aber feine Ver⸗ 
fahrungsart iſt ſo fuͤrchterlich! Wie kann man der Ge⸗ 
rechtigkeit deſſelben die erforderliche Aufklaͤrung geben, 
wenn man weder die Anklaͤger noch die Gründe der 
Anklage kennt? Wie kann man die Anfaͤlle beſiegen, 
die in der Stille und der Dunkelheit ſeines unzu⸗ 
gänglichen Labyrinths bereitet werden. ö 


19% So urtheilte der Schrecken waͤhrend der Ge⸗ 
ee fangenſchaft des Hrn. Olavidez. Bey dem ploͤtzlichen 
Inauiſe Ausbruche eines Sturms nach einer tiefen Stille uͤber⸗ 
10 dei bn treibt ſich immer die Einbildung die Gefahr. Die 
singen. unerſchrockenſten Gemuͤther werden von unerwarteten 
Angriffen erſchuͤttert. Die ſcheinbare Erſchlaſſung 
der Inquiſition hatte Jedermann wieder ſicher gemacht, 
ihr ſchnelles Aufwachen erfuͤllte Alles mit Entſetzen. 
Dieſer anfaͤngliche Eindruck wurde dabey durch andere 
Umftände verlaͤngert. Die Moͤnche glaubten, es 
wäre: nun der Zeitpunkt da, wo neigen Beet 
7 wieder 
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wieder erlangen koͤnnten. Kaum war Herr Olavidez 


im Verhafte, fo erfuhr mon: zu Sevilla überlaffe 
ſich eine Million von Capueinern allen Ausſchweifungen 


ihres Fanatiſmus und eifere wüͤthend gegen die gott⸗ 
loſen Theater, die man vorzuͤglich in dieſer Stadt zu 


vervollkommnen ſuchte. Zu gleicher Zeit theilten die 
Inquiſitionsgerichte in den Provinzen mit demjenigen 


der Hauptſtadt den Sieg, und verſuchten, ihre Kraͤf⸗ 


te wieder auflebend zu machen. Man ſahe bey dem 
Inquiſitionsgerichte zu Cadiz eine Feyerlichkeit wie⸗ 
der erneuert, die man dort ein halbes Jahrhundert 
lang unterlaſſen hatte, die aber zu Madrid jaͤhrlich 
wiederholt wird. Es wurden naͤmlich alle Beſchluͤſ⸗ 
ſe der heil. Inquiſition, die Bullen, worauf ihre 
Gewalt ſich gründet und alle Vannfluͤche, womit ſie 
die Vergehungen gegen die Religion belegt, feyer⸗ 
lich abgeleſen. Das Gericht wollte dieſem Auftritte 
all das Anſehen geben, das dem großen Haufen zit 
imponiren im Stande iſt. Es ließ einen Befehl 


kund machen, daß ſich alle Glaͤubige, welche aͤlter 


als 10 Jahre waͤren, bey Strafe der Excommunicg⸗ 
tion der gedachten Verleſung beywohnen ſollten. Es 
ſchien als ob die heil. Inquiſition, der allgemeinen 
Unruhe zu ſpotten, geſonnen waͤre. ä 


Unterdeſſen gieng der Proceß des Herrn Olavi⸗ 

z aufs geheimſte ſeinen Gang fort. Nach einem 
ſtrengen Verhafte, der 1 Jahr und 7 Tage ge 
dauert und binnen welchem er nicht einmal des Tro⸗ 
ſtes genoſſen hatte, einen von ſeinen Bedienten um 


ſich zu haben, wurde endlich ſein Schickſal entſchieden. 


gen Man hielt den arten November 1778 in dem 
Inneren des Inquiſitionspalaſtes eine Verſammlung, 


19 
Cu 
dung des 


wezu 40 Perſonen aus verſchiedenen Ständen 3. B. Schicksale 


Vourgoing N. Reif. d. Span. I. B. O Gran 


des H. Dlar 


videz. 
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Grandes von Spanien, Generale, Weltgeiſtliche 
und Moͤnche eingeladen wurden. 


Die Sitzung dauerte 31 Stunde. Der Straf⸗ 
fällige erſchien gelb gekleidet mit einer grünen Wachs. 
kerze in der Hand, und von zwey Inquiſitionsdienern 
unterſtuͤtzt. Man las ihm alle Umſtaͤnde des gericht⸗ 
lichen Verfahrens vor. Das intereffantefte Stuͤck 
darunter war die von ihm ſelbſt aufgeſetzte Erzaͤhlung 

ſeines ganzen Lebenslaufes. Er geſtand darinnen 
auf ſeinen Reiſen mit den ſtarken Geiſtern, nament⸗ 
lich mit Voltaire und Rouſſeau häufigen Umgang ges 
habt und mit ihnen über Religionsmaterien diſputirt 
zu haben, ohne daß ihn jedoch ihre Gruͤnde irre ge⸗ 
führe haͤtten. Er bekannte ferner, daß er mit Vor⸗ 
urtheilen gegen die Geiſtlichkeit und in der Ueberre⸗ 
dung, ihre Vorrechte und die Meynungen der roͤmiſchen 
Kirche ſeyen der Gluͤckſeligkeit der Staaten hinderlich, 
nach Spanien zuruͤckgekommen, daß er ſich in der 
Zeit, da er an der Spitze der Colonien in der Sier⸗ 
ra Moren geweſen über die Hinderniſſe, die ihre Vor⸗ 
ſchritte verzögert, über die Untruͤglichkeit des Pabſts, 
und die Inquiſitionsgerichte kuͤhn und unuͤberlegt her⸗ 
ausgelaſſen habe, daß aber alle ſeine Aeußerungen 
keinesweges den Sinn gehabt haͤtten, den ihnen die⸗ 
jenigen, die ſie gehoͤrt, beylegten. 


Hierauf kamen die Ausſagen von 78 Zeugen, 
die ihn anklagten: oft die Sprache der ſtarken Gei⸗ 
ſter unſers Zeitalters geredet, Gotteslaͤſterungen 
ausgeſtoßen, und die Kirchenvaͤter laͤcherlich gemacht 
zu haben. Der Angeklagte geſtand verſchiedene die⸗ 
ſer Beſchuldigungen ein, einige laͤugnete er. Er 
verſicherte, auf jeden Fall haͤtten feine Reden nie ſei⸗ 
ne wahren Geſinnungen ausgedruckt; einige hätte er 
in der Abſicht gethan, um die ſeiner Aufſicht anver⸗ 

g \ Kraus 
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trauten Coloniſten zur Arbeit aufzumuntern, weil 
dieſen der aͤußerliche Gottesdienſt oͤfters nur zum 
Deckmantel der Faulheit diene; durch ſeine Reden 
gegen die Eheloſigkeit hätte er blos zur Bevölkerung, 
die dem Wohle feines Vaterlandes fo noͤthig fen, an⸗ 
feuern wollen. 


Seine Entſchuldigungsgruͤnde wurden weder 
für ehrerbiethig noch fir paſſend angeſehen. Man 
rechnete es ihm inſonderheit zu einem Vergehen an, 

daß er ſich auf alle moͤgliche Art Muͤhe gegeben, der 
Gerechtigkeit der heil. Inquiſition zu entgehen, ihre 
Briefe aufzufangen, Zeugen, die man ihm entgegen 
geſtellt, zu bewegen, daß fie ihre Ausſagen zuruͤck⸗ 
naͤhmen; und dieſe Vorwuͤrfe waren durch Schrei⸗ 
ben von ſeiner eigenen Hand erwieſen. a 


Kurz — der Gerichtshof erkannte zu Recht? 12965 
daß Hr. Olavidez ſich all der ihm angeſchuldigten alte 
Thatſachen theilhaftig gemacht, und deſſen uͤberwie ⸗ rei. 1 
fen, und fällte dem zu Folge das Urtheil: daß er 

ein wirklicher Ketzer ſey. Herr Olavidez fiel 

ins Wort, und wollte dieſem Titel widerſprechen. 

Dieß war waͤhrend der fuͤrchterlichen Sitzung die letz⸗ 

te Anſtrengung ſeiner Standhaftigkeit. Er ſtuͤrzte 

von der Bank, worauf er ſaß, beſinnungslos auf 

die Erde. Als er wieder zu ſich gekommen war, 

fuhr man mit der Vorleſung ſeines Urtheiles fort. 

Es kuͤndigte ihm die Einziehung aller ſeiner Guͤter 

an, erklaͤrte ihn für unfähig, irgend ein Amt zu be» 

kleiden, verwies ihn auf 20 Meilen von Madrid, 

von den Koͤniglichen Wohnungen, von Sevilla, dem 

Theater ſeines verdunkelten Anſehens, von Lima, 

feinen Vaterlande; es verurtheilte ihn zur achtjaͤh⸗ 

rigen Einſperrung in ein Kloſter, wo er fromme Buͤ⸗ 

cher, die man benannte, leſen, Buße thun und mo⸗ 
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nathlich beichten ſollte. Er that hierauf feine feyer⸗ 
liche Abſchworung und wurde von den Bannflüchen 
losgeſprochen, die er ſich mit ihrem ganzen kanoniſchen 
Prunke auf den Hals geladen hatte. N 


Diejenigen, die bey der Sitzung zugegen wa⸗ 
ren, verſichern, er habe keine zweydeutigen Merk⸗ 
male von Reſignation und Reue blicken laſſen und ſie 
hatten ihm ihr Mitleid nicht verfügen koͤnnen. f 


Man behauptete der milde Charakter des Mo⸗ 
narchen und (wer ſollte es glauben) des Großinqui⸗ 
ſitors Hätte die Schärfe der Sentenz gemildert, eini⸗ 

ge feiner Richter haͤtten auf das Todesurtheil, ver⸗ 
ſchiedene wenigſtens auf eine öffentliche Leibesſtrafe 
angetragen, vorzuͤglich waͤre der ſtrengere Theil des 
„Gerichts von einer um den Koͤnig befindlichen Per⸗ 
ſon ſehr unterſtuͤtzt worden, indem dieſelbe in ihrem 
fanatiſchen Eifer für die Sache Gottes haͤtte glauben 
machen, das gegebene Aergerniß muͤſſe auf eine 
Eden exemplariſche Art wieder gut gemacht werden. In⸗ 
den es erregt. deſſen war es uͤberaus ſchwer, die geheimen Triebfe⸗ 
dern dieſer Begebenheit recht kennen zu lernen. Die 
Furcht hielt auf der einen Seite die Unbeſcheidenheit 
und auf der anderen die Neugierde zuruͤck. Eine 
Vermuthung, eine Frage konnte übel ausgelegt wer⸗ 
den und das Leben ihres Urhebers in Gefahr ſetzen. 
Stillſchweigen war das Sicherſte. Man ſchien in 
der naͤmlichen Lage zu ſeyn, welche Tacitus im Leben 

des Agricola geſchildert: adempto per inquiſitiones 

et loquendi audiendique commereio, ö 


e ie Unterdeſſen muß man doch zum $obe der Spar 

Beruhigung. len Regierung eingeſtehen, daß dieſe critiſche 
Periode nicht lange angehalten hat. Die Gemüͤther 
beruhigten ſich wieder, indem fie an die Guͤce und 
Ä 0 "Billig. 
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Billigkeit des Monarchen und an die Weisheit ſeiner 


Miniſter, inſonderheit desjenigen dachten, der um 
eben dieſe Zeit an feine Seite gerufen wurde. Selbſt 


die Umſtaͤnde, in welchen ſich Herr Olavidez befun⸗ 


den harte, krugen dazu bey, den allgemeinen Schre⸗ 


cken des Publiei zu zerſtreuen. Seine Talente und 


der gluͤckliche Erfolg feiner Unternehmungen hatten 
ſchon die Aufmerkſamkeit des Neides auf ſich gezogen, 
ehe er noch die Ahndung der heil. Inquiſition erregte; 
und ſeine ruhiger gewordenen Mitbuͤrger hofften, ſich 
durch ihre Unbekanntheit eine Schutzwehr gegen die 
Strenge jenes Gerichtshofes zu verſchaffen. Die 
Folge der Zeit bewies auch, daß dieſe Strenge nur 


vorübergehend geweſen, und daß ſanftere Geſinnun⸗ 


gen in dem Geheimen Rathe des Koͤniges die Ober⸗ 


hand hatten. * 


Herr Olavidez fieng zwar an, feine Sentenz 
an ſich vollziehen zu ſehen. Er wurde in ein Klo⸗ 
ſter am Kanale geſperrt. Da er bald darauf uͤber 
ſeine zerruͤttete Geſundheit klagte, erhielt er die Er⸗ 
laubnis, nach einen in der Nahe befindlichen Geſund⸗ 


„brunnen zu gehen und ſich deſſen zu bedienen. Weil 
ihm aber die Wirkung dieſes Brunnens nicht gutthat, 


verſtattete man ihm einen andern in Catalonien zu 
beſuchen, von welchem er hoffte, daß er ihm zutraͤg⸗ 
licher wäre, Haͤtte bey der Vollſtreckung feines Urs 
theils die naͤmliche Strenge, die daſſelbe dictirte, 
die Oberhand gehabt, ſo wuͤrde man es nicht an Vor⸗ 
kehrungen haben ermangeln laſſen, damit er ſich nicht 
der nahen Graͤnze zu ſeinem Vortheile bedienen koͤnn⸗ 
te. Er hintergieng gar leichte die Wachſamkeit feiner 
Aufſeher, ſagte ſeinem Vaterlande, das er auch itzt 


9) 


199) _ 
Hr. Olavi⸗ 
dez wird 
nicht fireng 
bewacht. 


200), 
noch liebte, das letzte Lebewohl und machte ſich auf Er fluͤchtet 


aus⸗ 


den Weg nach Frankreich, wohin ihm fein Ruf vor⸗ anne, 
581 ae 
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ausgegangen war. Hier wurde er wie ein Märtyrer 
der Intoleranz aufgenommen und hier verlebt er nun 
unter dem Namen eines Grafen von Pilos ſei⸗ 
ne Tage ruhig, ſucht in der Geſellſchaft der Gelehr⸗ 
ten, in dem vertrauten Umgange ſchaͤtzbarer Freunde, 
die er ſich erworben hat, und in einem maͤßigen Ge⸗ 
nuſſe der Vergnügungen unſerer Hauptſtadt Troſt für 
den Verluſt ſeines Anſehns und ſeiner Bedienungen 
und — was das ſchwerſte fuͤr ſein Herz iſt — fuͤr 
eine Verbannung, die ihn auf immer von ſeinen Mit⸗ 
buͤrgern und Verwandten entfernt. Der Spaaiſche 
Er 8180 ließ ihn, wie man verſichert, bey dem unſrigen 
feinem Hoſe zuruͤckverlangen; allein dieſer, ohne zu behaupten, 
zu dig ver- daß Frankreich den von einer alliirten Nation Ver⸗ 
angr. 5 5 e ; 
urtheilten ungeſtraft zu einem Zufluchts Orte diene, 
ſtellte dem Kabinette zu Madrid freundſchaftlich vor: 
die Vergehungen des Herrn Olavidez waͤren von kei⸗ 
ner ſolchen Art, daß ſich polizirte Staaten Perſonen, 
die ſich derſelben ſchuldig gemacht, einander auszu⸗ 
liefern pflegten. 


EEE Seit dieſem Vorfalle rechtfertigte die Inquiſi⸗ 
theilsſprüchetion nur einmal die Furcht, die fie erregt hatte. Die 
der heil. In⸗Toleranz, oder eigentlich die Menſchlichkeit ſchauderte 
isn por einem Urtheile zurück, vermittelſt deſſen das In⸗ 
quiſitionsgericht zu Sevilla im Jahr 1780 eine der 
Hexerey uͤberwieſene arme Frau lebendig verbren⸗ 

nen ließ. 


Sonſt hat ſie ihre Gewalt nur von Zeit zu Zeit 
uͤber einige Privatperſonen ausgeuͤbt, die wegen aus⸗ 
geſtoßener irreligioͤſer Reden mit Widerruf und leich⸗ 
ten Bußen losgeſprochen wurden. Ich war noch im 
Jahr 1784 zu Madrid, als ſich daſelbſt ein Auftritt 
ereignete, welcher bewies: die Inquiſttion ſey unge⸗ 

achtet des Schreckens, den ihre ac al⸗ 
Ilcgzeit 
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lezeit einjagt, doch manchmal nicht fo ſtreng als es 
die weltlichen Gerichtshoͤfe find. 


Ein Bettler der feinen Aufenthalt vor dem Thore. 205) 
einer Kirche auſſchlug wandte ſeine muͤſſige Zeit 1 1 . Ben 
Erfindung und zum Verſchleiß gewiſſer Pulver ler der ſyre 
an, denen er wunderbare Kraͤfte zuſchrieb. Er pers forderte 
fertigte ſie aus Ingredienzen, wovor die Schaam⸗ 5 

haftigkeit der Leſer erroͤthen würde wenn ich fie ihnen 
einzeln nennte. Er erfand gewiſſe ſonderbare For⸗ 
meln, deren man ſich beym Gebrauche ſeines Mittels 
bedienen mußte. Damit es gehörig wirken koͤnne, 
empfohl er auch beym Gebrauche gewiſſe leichter ſich 
vorzuſtellende als zu beſchreibende Stellungen. Kurz 
es war eine neue Edition von jenem Liebestraͤnken, 
an die unſre unwiſſende Vorfahren lange Zeit glaub⸗ 
ten. Der ſeinige hatte noch die beſondere Kraft: ei⸗ 
nen abtruͤnnig gewordenen Liebhaber zuruͤck zu fuͤhren, 
und eine unerbittliche Frau zu erweichen. Alles was 
unſern Leidenſchaften ſchmeichelt, hat ein Recht auf 
unſere Leichtglaͤubigkeit. Es mangelte daher dieſem 
Betruͤger aus jener Claſſe von Menſchen, uͤber die 
das Wunderbare ſo viel Gewalt hat, nicht an Kun⸗ 
den. Einige zufaͤllige glückliche Erfolge verſchafften 
ſeinem Recepte Anſehen. Er trat mit einigen gemei⸗ 
nen Weibern in Verbindung, die es ausbreiteten. 
Inzwiſchen thaten ſeine Pulver, wie man leicht glau⸗ 
ben kann, doch oͤfters nicht die erwuͤnſchte Wirkung. 
Der groͤßte Theil der von ihm betrogenen Perſonen 
ſuͤhlte ſich mehr beſchaͤmt als beleidigt und ſchwieg. 
Einige ließen ſichs aber merken und ihre Klagen ka⸗ 
men vor die Ohren der Inquiſition. Der Bettler 
wurde in Verhaft genommen und ſammt ſeinen Mit⸗ 
ſchuldigen vor ihr Gericht gefuͤhrt, wo man ihnen ins⸗ 
geſammt den Proceß in aller Form machte. Der 
5 O 4 ſchaam⸗ 
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ſchaamloſe Quackſalber beantwortete alle Fragepunkte, 
er erklärte die Zuſammenſetzung feiner Pulver, liefer⸗ 
te ſein Recept und ſeine Formeln aus. Hieraus ent⸗ 
ſponn ſich eine der ſonderbarſten Verhandlungen, die 
wohl je in einem Gerichtshofe gehört worden iſt. Der 
Tag der Beſtrafung brach endlich an. Die Rich⸗ 
ter, die Verbrecher, und ein Haufe von Zuſchauern 
beyderley Geſchlechts aus allen Ständen, verſammel⸗ 
ten ſich in der Kirche der Dominikanerinnen zu Ma⸗ 
drid. Hier wurde Hochamt gehalten und daſſelbe 
. durch die Ableſung des ſonderbaren Proreſſes unter⸗ 
i brochen. Man glaubte nicht, mit den darinnen ent⸗ 
haltenen, genau angegebenen unzuͤchtigen Thatfachen 
den Tempel zu entweihen. Die Ingquiſicionsgeſetze 
N ſchrieben es ſo vor, und man aͤnderte ſie nicht einmal 
zu Gunſten der jungen vornehmen Damen ab, die 
ihre ſchamhafte Verlegenheit hinter ihrem Fächer ver⸗ 
5 bargen. Noch mehr: die für ihre Gewiſſenszweifel 
weniger als fuͤr die Vorrechte ihrer Kirche ſorgenden 
Nonnen, verlohren Nichts von der ganzen Feyerlich⸗ 
keit, und ließen ihre keuſchen Ohren mit der ſcanda⸗ 
leuſen Relation beſudeln. Das Urtheil ſelbſt wurde 

am Schluſſe der Meſſe geſprochen und vollzogen. 


een Vermoͤge deſſelben wurde der Bettler der Zau⸗ 

in Alta R be 9 8 Fir Kein: 
theil. berey, der Entweihung und des Betrugs für ſchuldig 
erkannt und zu einem ewigen Gefängniffe verurtheilt, 
wenn er zuvor durch die vornehmſten Gegenden der 
Stadt mit Ruthen gepeitſcht worden ſey. Zwey mit⸗ 

ſchuldige Weiber behandelt man gelinder. 

Wie man ez In der That ſah man auch die drey Schuldi⸗ 
an ihm voll⸗gen bald aus der Kirche der Dominikanerinnen kom⸗ 
zog. men. Sie ritten auf Eſeln. Jedes von ihnen war 
x mit einem Sanbenito, voller Teufeln und an⸗ 
derer ſymboliſcher Figuren, bekleidet. Sie trugen 
5 n auf 
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auf ihrem Kopfe die ſatale, pyramidenfoͤrmige 
Mütze, Coroza genannt, die dem hoheprieſter⸗ 
lichen Kopfputze unſerer Praͤlaten vielleicht nur zu 
ſehr aͤhnlich iſt. Der Mann war nackt bis an die 
Lenden und zeigte den Augen des Publici eine Feiſtig⸗ 
keit, die man wohl nur allein den Verſchleiße ſeiner a 
Pulver zuſchreiben konnte. Der Märquis von Co⸗ 
golludo, aͤlteſter Sohn des Herzogs von Medina 
Celi, eroͤfnete als Alguazil Mayor den Zug und 
praͤſidirte bey dieſer Feyerlichkeit. Ihm folgten 
mehrere Grandes von Spanien in Dienſten der In⸗ 
quififion und andere Bediente dieſes Gerichts. Ein 
Haufe Neugieriger belagerte alle Fenſter und ſtroͤmte 
durch alle Straßen. Der ſtegreiche Einzug eines 
delden bey der Ruͤckkehr in fein von ihm gerettetes 
Vaterland haͤtte nicht prunkvoller ſeyn koͤnnen als es 
die Execution dieſes nichtswuͤrdigen Inquiſiten war. 
Das ganze Schauſpiel hatte fuͤr die Neugierde Reitz, 
ohne, wie andere Auftritte dieſer Art, ein empfind⸗ 
ſames Herz zu betruͤben. Wohl noch nie iſt ein ver⸗ 
dientes Urtheil mit mehr Gelindigkeit vollzogen worden. 
Der Bettler hielt von Zeit zu Zeit ſtill, der Henker 
beruͤhrte ſeinen Ruͤcken kaum mit einigen Ruthen⸗ 
ſtreichen und eine mildthaͤtige Hand reichte ihm ſogleich 
ein Glas Spaniſchen Wein um ſeine Kräfte zu be⸗ 
leben und zur Ausdauer ſeines Strafweges zu ſtaͤrken. 
Es iſt zu wuͤnſchen die Inquiſition moͤge niemals eine 
groͤßere Strenge ausuͤben. 


In der That iſt ſie auch heutzutage bey weitem 2.0) _ 
nicht mehr ſo fuͤrchterlich, als man noch im Auslande 0 
glaubt. Freylich hat ihre Verfahrungsart etwas gegenwärtt⸗ 
Beunruhigendes, ſelbſt fuͤr diejenigen, die auf ihre den Zuſand 
Billigkeit rechnen. Der Proceß der Beklagten TEN 
aufs geheimnisvollſte inſtruirt werden. Der ihnen 
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zu ihrer Vertheidigung bewilligte Advokat darf fie nie 

ohne Beyſeyn der Inquiſitoren ſprechen, und das 
Verhaßteſte dabey iſt; daß man ihnen die gegen fie 
erhaltenen Anklagen nicht mittheilt; daß man ihnen 
die Urheber derſelben ſorgfaͤltig verbirgt. Es iſt 
wirklich ſehr zu bedauern in einem Lande, wo die 
Weisheit die Geſetze täglich vervollkommt, wo die 
Einſichten in allen Zweigen der Staatsverwaltung 
ſchnelle Vorſchritte thun, hier noch in einem Gerichts⸗ 
hofe eine Art zu verfahren beybehalten zu ſehen, deſſen 
Nachtheile alle neuere Geſetzgebungen anerkannt 
haben, eine Verfahrungsart, die uͤbrigens gar nicht 
weſentlich zum Zwecke der Inquiſition gehoͤrt. Wenn 
fie den Proceß der ihr angezeigten Straffaͤlligen im 
Angeſicht des Publici inſtruirte, wenn fie den Ange⸗ 
klagten ihre Anklaͤger nennte, wenn ſie beyde con⸗ 
frontirte, wenn ſie den erſteren jedes Mittel zur 
Darthuung ihrer Unſchuld und zur Auftlaͤrung ihrer 
gerechten Sache geſtattete, wuͤrden ihre Geſetze darum 
weniger beobachtet werden? Würde das heilige ihr 
anvertraute Intereſſe darum weniger in acht genom⸗ 
men werden? Die Vertheidiger ihrer gegenwaͤrtigen 
Verfaſſung wenden ohne Zweifel dagegen ein: eben 
die Zuverlaͤßigkeit, womit die Anklaͤger auf eine un⸗ 
verletzliche Verſchwiegenheit ihrer Namen rechnen 
koͤnnten, entlocke viele Anzeigen, die ohne eine foiche 
Buͤrgſchaft nie gemacht werden wuͤrden; der groͤßte 
Theil der Angeber wuͤrde ſich ſonſt wohl von falſcher 
Schaam, von Furcht, ſich der offentlichen Vers 
achtung und Rache der Angeklagten auszuſetzen, 
oder von andern menſchlichen Ruͤckſichten abhalten 
laſſen — Wie? Sollte es ſich der Eifer der Inquiſi⸗ 
tion fuͤr die Sache Gottes wirklich zum Vorwurfe 
machen, wenn er die Zahl ſeiner Strafbaren ver⸗ 
mindert ſaͤhe? Wir wollen ihm nicht ſo Unrecht dee 
ö ieſes 
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dieſes zu glauben. Man muß auf die Reinigkeit des 
Glaubens, auf die Ehrfurcht für den wahren Gottes 
dienſt unſtreitig ein wachſames Auge haben; wer ſich 
daran vergeht, muß dafuͤr mit Recht geſtraft werden. 
Sind aber Dankbarkeit gegen Wohlthaͤter, kindliche 
Liebe, Treue der Dienſtbothen gegen die Herrſchaft, 
milde Nachſicht, die man den Fehlern des Naͤchſten 
ſchuldig iſt, ſind dieß nicht lauter den Augen der Gott⸗ 
heit eben ſo angenehme Tugenden? und wuͤrde die 
Sache der Letzteren darunter leiden, wenn lobenswuͤr⸗ 
dige Beweggruͤnde manche Anzeige unterdruͤckten? 
Haben uͤberdieß andere Gerichtshoͤfe nicht andere 
Mittel zur Auffindung der Straffaͤlligen? Genuͤgt 
ihnen die oͤffentliche Anſtalt, die Aufſpuͤrung der 
Vergehungen gegen die buͤrgerliche Geſellſchaft und 
Religion nicht? Und entkommen wohl ſolche Leute oft 
dem Schwerte der Gerechtigkeit? Was aber diejenigen 
anbelangt, die nur einigen Zeugen, die ſie geaͤrgert 
haben, bekannt ſind, ſonſt aber aller Welt unbekannt 
bleiben, was kann die Religion bey ihrer Bekannt⸗ 
machung gewinnen? Ihre oͤffentliche Beſtrafung giebt 
dem ganzen Volke ein Aergerniß, das vielleicht ohne 
dieſelbe nur auf eine kleine Anzahl von Perſonen ein⸗ 
geſchraͤnkt geblieben waͤre. Wer, ſo zu ſagen, Nie⸗ 
mand als Gott zum Zeugen wider ſich hat, koͤnnte 
man den nicht auch, ohne Nachtheil, der göttlichen 
Beſtrafung uͤberlaſſen, die viel gerechter iſt und nicht 
fo leicht hintergangen werden kann als die menſchliche? 


Wie auch dieſe Betrachtung gegruͤndet ſeyn moͤgen, 

ſo wiederhohlen wir noch einmal, daß die Inquiſttion 

bis auf die Formalitaͤten ihrer Verfahrungsart heut⸗ 

zutage als Muſter von Billigkeit und ſelbſt von Ge⸗ 
lindigkeit angefuͤhrt werden kann. 


Sie 
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Sie ergreift alle moͤgliche Maasregeln, die 
Wahrheit der bey ihr angebrachten Anzeigen aufs ge⸗ 
nauſte zu unterſuchen. Man glaube ja nicht, daß die 
Rachſucht eines heimlichen Feindes ſchon zum Aus⸗ 
20%) bruch ihres Donners genug ſey. Auf das Zeugniß 
; Boriicht in eines einzigen Anklaͤgers, oder ohne vorherige Pruͤ⸗ 
be nas fung der Beweiſe, worauf die Anklage gegründet 
gene. wird, verurtheilt fie Niemand. Wenn fie wirklich 
ſtrafen ſoll, ſo bedarf es ſchwerer und oͤfterer Verbre⸗ 
chen. Wer in Religions⸗Sachen in ſeinen Reden 
und Betragen nur ein bischen vorſichtig iſt, der kann 
ihr gar leicht entgehen, und in Spanien fo ruhig als 
in irgend einem anderen Europaͤiſchen Staate leben. 
205) Freylich ſtoͤhrt zuweilen der unbeſcheidene Eifer einiger 
80 Fer- Unterbeamten der Inquiſition an manchen Orten die 
beantten Ruhe der Einwohner durch Hausſuchungen, um ent⸗ 
wied aft weder zu freye Gemaͤhlde, oder verbothne Bücher, 
unterdrückt. wegzunehmen, allein eben dieſer unzeitige Eifer 
wird faſt immer entweder vom Hofe ſelbſt oder vom 
Großinquifitor, deſſen Stelle unter der gegenwaͤrtigen 
Regierung nur mit aufgeklaͤrten und weiſen Praͤlaten 
beſetzt wird, gleich wieder unterdruͤckt. Man erzaͤhlte 
ne a mir: zu Cadiz ſey ein Franzoͤſiſches Handlungs haus, 
spiel davon das eine Ladung Leder aus einer unſerer Fabriken er⸗ 
WER halten, ſehr betroffen geweſen als es Inquiſitionsbe⸗ 
diente un erblickte. Diefe verlangten, das kuͤrz⸗ 
lich angekommene Leder zu ſehen, und, da ſie auf 
demſelben das Bild der h. Jungfrau, als den Fabrik⸗ 
Stempel wahrnahmen, ſchrieen fie über, Gottes⸗ 
laͤſterung und Entweihung. Sie behaupteten: das 
Leder ſey zu Schuhen beſtimmt, folglich ſtuͤnde die 
Mutter Gottes in Gefahr, mit Fuͤßen getreten zu 
werden. Sie confiscirten alſo die Waare, zeigten ihre 
Entdeckung bey dem hoͤchſten Gerichte an, und ſchickten 
das corpus delieri (den Gegenſtand des Verbrechens) 
3 dahin 
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dahin ab. Das Handelshaus ſuchte ſeiner Seits 
durch den Franzoͤſiſchen Ambaſſadeur Hulfe am Hofe. 
Dieſer, fo wie das hoͤchſte Inquiſttionsgericht zu 
„Madrid nahmen die Klage gerade ſo auf, wie ſie es 
verdiente. Den Inquiſitionsbedienten wurde be⸗ 
deutet, Fremden nicht mehr mit ſolchen elenden Klei⸗ 
nigkeiten laͤſtig zu fallen und die Handelsleute erhielten 
ihr Leder und ihre Ruhe wieder. 


Auch noch bey andern Gelegenheiten hat das 
Miniſterium und ſelbſt der Großinquiſttor die Ein⸗ Ein andere 
wohner gegen die Neckereyen der Unterbedienten der Peyſpiel in 
Inquiſition geſchützt. So wollten letztere in einer Audalaßen. 
Stadt von Andaluſten ein Franzoͤſiſches Haus beun⸗ 
ruhigen, weil es proteſtantiſch war. Als man ihnen 
vorſtellte: die Engländer und uͤbrigen Nordlſchen 
Nationen wuͤrden ja in Spanien geduldet, ungeachtet 
ſie auch Ketzer ſeyen, ſo antworteten ſie: in Frankreich 
kenne man keine andere Religion als bie Katholische. 

Der ganze Streithandel brauchte nur zur Wiſſen⸗ 
ſchaft des Hofes gebracht, um ſogleich zum Vortheil 
des verfolgten Hauſes entſchieden zu werden. 


Geſetzt aber auch, daß in den Provinzen wirklich f 
eine größere Intoleranz herrſchte, ſo kann daraus 2110 0 
doch nie großes Unheil entſpringen, denn die Urtheile e ie 
der Provinzialgerichte erhalten nicht eher geſetzliche ungserichtes 
Kraft, als bis ſie von dem Gerichte zu Madeid, das e 
daher La Supreme (das Hoͤchſte) heißt, beſtaͤtiget zen. 
worden ſind. Dabey miſcht ſich jetzt der Hof mehr 
als jemals in die Angelegenßeiten der Inquiſttlon 
und dieß zuverlaͤßig nicht in der Abſicht, ihre 

Strenge zu ſchaͤrfen. Im Jahr 1784 wurde ver⸗ 
fuͤgt, wenn irgend einem Grande von Spanien, ei⸗ en 
nem Koͤnigl. Miniſter oder irgend einem Officter aus kung des An⸗ 
der Koͤnigl; Armee, oder einer Magiſtratsperſon, engen 
| oder, in 5.2784. 
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oder, mit Einem Worte irgend einer in einem oͤffentli⸗ 
chen Amte ſtehenden Perſon, der Proceß gemacht wuͤrde, 
ſo ſollte deſſen ganze Verhandlung dem Könige zur noch⸗ 
maligen Durchſicht und Unterſuchung vorgelegt werden. 
Auf ſolche Art haben die vornehmen Spaniſchen Unter⸗ 
thanen Sicherheit gegen die willkuͤhrliche Strenge der 
Inquiſition erhalten. Nur iſt dabey zu bedauern, 
daß man ſie anſtatt jenen Staͤnden, denen es ohnehin 
nicht an Schutze fehlen kann, nicht lieber ſolchen 
Claſſen verwilligt hat, deren Klagen darum, weil ſie 
zu tief aus der Dunkelheit kommen, oft ohne Wir⸗ 
kung bleiben und die daher viel ungeſtrafter mit Un⸗ 
gerechtigkeit behandelt werden koͤnnen. So wird faſt 
uͤberall das Volk einmal um das andere von den Ge⸗ 
ſetzen gedruͤckt, oder vergeſſen, weil es keinen Theil 
an ihrer Abfaſſung hat. ana 
Die Inquiſition iſt noch heutzutage in dem Be⸗ 

ſitze einer Abgabe, die ihr jedes in die Spaniſchen, 

Hafen einlaufende Fahrzeug darum entrichten muß 

weil ſie die Macht hat, jedes ankommende Schiff zu 
durchſuchen, und ſich zu vergewiſſern, daß es nichts 

die Religion beleidigendes am Bord habe. Die 
Viſitation geſchieht ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr, 

aber die Abgabe wird noch immer dafuͤr erhoben. 

Gewiß wuͤrde man auch der Inquiſttion dieſes gar 

gern zugeſtehen, wenn man ſonſt keine Klagen uͤber 

213) ſie zu führen haͤtte. Uebrigens wollen wir all das, 
ne was wir uͤber dieß Inſtitut geſagt haben, mit dem 
in Betreff ſehr aufrichtigen und von aller Bitterkeit weit entfern⸗ 
der Inguiſ⸗ten Wunſche ſchließen, daß die Könige von Spanien 
ſich von dem Gehorſam ihrer Unterthanen, von der 
Wachſamkeit ihrer weltlichen Gerichtshoͤfe und dem 

frommen Eifer der Spaniſchen Praͤlaten endlich ein⸗ 

2 89805 mal 
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mal überzeugt genug fühlen möchten, um das In⸗ 
quiſitionsgericht ganz und gar abzuſchaffen ). = 
| | . 


„um die Nachrichten von dem gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtande der Inquiſition vollſtandig zu machen, muß 
ich noch bemerken, daß fo eben, indem gegen; 
waͤrtiges Werck abgedruckt wird, die Inquiſition zu 
Madrid einen neuen Beweis von ihrer beunruhigen⸗ 
den Thaͤtigkeit giebt, indem fie ſich aus allen Kraften 
dem Debite der Eneyclopedie par ordre de matieres 
in Spanien widerſetzt. Ich ſagte oben, daß dieß 
Werck i. J. 1784, nach vielen Schwierigkeiten 
wieder aufs neue in Gang gekommen, und die 
Unterſuchung des Inhalts ſeiner Lieferungen einer 

von dem Rathe von Laſtilien niedergeſetzten Com⸗ 
miſſion aufgetragen worden ſey. So kamen zwar 
langſam aber doch nach und nach die Baͤnde davon 
in die Haͤnde der Subſcribenten, als auf einmal die 
Inquiſition ſich ihrer ferneren Auslieferung wider⸗ 

ſetzte; Herrn Poncoukes Commiſſtonaire in Ma⸗ 
drid verboth weiter Subſcribenten anzunehmen, 
ihm die Liſte der für die alteren Subſcribenten ſchon 
beſtimmten Baͤnde abforderte, und dem Com⸗ 
miſſionaire das Verſprechen, ſie ihnen nicht abzu⸗ 
liefern, abdringen wollte. Ich will glauben, daß 
dieſe Chicanen ſich auf nichts als einen unzeitigen 

Reeligions Eifer gründen, und es waͤre des Spani⸗ 
ſchen Miniſterii ſehr unwuͤrdig in der Stille ein 
ſolches, feinen ſchon Öffentlich gezeigten Grundſaͤtzen 
ganz widerſprechendes Verfahren zu billigen; indeſſen 
ar; man doch immer erſtaunen, daß es jeßt dieſen 

Ausfall der Inquiſition, deſſen Tyranneyen es doch 
ſonſt in einigen neueren Faͤllen ſo ernſtlich zu be⸗ 
ſchraͤnken wußte, duldet. Es iſt wahr, der Debit 
des Franzoͤſiſchen Originals der Encyclopedie konnte 


dem vor einigen Jahren in Madrid gemachten Pros 


jecte, eine Spaniſche Ueberſetzung davon zu liefern, 
ſchaden; aber es iſt unwahrſcheinlich daß die h. In⸗ 
quiſition auf ſolche Art eine blos kaufmaͤnniſche Spe⸗ 
culation , unter der Maſke der Religion e 

; ſolle. 


214) 


Von der 


heil. Her⸗ 
niandad. 
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Ehe wir dieſen Gegenſtand verlaſſen, muͤſſen 
wir noch ein paar Worte von einem Corps ſagen, das 
viele Fremde mit der Inquiſition vermengen, das mit 
derſelben aber nichts als das Beywort heilig gemein 
hat. Dieß iſt namlich die heilige Herman⸗ 
dad (La Santa Hermandad oder die heilige Bruͤder⸗ 


ſchaft) von der in den Spaniſchen Romanen öfters 


die Rede iſt. Sie ift aber weiter nichts als eine 
Compagnie von Polizeywaͤchtern, die blos in die ver⸗ 
ſchiedenen Cantons des Koͤnigreichs Caſtilien ver⸗ 


theilt, und kein anderes Geſchaͤfft hat, als fir die 


Sicherheit des Landes auſſerhalb der Städte zu wachen 


Hund ihre Stohrer zu verfolgen. Sie ſteht unter den 


Befehlen des Raths von Caſtilien. Eine ihrer ſtreng⸗ 
ſten Vorſchriften geht dahin: ihren Gerichtszwang 
nicht innerhalb der Mauern der Staͤdte auszuüben. 


Die Hauptabtheilungen der ganzen Compagnie haben 


ihren bleibenden Sitz zu Toledo, in der Stadt Ro⸗ 
drigo, und zu Talavera. 8 N 


Nach dem Gange des mir vorgezeichneten Plans 
habe ich die Schilderung der innern Staatsver⸗ 
faſſung von Spanien mit dem Rathe von Caſti⸗ 
lien angefangen; welches mich natuͤrlich auf die 
Juſtizverwaltung, die Geſetzgebung und 


vermittelſt dieſer beyden, auf das Inquiſitions⸗ 


gericht fuhrte. Ich will nun weiter die verſchiedenen 
TEE Ind 9 - Raths⸗ 


ſiolle. Es iſt ſogar ein Schritt, den das Miniſterium 

micht leiden darf, weil er ſein gegebnes Wort und 

Recht und Billigkeit gegen mehr als 300 Spaniſche 

Subſtribenten, und verſchiedene Fremde, die auf 

die erhaltene Verſicherung / daß dieſe Entreprise frey 

ſeyn ſolle, ihr Geld dafur hingaben, bricht. Kurz 

alle dieſe mehr als zu trifftigen Grunde laſſen mich 

das Spaniſche Minuſterium von einem fo beleidigen 
dem Verdachte völlig freyſprechen. 
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Rathscollegien der Monarchie durchgehen; dieß wird 

mir die natuͤrlichſte Veranlaſſung aut Entwicklung 

ihrer Grundverfaſſung geben. f | 
Wie der Rath von Caſtilien fo theilt ſich auch 25) 


der Finanzratß in mehrere Kammern; nämlich: Gamern 


| 1) In die Sala de Govierno, welche ſich mit 13 1 N 15 
Adminiſtration der Finanzen befchäfftigt, the 


2) In die Juſtizkammer (Sala de Juſticia) 
die die Proceſſe verhandelt, und alles, was ſich auf 
Paͤchter, Lieferanten, und Contrebande bezieht, un⸗ 
ter ihren Haͤnden hat. Sie iſt auch die Behsrde 
für alle die N die an den . gewieſen 
werden, 


3) In die Sala de Mule; ſie erkennt ber 
all das, was die Auflagen anbelangt. 1 


10 In die Sala de la unten Contribueion, wo⸗ 

von wir weiter unten reden werden. Sie hat an einem 
allgemeinen Steuerbuche fuͤr ganz Spanien zu ar⸗ 
beiten. Außerdem iſt noch Contaduria Mayor ober 316) 
die Ober⸗Rechnungskammer. Ihr Geſchaͤfft beſteht 19 
darinnen, die Rechnungen, welche die Schatzmeiſter mer. 
der Marine und der Armee ablegen, die mit dem 
Könige abgeſchloſſenen Contraete und Lieferungen, ſo 

wie die Rechnungen der Kronglaͤubiger zu unterſu⸗ a 
chen. Ihre Ausſpruͤche muͤſſen aber erſt von der 
Juſtizkammer des Sinangratges förmlich Ki 


BEN 

. Die Contabar ie Mahon darf aber nicht „ 2"? . 
gi der Contaduria de Valores verwechſ 5 werden; Ge 
denn dieſe letztere ift eine beſondere Behoͤrde „ welche N 
über alle Einkünfte des Reiches, uͤber alle Begna⸗ 

digungen und alle vom Koͤnige, den Staͤdten und 


Bourgoing N. Reife d. Span, l. Pd Ge 
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Gemeinden verwilligte Vorrechte Buch und Rech⸗ 
nung fuͤhren muß. ö a 
218) Der Koͤnigl. Schatz iſt den Händen zwey. 
ſchabweiſerer Generalſchatzmeiſter, die zugleich Mitgker 
N der des Finanzrathes find, anvertraut. Sie wech⸗ 
ſeln unter der Aufſicht des Finanzrathes in ihrem 
a Amte jährlich ab. Drey Hauptdirectoren wa⸗ 
Directoren, chen über die Einkünfte und haben alle Unterca ers, 
alle Zolleinnehmer und den ganzen zahlreichen Hau⸗ 
fen von Bedienten, die in dem Solde des Fiskus 
ſtehen, unter ihrer Auſſicht. 

1 Im Jahr 1714 veraͤnderte Philipp V die Be⸗ 
rhebung . 1 2 = 5 je el 
der Abgaben ziehungsart der innern Landes⸗ und Zoleinkünise. 

Anſtatt dieſelben weiters zu verpachten, ließ er ſie 
durch Koͤnigl. Bediente erheben; doch nach Verlauf 
von zwey Jahren behielt die vorige Methode wieder 

die Oberhand. Der Finanzrath ließ die Eintreibung 
der Waarenauflagen noch unter herrſchaftlicher Auf⸗ 

> ſicht, verpachtete aber die innern Abgaben aufs neue. 
So blieb's bis ins Jahr 1742. Das Volk litt bey 
dieſer Einrichtung mit jenem Uebermaaße von Un⸗ 
geduld, das immer aus ſolchen Uebeln entſteßt, die 
nicht unmittelbar aus der Hand kommen, unter die 
man ſich zu ſchmiegen, gezwungen iſt. Die Paͤch⸗ 
ter quaͤlten die Unterthanen mit genauen Angaben 
ihrer Vermoͤgensumſtaͤnde, um ſie nach Verhaͤltniß 
derſelben fariven zu koͤnnen. Es wurden Philipp V 
gegen dieſe Erhebungsart der Abgaben Vorſtellungen 

2 überreicht. Sie ſchilderten all das Ungemach, das 
daraus entſprang. In der Economia politica de 
AZabala findet man diejenige, die im Jahr 1734 und 
in der Inſtruction des Don Martinn de Loy⸗ 
naz diejenige, die im Jahre 1747 gemacht wurde. 
Man muß dieſe Schriften leſen um ſich zu uͤberzeu⸗ 

* N * 15 5 K gen, 
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gen, es gebe uͤberall, wo Menſchen ſind, auch Miß. 
braͤuche. Auch koͤnnen ſie, gegen ſolche, wovon man 

ſelbſt Augenzeuge oder Schlachtopfer iſt, weniger 
empfindlich zu ſeyn, lehren. 
Urnterdeſſen hatte Campillo, der alle Miniſte⸗ est) 

rialtwuͤrden in ſich vereinigte und mit vieler Feſtigkeit er ante 

des Charakters viele Kenntniſſe verband, die Spa: : i 

nischen Generalpaͤchter mehrmals beſtagt: was ih- ane dee 

nen ihr Pacht abwuͤrfe; nach ihrem Vorgeben aber 

verlohren fie beſtaͤndig. Campillo wollte hinter die 

Wahrheit kommen und nahm auf einmal ſechs von 

den 22 Provinzen, woraus die Krone Caſtilien be⸗ 

ſteht, unter herrſchaftliche Verwaltung. Der Mar⸗ 

quis de la Enſenada breitete dieſe Maasregel 

im Jahr 1747 auch auf die übrigen 14 Provinzen 

aus, und ſeitdem werden alle Spaniſchen Abgaben 

auf Königliche Rechnung erhoben. ene 

Zwey Jahre nachher nahm Ferdinand VI den 2229 

bereits oft in Spanien zur Sprache gekommenen ae ehen 

Plan an, alle Abgaben auf eine einzige zuruͤck zu rung einer 

bringen; oder wenigſtens alle diejenigen, welche die einigen Ab⸗ 
ſogenannten Provinzialeinkuͤnfte ausmachen und unge⸗ ; 

Kr 34 bis 35 Millionen Franz. Livres abwerfen, ir, 
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mal ein, daß die Traͤumereyen unſerer Oeconomi⸗ 


“fen uber eine einzuführende einzige N 
nicht fo koſtppillig geweſen find. 


Bis die Arbeit der obengedachten Kammer, 


2 9 auf die man nicht viel Vertrauen ſetzt, all die darauf 


' verwandte Sorgfalt und Koſten wieder verguͤtet, be⸗ 
halten die Spaniſchen Einkünfte ihre fehlerhafte 


Faorm, worunter das gemeine Volt leidet und worn 


22390 a 
deln ber Seuptklaſſel, worunker ſaſt alle Königliche 55 


ber die Patrioten ſeufzen; eine Form, welcher die 
„Monarchen aus dem gegenwaͤrtigen Regentenſtam⸗ 
me, ungeachtet ſie von Zeit zu Zeit von geſchickten 
Miniſtern dabey unterſtuͤtzt wurden, doch no wie 
Waben abhelfen können. 


Die ſpaniſchen Finanzen 1 fi men, 


3 te begriffen ſind, in die allgemeinen und in die 


Sumer 


ee 


Propinzialeinkünfte Ian in a 


Die erſten fli eßen von den an 58 Graͤnze z er⸗ 


| Sehne legenden Ein = und! Ausfuhrzoͤllen her. Sie ändern 
le, 


ſich im Namen und am Belange von einer Provinz 
zur andern, wo fi fh, die Mohren am längften gehalten 
haben, da fuͤhren ſie noch den Arabiſchen Namen 
Almofarifazgo. So hieß naͤmlich anfangs ein 


Zoll, der in der Folge erhöht. wurde und uber den 


man mit den verſchiedenen handelnden Nationen auf 


eine mehr oder weniger vortheilhafte Art Bertege 


abgeſchloſſen hat. Er wird auch in den Canariſchen 
Inſeln, wo er dem König, von allen Waaren 6 Fr. 
C. eintraͤgt, noch jetzt ſo genannt. 


f be 4an 
Faſt in allen uͤbrigen Provinzen hat man ihn 


nach und nach auf alle Aus 5 und N bis auf 
15 pr. C. erhoͤht. \ 


In 
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In Catalonien bezahlen die Koͤniglichen aus⸗ und 
eingehenden Waaren nicht mehr als 4 pr. C. vom 
Betrage ihres Werths. 


«© Obgleich die Graͤnze von Navarra 8 Frank⸗ 
reich zu offen iſt, ſo bezieht man doch 5 pr. C. von 
allem Ein und 33 pr. C. von allem Ausgehenden. 


Erdlich giebt es noch an den Portugieſiſchen 
Graͤnzen gewiſſe Abgaben die Puertos lecos genannt 
werden. Nach dem im Jahre 1668 feſtgeſetzten Ta⸗ 
tifie, erhebt man daſelbſt einen Zoll zu 12 und à pr. 
C. von allen Waaren. | 


Hieraus erhellet ſchon vorläufig, die franzoͤſi⸗ 225; 
ſchen Finanzen ſeyen nicht die einzigen, die Gew e 
ter Art, an verſchiedenen Orten verſchieden, vonder Abgaben. 
Ausnahmen ſtrotzend, und, ſo zu ſagen, dem willkuͤhr⸗ 

lichen Eigenſinne der Einnehmer uͤberlaſſen ſind. Ich 

will dem Leſer von dieſer Verwickelung jetzt noch eine 

flüchrige Zeichnung entwerfen. . 


Außer den oben angefuͤhrten Vorſchriften, wel⸗ 
che den groͤßten Theil der Waaren begreifen, giebt 
es noch verſchiedene fuͤr einzelne Artikel. So zah⸗ 
len z. B. der Cacao, die Choccolate, der Zucker, 
das Papier noch beſondere Abgaben. . 
Der ganze Ertrag der allgemeinen Einkuͤnfte, 220) 
belief ſich, ſo lange dieſelben verpachtet waren, nicht N 
auf 62 Million Franz. Livres. Als fie aber einige Einkünfte. 
Jahre nachher auf Koͤnigl. Rechnung erhoben wurden, 
wurfen fie zehn Millionen ab und der Ertrag wuchs 
ſeitdem noch mehr. Im Jahr 1776 betrug derſelbe 
ungefähr 13, und im Jahr 1777 etwas mehr als 
11 Millionen. 32 sr 


Y 3 Es 


— 
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Es giebt noch andere Abgaben, die man zu 


den allgemeinen Einkünften ſchlagen kann, ungeach⸗ 


tet ſie auf eine von jenen verſchiedene Art erhoben 
werden und nicht in die naͤmliche Caſſe fließen; der⸗ 
gleichen ſind . 7 

Die Abgaben an das Geſundheitscolle⸗ 
gium. Sie wurden anfaͤnglich nur zu Cadiz be⸗ 
zahlt, ſind aber nach der Hand auf alle uͤbrige Haͤfen 
des Koͤnigreichs ausgedehnt worden; 


Die Abgaben an den Großadmiral. Fer⸗ 
dinand VI flug fie im Jahr 1748 zu den Staats⸗ 
einkuͤnften; i R 


Zwey andere Abgaben, eine unter dem Namen 
der Lanzas und die andere unter dem der Medias an- 
natas oder der halben Annaten bekannt. Die 
erſtere haben alle Grandes von Spanien und alle 
mit Caſtilianiſchen Charaktern beehrte Unterthanen 
jährlich zu entrichten. Fuͤr die Caſtilianiſchen Cha⸗ 
rakter iſt ſie auf 900 Livr. angeſetzt. Die Medias⸗ 
annatas werden nur dann bezahlt wenn ſich der Grad 
der Grandezza oder des Caſtilianiſchen Charakters 
veraͤndert. In dieſem Falle kann es 5500 Livr. ko⸗ 
ſten. Sie werden aber nur einigemal erlegt. Je⸗ 
des Amt, wobey man auf zu ſchwoͤren hat, muß 
ebenfalls geloͤſt werden. Die Söfungsfumme beſteht 
in der Haͤlfte der jaͤhrlichen Beſoldung. Ich weiß 


nicht genau, wie viel beyde Gattungen von Abgaben 


zuſammen ausmachen. 

Die Einnahme von der Wolle, die auf einer 
Abgabe beruht, welche dieſer Artikel bey feiner Aus⸗ 
fuhr nach feiner Beſchaffenheit und der Guͤte der 


7 


Landschaft, die ihn erzeugte, entrichten muß, dieſe 
Einnahme, ſage ich, iſt ſeit dem Jahr 1558, an 
‚der 
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der Zeit ihrer Entſtehung, zu verſchiedenen malen 
erhoht worden. Die Pächter gaben noch nicht 3 Mit: 
lionen dafuͤr. Ser traͤgt fie beynahe! ſechs. 


N 1 N 2 2 
Das Salz wird auf Königliche Rechnung aus⸗ 227) 
ſchließlich und zwar in den Provinzen der Krone Ar⸗ uu dete 
ragonien, wie in denen der Krone Caſtilien zu einer Erhebung: 
ley Preiſe verkauft, naͤmlich: die Fanega, wenn ſie 
an der Grube genommen wird, zu 22 Realen, das 
Maaß, welches 60 bis 80 Pfund wiegt, ungefaͤhr 

zu 57 Sols. Der Salzertrag macht einen eigenen 

Artikel in den ſpaniſchen Finanzen aus. Der Preis 

davon iſt in ganz Spanien der naͤmliche. Nur in 

den Häfen wird bey den Lieferungen zum Einſalzen 

etwas daran nachgelaſſen. Die Salzquellen in An⸗ 

daluſien und die trocknen Salzwerke reichen zu den 
Beduͤrfniſſen des Reichs nicht zu. Man bezieht da⸗ 

her noch viel Salz aus Portugal. Es wird dem ge⸗ 

meinen Manne, der es noͤthig hat, von 6 Monathen 

zu 6 Monathen in voraus gegeben und er bezahlt die 

erſte Lieferung erſt beym Empfang der zweyten. 

Im Ganzen ſind Auspfaͤndungen und Execution we⸗ 

gen der Salzgefaͤlle in Spanien etwas ſeltnes und die 
unbarmherzige Geldgierde der Koͤnigl. Schatzkammer 

tritt hier nicht ſo ſehr dem Wunſche der Natur in 

den Weg, die dieß erſte aller Beduͤrfniſſe dem Men⸗ 

ſchen im Ueberfluſſe verlieh, und nicht wollte, daß 
daraus eine Quelle von Unterdruͤckung, unter der er 
ſeufzt, entſtehen ſollte. Auf dieſe Art iſt der Salz⸗ 

ertrag nicht erheblich und uͤberſteige nicht einmal 
4 Millionen, oder den zehnten Theil von dem, was 

er in Frankreich abwirft, und doch iſt die Volks⸗ 
menge von Frankreich nicht einmal doppelt ſo groß 
als die in Spanien. | 


Pa. Sa 
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u In dem Nutzen, welche beyde ebengenannte 
agen Königreiche von dem ausſchließlichen Verkaufe des Ta- 
- baks auf Rechnung ihrer Monarchen beziehen, zeigt 
ſich eine noch groͤßere Verſchiedenheit. Nach der 
Rechnung des Hrn. Necker muß er in Frankreich 
126 Millionen eintragen. In Spanien bringt er 
nicht einmal zwanzig ein und doch iſt hier ſicher der 
Verbrauch des Rauchtabaks weit groͤßer als bey 
uns ). Die Portugieſen liefern den Spaniern allen 
Rauchtabak. Sie holen ihn aus Braſilien und die 
Spanier geben dieſem vor jeder andern Sorte den 
Vorzug. Vermoͤge des letzten mit dem ſpaniſchen 
Hofe eingegangenen Pacht⸗Contracts geben die Por⸗ 
fkugieſen das Pfund wenigſtens um zehn Sols und 
der Koͤnig verkauft es um zehn Franken. Wenn 
beym Ende dieſes Contracts die Amerikaner ſich zu 
N einem beſſern Preiße erbiethen, ſo iſts, wie man 

3 ſagt, möglich, daß fie den Vorzug erhalten. 


Aller Schnupftabak, der geſetzmaͤßig in Spa⸗ 

nien verbraucht wird, koͤmmt aus der Inſel Cuba. 
Der König zahlt ihn etwas theurer als den Braſi⸗ 
lianiſchen, und verkauft ihn ebenfalls um zehn Fran⸗ 
ken. Doch ift dabey nicht alles Gewinn für die Koͤ⸗ 
nigliche 


) Dieß iſt ein Irrthum den der Herr Ritter von 
Bourgoing in der Folge (im Journal de Paris 
No. 101, 1789.) ſelbſt zurück genommen hat. Er 
ſagt nemlich der Redacteur ſeines Manuſcripts ha⸗ 

bed darinn geirrt, daß er zwanzig Millionen, als fo 
viel jede der fünf großen ſpaniſchen Tabaks⸗Pach⸗ 

tungen ertraͤgt, fuͤr den Ertrag der ganzen Ta⸗ 
baks⸗ Pachtung gehalten habe. Diefe giebt 
alſo einen Ertrag von hundert Millionen, und übers 
trifft folglich die Revenuͤen der Franzoͤſiſchen nach 
Verhaͤltniß der Population beyder Reiche. 


A. d. Uu. 
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nigliche Schatzkammer: denn es muͤſſen von dem 
Ertrage die Beſoldungen der zu dieſem Monopol an⸗ 
geſtellten Beamten, die Unterhaltungskoſten der Ta⸗ 
baksfabriken u. ſ. w. beſtritten werden, ſo daß dem Koͤ⸗ 
nig ſelbſt jedes Pfund hoͤher als vierzig Sols zu ſtehen 
koͤmmt. * . | 


Man vermuthet wohl von felbft ſchon, daß je⸗ 
der andere Tabak, der nicht) auf Koͤnigl. Rechnung 
verkauft wird, fiharf verbothen iſt, allein das weiß 
man vielleicht noch nicht, daß das dießfalſige Geſetz, 
und welches von Zeit zu Zeit aufs neue kund ae 
macht wird, dem Uebertreter deſſelben in gewiſſen 
Faͤllen die Todes ſtrafe zuerkennt. So wie allen 
zu ſtrengen Geſetzen wenig nachgelebt wird, ſo geht 
es auch mit dieſer, und die Verſuchung zu ihrer 
Uebertretung iſt ſehr haͤufig. Spanien wird mit 
Tabak, den der Schleichhandel ins Land bringt, uͤber⸗ 
ſchwemmt, und die einzigen, die beym Tabaksver⸗ 
bothe gewinnen, ſind die Schleichhaͤndler. Sie 
laſſen ſich fuͤr die Gefahr, die ſie laufen, indem ſie 
dem entſchiedenen Hange der Menſchen nach allem 
Verbothenen ſchmeicheln, das Pfund nicht ſelten mit 
einem Souisd’or bezahlen. | 


Uuuebrigens iſt ein eigner Gerichtshof niederge⸗ 

ſetzt, der unter dem Namen Junta del Tabaco in 
allen Sachen, die Bezug auf dieſe Einnahme haben, 
erkennt und uͤber die Vollſtreckung des Geſetzes wacht, 
das den Rapee⸗Tabak verbiethet. Rapee heißt 
nämlich aller in Spanien nicht fabrizirte Tabak. Der 
Spaniſche wird bekanntlich in einen kaum fuͤhlbaren 
Staub zerrieben und nachher mit einer Art feiner 
und roͤthlicher Erde vermiſcht, die ihm ſeine Farbe 
und ſein oͤligtes Weſen giebt. Be 


P 5 Zu 
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Zu der Zeit, da ich Madrid verließ, war die 
Rede davon, den Spaniern den Gebrauch des Ra⸗ 


pee frey zu geben. Man hatte berechnet, der if 
kus wuͤrde dabey gewinnen und durch dieſe Erlaub⸗ 
niß, wurden die Freunde des Tabaks von einer Auf⸗ 


lage befreyet, womit ſie ſonſt die Gierigkeit der 


Schleichhaͤndler willkuͤhrlich belegt. Ich weiß nicht, 
was dieſer Plan fuͤr ein Schickſaal gehabt hat. 
Spanien beduͤrfte zur Ausfuͤhrung deſſelben keiner 
anderen Nation. Es iſt, wie in ſo vielen andern 
Hinſichten, alſo auch in Abſicht des guten Tabaks 
vielleicht die reichſte Macht. Der Anbau deſſelben 
hat in ihren meiſten Colonien gegluͤckt z. B. in Me⸗ 
rico, auf der Kuͤſte von Caracas und inſonderheit zu 
$uifiana und auf der Inſel S. Trinidad. Der Ta⸗ 
bak von den beyden letzteren Colonien moͤchte viel⸗ 
leicht einmal iedem anderen vorgezogen werden. In 
Mexico wird er erſt ſeit dem Jahre 1765 gebaut und 
doch betrug ſein Verſchleiß in dieſer einzigen Colonie 
nuf Koͤnigl. Rechnung im Jahr 1778 ſchon vier Mil⸗ 
lionen Peſos duros (harte Piaſters) oder ungefaͤhr 
20 Millionen Franz. Lior. Im Jahr 1784 warf 
er uͤber 6 Millionen Piaſters ab, wovon freylich die 
Fabrikations⸗ und Monopolskoſten abgezogen werden 
muͤſſen. Unterdeſſen verſpricht ſich der Miniſter der 
Indiſchen Geſchaͤffte, deſſen thaͤtige Wachſamkeit al⸗ 
len Mißbraͤuchen mit Erfolge begegnet, von den Re⸗ 
formen, die er in Betreff dieſes Gegenſtandes vor⸗ 
genommen, die beſte Wirkung. Er nimmt ſich auch 
vor, den Verſchleiß des Mexicaniſchen mit dem Lui⸗ 
ſianiſchen Tabake zu verbinden, weil dieſer nicht fo 
theuer und beſſer iſt. So will er ingleichen dieſe 
Quelle von Einkuͤnften auch auf das uͤbrige ſpaniſche 
Amerika ausdehnen, denn ſeit langer Zeit hat Ai 

if 
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Fiſkus von ſeinen ungeheuern Colonien keinen Vor⸗ 
theil genoſſen. N ö 


Auch noch andere Dinge als Salz und Tabak 220) 
find in Eftanco d. h. werden auf Königliche Rechnung n 
aus ſchluͤßlich verkauft; nämlich: Aquavit“) Bley, . 
Pulver, Karten, Siegellak, Stempel⸗ 
papier. Ich uͤbergehe verſchiedene andere kleine Ab⸗ 
gaben mit Stillſchweigen. Ihre genauere Anzeige 
wuͤrde die Graͤnzen, die ich mir vorgeſetzt, uͤber⸗ 
ſchreiten. 


Was hingegen Spaniens Sage in Betreff der 230) 
Abgaben vorzuͤglich beſchwerlich macht, iſt die obge⸗ beende ber | 
dachte zweyte Haupt = Claſſe der Koͤnigl. Eins pder Provin⸗ 
kuͤnfte, nemlich die Provinzial⸗Einnahme. zial ⸗Lin⸗ 
Sie beruht auf Abgaben, womit die gemeinſten Le⸗ 5 
bensmittel belegt ſind; daher iſt ſie beſonders fuͤr den 
gemeinen Mann druͤckend und eins der groͤßten Hin⸗ 231) 
derniſſe des Kunſt und Gewerbfleißes. Seit zwey Far en dies 
Jahrhunderten deelamirt jeder gute Unterthan gegen 1 
dieſe Art von Auflagen. Die Regierung ſelbſt ver⸗ Nachtheile 
kennt die Gebrechen derſelben nicht, allein ſie haͤngt RT 
von Umſtaͤnden, die ſich mit ihr zugleich ändern muͤß⸗ 
ten, ab. Fortdauernde dringende Staatsbeduͤrfniſſe 
haben noch nie erlaubt, die Zuverlaͤßigkeit der Staats⸗ 
einkuͤnfte aufs Spiel zu ſetzen, und Einrichtungen 

8 zu 
) Der Aquavit und die übrigen geiſtigen Getraͤnke 
ſind eigentlich nicht in Eſtanco. Ihr Verkauf iſt 

feit 1746 im ganzen Koͤnigreiche freygelaſſen, aber 

ein Jahr nachher nahm ſich das Conſeil vor, auf 

Koͤnigliche Rechnung ein Magazin davon zu errichten 

und jedermann nimmt nun lieber das, was er von 

Liqueurs nöthig hat, aus dem Königlichen Magazin, 

weil er es hier beſſer und wohlfeiler haben kann. 
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zu verſuchen die den Gang der Staatsmaſchine ſtoͤh⸗ 
ren, oder von ungewiſſem Erfolge ſeyn koͤnnten. Zu 
ſolchen Repolutionen gehört ein Zuſammenfluß glüc- 
licher Umſtaͤnde; ein Monarch und Miniſter, die ſich 
von dem Geſchrey, das jederzeit gegen Neuerungen 
erhoben wird, keineswegs aus dem Zirkel bringen 
laſſen, die, nachdem ſie aus verſchiedenen Syſtemen 
dasjenige ausgewaͤhlt, welches der Wohlfarth der 
Nation am zutraͤglichſten iſt und den beſtehenden Vor⸗ 
urtheilen am wenigſten widerſtrebt, Kraft und Feſtigkeit 
genug beſitzen, ein ſolches Syſtem, langſam, ohne Er⸗ 

ſchuͤtterungen, ohne gewaltſame Mittel einzufuͤhren; ein 
Monarch, ſage ich, und Miniſter gehoͤren endlich dazu, 

die dem eitlen Vergnügen, eine auffallende Revolution 

hervorzubringen, nicht jenen Vortheil aufopfern, fie - 
auf eine dauerhafte und gruͤndliche Weiſe zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Aber ein dergleichen Zuſammenfluß von 
Amſtaͤnden iſt in Spanien eben fo außerordentlich 
jelten als anderswo. 112 nn 


a: Bis dahin’ find die Einwohner der Spaniſchen 
derſetzung Monarchie, was die Abgaben anbelangt, in der ver⸗ 
* . 152 derblichſten Verfaſſung. Die Provinzial⸗Einkuͤnfte 
lfte. boſteben : 5 Bl 
1) aus dem Frfrage einer auf Wein, Oel, Fleiſch, 
Eſſig, Lichter u. ſ. w. gelegten Abgabe. Sie wurde 
das erſtemal im Jahr 1590 bewilliget. Philipp II 
ſchlug ſie, von der Laſt ſeiner zu Grunderichtenden 
und ehrſuͤchtigen Unternehmungen zu Boden gedruͤckt, 
den Reichsſtaͤnden vor, die ihre Einwilligung unter 
gewiſſen Bedingungen, die faſt alle nicht gehalten 
worden ſind, dazu gaben. Sie iſt ſeitdem alle ſechs 
Jahre wieder aufs neue zugeſtanden und in der Folge 
zu verſchiedenen malen erhoͤht worden. Man kennt 
ſie unter dem Namen Servicio de los Millones eines 
* Dienſt⸗ 


I 
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Dienſtgeldes zu den Millones, weil fie für - 
8 eine gewiſſe Anzahl von Millionen Ducaten, die, fie 

abwarf, beftinmt war. Ihre Erhebungsart iſt in 

Spanien zweyfach. Sie geſchieht euͤtweder durch die 
Finanzbeamten, oder vermittelſt gewiſſer verglichener 
5 Abfindungen, die Encabetamientos heiſſen. 27 


Die letztere Methode hat allein den Vortheil, 
daß fie die Zahl der Kronſchatzbeamten vermindert, 
ſonſt iſt ſie dem gemeinen Manne noch viel nach⸗ 
theiliger. Die Vertheilung der Summe, womit 
ſich viele Städte, Marktflecken und Gemeinden 
abonnirt haben, geſchieht von den Obrigkeiten will⸗ 
kuͤhrlich. Sie errichten ein oͤffentliches Magazin oder 
Abalto, worinnen die Privatperſonen die mit der be⸗ 
ſagten Abgabe belegten Artikel im Einzelnen kaufen 


muͤſſen. Der gemeine Mann, der ſich nicht wie die 


wohlhabenden Mitbuͤrger Vorraͤthe anzuſchaffen im 
Stande iſt, fühle die ganze Laſt dieſes Zwanges. 
Man ſtellt bey ihm verhaßte Nachſuchungen an, um 
ſich zu vergewiſſern, daß er nichts verbraucht, was 
nicht aus dem Abalto wäre, Aus einer ſo nachthei⸗ 
ligen Verfahrungsart koͤmmt es alsdann, daß das 
Volk manchmal noch einmal ſo viel verliehrt, als die 
Abonnementsſumme der Stadt cer Gemeinde, wozu 
es gehoͤrt, ausmacht. Leider eine neue Beſtaͤtigung 
der Wahrheit, daß uͤberall die Mächtigen auf Koſten 
der Ohnmaͤchtigen beguͤnſtiget werden, ohne daß der 

Staat ſelbſt bey der Unterdruͤckung der letzteren etwas 
gewinnt: ene 55 
Zu den Provinzial⸗Einkuͤnſten gehoͤrt ferner: 
22) die Alcabale, eine Abgabe, welche von dem 
„Verkauf aller beweglichen und unbeweglichen Güter 
„grhoben wird. Sie wurde von den Reichsſtanden 
zuerſt im Jahre 1342 verwilligt. Damals betrug 


ſie 
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ſie nur den zwanzigſten Theil einer verkauften Sache. 
Im Jahr 1349 wurde fie auf den zehnten erhoht 
und auf immer eingeführt. Im ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderte erhielt fie vier Erhöhungen, jede um den 
. Theil, daher ſie den Namen Cientos be⸗ 
kam. Beyde Auflagen die unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen Alcabala y Cientos erhoben werden, ſollten 
eigentlich 14 pr. C. betragen, aber ihre Quota iſt 
in jeder Provinz und jeder Stadt verſchieden, je nach⸗ 
dem die von dem Monarchen bewilligte Privilegien 
beſchaffen find, der fie an einigen Orten ſogar ver⸗ 
pfändet , oder ganz veraͤuſſert hat. Sie werden faſt 
nirgends ganz, ſo wie es ſeyn ſollte, bezahlt, demun⸗ 
geachtet fallen ſie dem Handel und der Betriebſamkeit 
noch ſehr zur Saft. Ber 


233) 3) Die Tereias Reales find eine andere Auflage 
ee d mit den Landes⸗Cinkuͤnften zugleich erhoben wird. 
Rrales. Der Roͤmiſche Hof hat naͤmlich den Königen von Spa⸗ 
nien im Jahr 1274 erlaubt, von allen Zehenden 

ihres Reichs zwey neunte Theile zu beziehen. Letztere 

= werden in Natur von den Fruͤchten des Landes einge: 
ſammlet und für Königl. Rechnung verkauft. Dieſe 

ganze Abgabe bringt kaum 1500000 Livr. ein, und 

wäre noch einer betraͤchtlichen Vermehrung fähig, wenn 

die Regierung bey ihrer Erhebung nicht die Gnade 
hätte, den eben nicht ſehr getreuen Angaben der geiſt⸗ 

lichen Behoͤrden aufs Wort zu glauben. ’ 


4) Das ordentliche und außerordent⸗ 
liche Dienſtgeld und der Funfzehnte vom 
Tauſend iſt eine Gattung Steuer, die nur die 
Buͤrgerlichen, welche unter der Benennung Eltado 
general bekannt ſind, zu bezahlen haben. Sie wird 

mit der Alcabale y Cientos zugleich erhoben und von 

i den 
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den Tribunaͤlen nach Verhaͤltniß der bekannten Ver⸗ 
mögensunftände eines jeden Steuerbaren angeſetzt. 


5) Noch eine Auflage auf den Verkauf der 
Sode und Pottaſche, (Soude et de la Barille) 
ingleichen einige beſondere Abgaben, die hier in dieſer 
Hauptſchilderung keinen Plaß finden konnen. 


Endlich ſind die Eingangsgebuͤhren an den 
Thoren von Madrid noch eine Ouelle von Ein⸗ 
nahme fuͤr den Koͤnig, gegenwaͤrtig aber an die Ge⸗ 

ſellſchaft de los Gremios fir fieben und eine halbe 
Million Realen verpachtet. Alle dieſe inneren Ab⸗ 
gaben der zur Krone Caſtilien gehoͤrigen Provinzen 
ertragen ungefähr 34 bis 35 Millionen Franz. Lr. 
Die Abgaben der Krone Arragonien werden auf andere 
Art erhoben und kennen die obgedachten Provinzial⸗ 
Einkuͤnfte nicht. 2 ' 

Die Provinzen der Krone Xrragonien find gluͤck⸗ 230) 
licherweiſe von der Alcabale befreyt und bezahlen deer 
andere eben ſo viel betragende Auflagen dafuͤr. Jede gaben in den 
Stadt, jeder Flecken, jede Gemeinde entrichtet eine Pagine 
einzige Abgabe, deren Betrag fie unter ihre Einwohner Arragonien. 
vertheilt. Da die Arragoniſchen Provinzen die Hoheit 
Philipps V unter allen am letzten anerkannten, ſo nahm 
ihnen Philipp einen Theil ihrer Privilegien und ſchrieb 
ihnen eine andere Art von Auflagen vor als die Krone 
Caſtilien hat. Allein ſeine Abſicht ſchlug fehl und in 
der That find die Arragoniſchen Provinzen in dieſem 
Punkte beſſer daran als der uͤbrige Theil des Reichs. 
Catalonien, zum Beyſpiel, das ihn mehr als eine Feinde 
andere Provinz gereitzt hatte, wurde einer Steuer in Catalv⸗ 
unterworfen bey welcher alle Laͤndereyen über ihren mien. 
Werth angeſchlagen We und wobey der Ertrag der 

letzteren mis einer Abgabe von acht pr. C. belegt wurde. 
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Im Grunde bezahlen aber dieſe Laͤndereyen nicht ein: 
mal mehr als ein pr. C. Philipp verband auch mit 
der Steuer eine Abgabe auf den Gewerb⸗ und Kunſt⸗ 
fleiß. Allein die willkuͤheliche Beſchaffenheit der 
letzteren macht ſie auf keine Weiſe laͤſtig und daher 
ſchaden die beyden Gattungen von Auflagen weder dem 
Ackerbaue noch der Induſtrie in Catalonien. 


VUueebrigens haben die Arragoniſchen Provinzen wie 

die Caſtilianiſchen die Abgabe der Tercias Reales 

zu entrichten, und find verbunden, alle die Waaren, 

die fuͤr Rechnung des Koͤnigs verkauft werden, z. B. 
Salz, Tabak, Bley u. ſ. w. für einen feſtgeſetzten 

Preiß zu nehmen. Eben ſo verhaͤlt ſichs in den Pro⸗ 
vinzen beyder Kronen mit der Kreutzzugsbulle. 

236) hr urſpruͤnglicher Zweck war, all den Spaniern, 
Kgl. welche zu dem Kriege gegen die Unglaͤubigen entweder 
durch perſoͤnliche Dienſte oder durch Allmoſen beytra⸗ 
gen wuͤrden, gewiſſe Arten von Ablaß zu ertheilen. 
Moch jetzt wird der Ertrag dieſer Bulle gegen die 
Unglaͤubigen verwendet, denn die Koͤnige von Spa⸗ 
nien, die denſelben beziehen, muͤſſen ihn zur Unter⸗ 
haltung ihrer Feſtungen und Garniſonen an den 
Afrikaniſchen Kuͤſten verwenden. Bis auf die Re⸗ 
gierung Ferdinands VI mußte vom Roͤmiſchen Hofe 

die Bulle alle 5 Jahre erneuert werden; ein Zwang, 
deſſen ganze Laſt Philipp V zu drey verſchiedenen, 
malen fuͤhlte, da ſeine Mißhelligkeiten mit dem h. 
Stuhle ihre Erneuerung verhinderten. Nur erſt 
durch das Concordat vom Jahr 1753 iſt die Bulle 
immerwaͤhrend gemacht worden und! demnach eine 
nie verſiegende Quelle von Einnahme fuͤr die Koͤnigl. 
Schatzkammer, ſo daß auch alsdann wenn ſich Spa⸗ 
nien, dem Wunſche der Politik und der Menſchlich⸗ 

keit gemäß, mit allen Unglaͤubigen aus ſoͤhnen ſollte, 

mL | wie 
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wie es unter der jetzigen Regierung bereits mit der 
Ottomanniſchen Pforke, dem Kaiſer von Marocco, 
und ganz neuerdings mit der Regierung zu Algier ge⸗ 
ſchehen iſt, — ſo daß, ſage ich, auch alsdann, wann 
die Veranlaſſung der Bulle aufhoͤren füllte, doch die 
durch fie aufgekommene Abgabe noch ferner beſtehen 
wuͤrde. 5 4 1 r 75 g 1 
Derr Preis fuͤr die Bulle iſt ar Quartos, unge⸗ 
fahr 14 bis 15 Sols. Kein in Spanien wohnender 
Katholik kann ſich ihres Ankaufs enkſchlagen, ohne in 
den Verdacht eines Irrglaͤubigen zu gerathen. Da⸗ 
gegen kann derjenige, der ſich damit verſehen hat, 
ohne den darinnen verwilligten Ablas in Rechnung zu 
bringen, unter Zuſtimmung ſeines Arztes und Beicht⸗ 
vaters, zu verbothenen Zeiten Fleiſch und Milch und 
Eyer an Faſttagen und in der Faſtenzeit eſſen, 
180 rar . 22 . ee a 5 


Deieſe Art willkührlicher Auflage wird von einer 


Magiſtratsperſon erhoben, die den Titel eines Gene⸗ 
raleommiſſairs der Kreutzzugsbulle fuͤßrt. 
Sie bringt dem Koͤnig etwas mehr als vier und eine 
halbe Million Franz. tor. ein. 


39) 
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Nachſicht gemachte Berechnung an der Abgabe zu 


viel bezahlt hat, wird ihm wieder vergütet, 


Wie indeſſen überall die Vollſtreckung des Ge 
ſetzes von dem Geſetze ſelbſt verſchieden iſt, ſo bezahlt 
die Geiſtlichkeit an kleinen Orten, wo ſie gar leicht 
die Oberhand gewinnt, auch im Grunde nichts oder 
faſt nichts zu den Millones, und fo fälle ganz natuͤr⸗ 
lich die ganze Laſt dieſer Abgabe auf den gemeinen 
Mann. 8 0 

Der Clerus hat außerdem jaͤhrlich noch eine kleine 
unter dem Namen Sublidio bekannte Abgabe zu ent⸗ 
richten. i > ; 

Der ſtaͤrkſte von allen feinen Beytraͤgen zu den 


e 
Jaca Staatseinkünſten iſt aber die ſogenannte Abgabe des 


Eſecuſado 
Abgabe. 


Eleuſado. Man heißt fie auch Cala dezmera , weil 
fie in einem von dem heil. Stuhle den Koͤnigen von 
Spanien verwilligten Rechte beſteht, ſich in jeder 
Pfarre der beyden Kronen den ſtaͤrkſten Zehend zu⸗ 
zueignen. Wenn es die Koͤnigl. Schatzkammer mit 
ihrem Rechte ganz genau nahme, fo wuͤrde es von 
großem Belange ſeyn; man hat aber den Ertrag def: 
felben durch Verträge und Abfindungen ſehr geſchmaͤ -. 
lert. Unter Ferdinand VI wurde beſchloſſen: dieſe 
Abgabe einige Jahre lang von herrſchaftlichen Be⸗ 
amten erheben zu laſſen, um ſich zu vergewiſſern wie⸗ 
viel ſie einbringen koͤnne. Allein, ehe man noch hier⸗ 
uͤber die noͤthige Aufklaͤrung erhalten hatte, eilte der 
Marquis Squilace, der faſt zu eben der Zeit Finanz⸗ 
miniſter wurde, als Carl III den Spaniſchen Thron 
beſtieg, fie ſchon wieder zu verpachten. Die zur Ein» 
führung einer einzigen Abgabe niedergefegte CEom⸗ 
miſſion bewies im Jahr 1756 in einem Memorial, 


daß die Efeufado im Koͤnigreiche Caſtillen allein auf 


vier Millionen Frz. Livr. erhöht werden koͤnnte, dem⸗ 


unge⸗ 
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ungeachtet gab der Minifter den ganzen Ertrag der⸗ 
ſelben der Geſellſchaft von Handelsleuten zu Madrid, 
welche gemeiniglich los Gremios genannt wird, 
fuͤr drey Millionen in Pacht. Noch nachher iſt er 
einer Geſellſchaft von Geiſtlichen, um ihn fuͤr ihre 
eigne Rechnung zu erheben, uͤberlaſſen und derſelben 
ſogar ein Drittheil Rabbat verwilliget worden. 


Wenn man, ungeachtet all der hier angeführten 
Einſchraͤnkungen, in Erwaͤgung zieht, daß die Ter⸗ 

cias Reales eine Auflage ſind, die der Geiſtlich⸗ 

keit mittelbar zur Laſt fallt; wenn man ſich erinnert, 

daß die Könige von Spanien faſt alle Pfruͤnden bis 
auf ein Drittheil ihres Ertrags mit Penſionen zu bes 

legen die Macht haben, ſo wird man nicht mit Grunde 

der Wahrheit ſagen konnen: die Spaniſche Geiſtlich⸗ 

keit helfe nicht die Laften des Staats fragen, 

Eine Quelle von Einnahme, die man für den 

Koͤnigl. Schatz ſehr ergiebig halten ſollte, und die es 

bis jetzt noch gar nicht geweſen, iſt das Spaniſche 
Amerika. 

Seit langer Zeit haben die Adminiſtrationskoſten _ 240) 
all ſeiner weitlaͤufigen Colonien den ganzen Ertrag, 8 
den der Koͤnig davon bezog, und noch daruber aufge» Amerika der 
vb Erſt feitvem Don Galvez Minifter würde, nich 
biribt von Mexico durch den errichteten Tabakspacht mer ein, 
ein Profit uͤbrig. bringt. 
Alle Abgaben und Steuern, wovon wir hier ein 2 \ 

ſummariſches Verzeichniß geliefert haben, betrugen RUN 
im Jahr 1776 nicht über 110 Millionen Franz. Gulf 
Livres, und in den zwey darauf folgenden Jahren etwas 
weniger. Die Ausgaben uͤberſteigen auch immer, 

wie man verſichert, die Einnahme. Das Miniſte⸗ 

rium ſoll gegenwaͤrtig auf die zuverlaͤßigſten und am 

gi Q . minde⸗ 
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mindeſten laͤſtigen Mittel bedacht ſeyn, um ſowohl 
dieß Fehlende an den Einkuͤnften zu erſetzen, als auch 
einen Tilgungsfond fuͤr die Staatsſchulden herbeh zu 

ſchaffen. 151 
ss Denn oboleich Spanien nicht ganz fo wie Frank. 
Schulden. reich und Engelland mit Schulden üuͤberlaſtet iſt, ſo 

2 hat es doch auch feinen Theil auf ſich. 8 

. Der jetzige Regentenſtamm erbte erſtlich ſchon von 
Schulden den vorhergehenden Schulden die unter dem Namen 
Jure ge⸗LAros bekannt find, Die Intereſſen, die fie bezah⸗ 
zanut wor, len, ſind in der That maͤßig, unterdeſſen aber doch eine 
den. jährliche Saft mehr für den Staat. Sie betragen 
ungefahr fünf Millionen und ihre Bezahlung iſt auf 

verſchiedene Zweige der Einnahme angewieſen. 


9 Philipp V hinterließ, wie wir bereits geſagt 
Sthulden haben, 45 Millionen Piaſters (mehr als 168 Mil⸗ 
Boris V. lionen Frz. Lr.) Schulden. Beſtuͤrzt über eine ſo 

ungeheute Laſt wankte bey feinem Tode Ferdinand VI, 

ſein Sohn und Nachfolger, zwiſchen der Furcht, die⸗ 

ſelben dem Staate aufzuhalſen, und zwiſchen der Be⸗ 

denklichkeit, die Gläubiger um ihr Darlehn zu brin⸗ 

gen. Er feste eine Commiſſton von Biſchoͤfen, Mi⸗ 
niſtern und Rechtsgelehrten nieder und legte ihr die 

ſonderbare Frage vor: ob ein Koͤnig verbunden 

ſey, die Schulden feines Vorfahren zu be⸗ 

zahlen? Wer ſollte es glauben daß die Mehrheit 

der Stimmen fie mit Nein entſchied; unter dem 

Vorwande: daß der Staat ein Erbgut ſey, wovon 

der Monarch nur die Nutznießung und der letztere 

nur fuͤr die von ihm ſelbſt eingegangene Verbindlich⸗ 

245) keiten zu haften habe. Wiewohl Billigkeit, Ver⸗ 

Fedhande nunft und Polieik ſich um die Wette gegen einen ſol⸗ 
VI dieſerhal⸗ chen Ausſpruch empoͤrten, ſo beruhigte er doch das 

e 8 Gewiſſen 
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Geroiſſen des Monarchen, der nun das fuͤr Recht 
anſah, was im Grunde ein Banquerot war. Die 
Zahlung der Reichsſchulden wurde gänzlich aufgeho⸗ 
ben. Ferdinand VI trieb feine uͤbelverſtandene Oeco⸗ 
nomie noch weiter. Sein Entſchluß hatte Spani⸗ 
ens Krehite eine toͤdtliche Wunde beygebracht. Bles 
auf Erſpahrungen bedacht, ließ er alle Zweige der 

Staatsverwaltung, Armee, Feſtungen, Neben⸗ 

länder verwelken. So geſchah's, daß Carl III, als ler, 
er im Jahr 179 den Thron beſtieg, in feiner Schat⸗greift ihrent⸗ 
kammer uber 165 Millionen Frzl. tier, vorrächlg wege Aber 
fand. Conſequenter in ſeinen Bedenklichkeiten als geln. 
fein Vorgaͤnger glaubte er die nachtheilige Hinten“ 

ſetzung der Reichsſchulden wieder gut machen zu 
muͤſſen. Er ließ vom Jahre 1767 an ſechs pr. C. an 

den Philipp V vorgeſtreckten Kapitalien bezahlen, 

ſieng aber mit der Bezahlung der einheimiſchen 

Glaͤubiger an, und ſetzte die der auslaͤndiſchen auf 

den Zeitpunkt hinaus, wann alle in Spanien ge⸗ 

machten Schulden voͤllig abgetragen ſeyn wuͤrden. 

Das hieß als guter Hausvater gegen ſeine Unter⸗ 

thanen handeln, aber vielleicht auch auf die Hüͤlfs⸗ 

quellen Verzicht thun, die der Spaniſche Kredit in der 

Zukunft im Ausland haͤtte finden koͤnnen; wo iſt 

aber in unſeren Zeiten, in welchen die Kriege mehr 

Geld als Menſchen koſten, wo ungeheure Unter: 
nehmungen oft ungeheure Vorſchuͤſſe erfordern, wohl 

irgend ein Staat, der in einer ſolchen Lage ſich ſelbſt 

geuuͤgte? Fuͤnf Jahre hintereinander fuhr Spanien 

fort, mit ſechs pr. Cent die ſchuldigen Capitalien ab⸗ 

zubezahlen. Im Jahr 1767 wurden die ſechs pr. 

C. auf vier heruntergeſetzt. Im folgenden Jahre 

theilte man fünfzehn Millionen Livr. unter die ine 

laͤndiſchen Glaͤubiger aus, und die im Jahr 1769 

angewachsnen Staatsbuͤrden noͤthigten enblich mit 
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tn, der Schuldenzahlung ganz aufzuhoͤren, eine Maaß⸗ 
ber dead, vegel, die den Eredit der Koͤnigl. Effecten vollends zu 
Flecken in Grund richtete. Während ich in Spanien war, 
eon batte man von großem Glucke zu fagen, wenn man 
Voilons Viſie mit 80 pr. C. Verluſt an den Mann bringen 
konnte. Indeſſen giebt es doch einige Gelegen, 
heiten, ſie mit geringerem Schaden abzuſetzen. 
Einheimiſche oder fremde Privatperſonen, wenn ſie 
mie der Regierung irgend ein Unternehmen, das die⸗ 
ſelbe beguͤnſtigen wollte, unter handelten, brachten es 
dahin, daß man eine gewiſſe Anzahl folcher Billets 
für voll annahm. Auch als Bezahlung der Medias 
Annaras nimmt man fie noch. Dieſe ſehr ſeltenen 
Faͤlle ausgenommen, ſind die Obligationen Philipps 
V faſt ganz werthlos. Sie tragen keine Zinſen und 
ihre Abloͤſung, wenn fie auch einmal zu Stande koͤmmt, 
iſt noch für ein fehr in der Ferne liegendes Ziel an⸗ 
zuſehen. Dieſe Wahrheit koͤnnen diejenigen meiner 
Landsleute, die dergleichen Effeeten befigen, ganz ger 
wiß glauben. Der Erfolg verſchiedener fruchtloſer 
Verſuche, wovon ich während meines Aufenthaltes 
in Spanien Augenzeuge war, hat ſie mich gelehrt. 
Ein einziges Beyſpiel, das mir glaubwuͤrdige Per⸗ 
ſonen bezeugt haben, mag zur Unterdruͤckung aller 
dießfalſigen vielleicht noch gehegten Hoffnungen hin⸗ 
reichen. Ein Kammerdiener Ludwig XIV beſaß eine 

ſolche Obligation. Er glaubte die Gnade, womit ihn 

ſein Monarch beehrte, geltend machen zu koͤnnen um 

eine Ausnahme von der Regel zu erhalten. Ludwig 

XIV ſchrieb zu dem Ende an Karl III eigenhändig, 
allein der Spaniſche Monarch antwortete dem Koͤnige, 
ſeinem Vetter, dem er jederzeit eine beſondere Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu zeigen ſich angelegen feyn ließ: er wäre 
gezwungen, ihm auf ſein Verlangen eine abſchlaͤg⸗ 

liche Antwort zu geben, weil er befürchten Wang 

f durch 
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durch dieß Beyſpiel Zudringlichkeit und Klagen aufzu⸗ 
regen. erh: 
15 Unterdeſſen fühle die Spaniſche Regierung die 
moraliſche und politiſche Inconvenienz gar wohl, die 
0 ſolcher Obligationen ihrer Forderungen zu 
berauben. Der Gedanke, dieſen Forderungen Ge⸗ 
nüge zu thun, ſchmeichelt ihrer Weisheit. Allein die 249) 
durch den ungeheuern Aufwand des letzten Krieges 1 De 
1 Beduͤrfniſſe des Staates haben bis itzt Aufnahme zu 
noch keine andere als unzureichende Mittel des halb bringen. 
anzuwenden erlaubt. Im Jahr 1783 verſuchte 
ſie in dieſer Abſicht ein Anlehn von 180 Millionen 
Fig zu eroͤffnen (ungefähr 45 Millionen Livr.). 
Eine Bedingung deſſelben war, daß man die Obliga⸗ 
tionen Philipps V zum dritten Theile anzunehmen 
ſich erboth, fo daß einer, der 60000 Franken dazu 
vorſchießen wollte, 20000 in dergleichen Obligationen 
für baares Geld anzurechnen die Macht haben ſollte. 
Demungeachtet ſtiegen die Königlichen Effecten in 
ihrem Werthe gar nicht ſo wie man es erwartete. 
Der Credit der Staaten gleicht dem menſchlichen 
Koͤrper. Der eine wie der andere braucht nur einen 
Augenblick zu feiner Zerſtoͤrung, hingegen viel Zeit 
um ſich zu entwickeln und Kraͤfte zu erlangen. Die 
Anleihe, der man eine lockende Geſtalt gegeben zu 
haben glaubte, verfuͤhrte ſehr wenige Perſonen. Im 
Anfang des Jahrs 1785 hatte daſſelbe kaum drey 
Millionen Livr. eingebracht; man mußte es ſchließen. 
Die Fremden, denen nichts lieberes geweſen wäre, 
als ihre Obligationen benuͤtzen zu koͤnnen, erſchracken 
vor der Bedingung, doppelt ſo viel Kapital daran 
zu wagen, um zu dieſem Zwecke zu gelangen. Das 
Anlehn an und fuͤr ſich erinnerte ſie ſchon an die Ge⸗ 
fahr, der ſie ſich bereits ausgeſetzt. Sehr wenige 
wollten dieſelbe noch EHE ION e der 
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Verſchiedenßeit der Zeit und all der neuen Gründe, 


die ihnen eine großere Sicherheit verſprechen mußten. 


Was die Spaniſche Nation anbelangt, fo iſt Di! 
Ganzen mit ihrem Vertrauen ſparſam; fie iſt nicht 


wie jene Nationen, die der Geiſt des Agiotirens in 
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ſicher 
auf Zinſen zu 
legen. 


1 


Intereſſe von zwey und ein halb oder drey pr. C. 


einer ſteten Gaͤhrung erhält. Sie zieht einen maͤßigen 


und ſichern Gewinn allen gewagten Speculationen 
vor, die anderswo mit Begierde ergriffen werden. 


Sie hang: mehr als jedes andere Volk an ihrem alten 
Gange der Dinge. Anſtatt ſich von den Gelegen⸗ 
heiten, die ihr das Ausland anbiethet, locken zu laſſen, 
Nate fie ihr Vertrauen blos auf die unter dem 

amen Los Gremios bekannte Geſellſchaft von 
Hanbelsſeuten ein, von der wir ſchon mehr als ein- 
mal zu reden Gelegenheit gehabt haben. Die Ceſſe 
der Gre mios iſt eine Art öffentlicher Bank, in die 
alle Privatperſonen ihre Kapitalien gegen das geringe 


niederlegen. Die Gruͤnde des Vertrauens, welches 


ſie einfloͤßt ſind: die Unterſtuͤtzung, die ihr die Ne 
v 71 * 2 


1 28899 
Credit der 
Gremios. 


flüge des Staaks. 


gierung noch immer hat angedeihen laſſen, und 
die Regelmaͤßigkeit, womit ſie die Intereſſen der 
ihr anvertrauten Kapitalien ab führt. Ungeach⸗ 
tet ſie ſich in Speculationen einließ, die vielleicht 
ihre Kräfte. uͤberſtiegen, ungeachtet die Regierung 
immer bey ihr im Vorſchuſſe ſteht, fo hat doch bis 


auf dieſen Augenblick noch nichts ihren Kredit ſchwaͤchen 


koͤnnen. Sie hat, wie wir bereits geſagt haben, 
den Eingangszoll von Madrid, ingleichen die Eſeuſado⸗ 
Abgabe in Pacht; ſie hat die Hauptfabriken des Reichs 
unternommen; fie mußte die Armee mit allem noͤ⸗ 
thigen Vorrathe verſehen und die Regierung, die 
ſchon oſt in betruͤbten Umſtaͤnden bey ihr Hilfe ge: 


funden, betrachtet fie ſeit langer Zeit als eine Haupt; 


Unter⸗ 


1 
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AUrterdeſſen hat man ſeit Kurzem einzuſehen an⸗ Grin 
Ne 3 a “ne. Grunde, der⸗ 
gefangen, daß man fie gar wohl entbehren konne. ſeiben zu eent⸗ 
Sdgar die Nothwendigkeit hat dazu gezwungen. beben. 


Zu Anfange des letzten Krieges, da der Staat 
von der Anstrengung ſchon enckraͤftet, die feine Ex⸗ 
pevition in das mittaͤgige Amerika erfordert hatte, da 
er von jenen außerordentlichen Huͤlfsquellen entblößt 
war, die dazu gehören, um zu Waſſer und zu Lande 
und auf beyden Hemifphären die Staͤrke feiner Macht 
zu zeigen, da er ſich der periodiſchen Schaͤße beraubt 
ſah, die das Späniſche Amerika zur Nahrung des 
Europaͤiſchen Handels und Gewerbfleißes in fein Mut⸗ 
terland ſthickt, und die man der Habſucht der Eng⸗ 
Uiſchen, elle Meere bereits beunrühegenden Freyben. 
ter nicht ausſetzen wollte, damals, ſage ich, glaubte 
der Staat zu einer, Spanien bisher unbekannten, 
Hüͤlfsquelle ine Zuflucht nehmen zu muͤſſen, um ehr 
nen koſtſhillgen Krieg, den er begann, durch zu fer 
gen. Die Regierung wandte ſich an einige franzör 
fiiche zu Madrid anſaͤßige Handelsleute, : negociivre 
durch dieſelben ein Anlehn von neun Millionen ein⸗ 
facher Piaſters (ungefaͤhr vier und dreißig Millionen 
Franz. on) und machte fuͤr den Werth dieſer Sum 
me 16500 Billets Papiergeld, jedes zu 600 Pia⸗ 9 3 5 
ſters. Die Billets mußten 4 pr. C. Intereſſe be? 
zahlen. Alle diejenigen, die von der Höhe ihres un⸗ 
truͤglichen Thrones die Maaßregeln der Regierung 
auf eine entſcheidende Art aburtheln, tadelten den 
Madrider Hof, daß er nicht ein, ihren Gedanken 
nach, viel einfacheres Mittel zur Erhaltung des 
Werths ſeines Papiergeldes ergriffen. Sie waren 
naͤmlich der Meynung, er hätte eine Caſſe errichten 
ſollen, wobey die Eigenthuͤmer ſocher Billets dieſelben 
hätten diſcontiren konnen. Sie dachten aber nicht 
8 2 5 daran, 
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daran, daß zu einer ſolchen Anſtalt bereitliegende 
Kapitalien gehören und die Verfertigung des Par 
piergeldes bewies, daß keine vorraͤthig waren; daß 
die Errichtung einer ſolchen Caſſe unnuͤtz geweſen 
ſeyn wurde, wenn das Papiergeld in Credit gekom⸗ 
men waͤre; daß man mit unwiderbringlichem Verluſt 
einen Fond, deſſen unmittelbare Verwendung die 
Beduͤrfniſſe des Staats dringend erforderten, unnüß 
haͤtte liegen laſſen muͤſſen; daß, wenn im Gegenthei⸗ 
le, wie wirklich geſchahe, das Papiergeld kein 
Zutrauen gewonnen haͤtte, die Difconto + Caſſe au⸗ 
genblicklich ausgeleert worden wäre. Alsdenn würde 
man aber der einen Hand wieder haben entſchluͤpfen 
laſſen, was man mit der andern empfangen und die 
ganze Operation würde nichts als eine Täuſchung ge⸗ 
weſen ſenn. rs ae 

Man tadelte vielleicht mit mehr, wenigſtens 
ſcheinbaren, Gruͤnden den Madrider Hof, daß er ſein 
Anlehn unter fo laͤſtigen Bedingungen negocürte, die, 
indem ſie ſeine Verlegenheit verriethen, das Zutrauen 
ſchwaͤchen mußten. In der That forderten die Ban⸗ 
quiers, die das Darlehn durch ihren Credit zu Stan⸗ 
de brachten, zehn pr. C. Commiſſionsgebuͤhren und 
erhielten fie. Aber bey ſolchen Negociationen bringt 
der Gläubiger fein Riſieo und der Schuldner feine drin⸗ 
genden Umſtaͤnde mit in Anſchlag. Aus dieſer zwey⸗ 
fachen Berechnung entſteht das Geſetz, das der eine 
vorſchreibt und andere annimmt. Die Habſucht des 
einen und die Nachgiebigkeit des anderen ſind in ei⸗ 
nem ſolchen Falle in gleichem Grade zu entſchuldigen. 


. Dem ſey nun, wie ihm ſey; genug, ſo bald 
dieſe Negociation, deren Beweggruͤnde und Verſiche⸗ 
rungen man nicht wußte, oder ſie nicht zu wiſſen ſich 
ſtellte, allgemein bekannt wurde, begann der Lärm 
N 8 82 daruͤber 
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daruͤber in Spanien ſowohl als im Auslande, wo ſie 
zu Stande gebracht worden. Man hörte nicht auf, 
gegen dieſen Schritt zu ſchreyen, den wie man ſagte, 
kaum die alleraͤußerſte Noth zu entſchuldigen im 
Stande, der wohl manchmal zur Tilgung dringender 
Schulden, aber nie um neue zu machen gethan wor⸗ 
den ſey. Die auswaͤrtigen Banquiers, die die Ka⸗ 
‚ pitalien geſchoſſen, ſchrien, ſie waͤren uͤberraſcht wor⸗ 
den und klagten beynahe uͤber Treuloſigkeit, als ob 
die von Seiten ihrer Redlichkeit eben ſo wohl als von 
Seiten ihrer Weisheit bekannte Spaniſche Regierung 
den ſinnloſen Entwurf, ſie mit Papiergelde wieder 
zu bezahlen, haͤtte faſſen oder die laͤcherliche Hoffnung 
hegen koͤnnen, dieſem eur ee außerhalb Spa⸗ 
nien einen Werth zu geben. Auch verlohr die Re⸗ 
gierung keinen Augenblick Zeit, fie dießfalls zu beru⸗ 
155 und ihnen durch wirkliche Zuruͤckzahlungen zu 
erveifen, wie ungegruͤndet ihre Beſorgniſſe geweſen. 
Unterdeſſen cireulirren die Königlichen Billets in Spa⸗ 258) 
nien im Publico. Anfangs konnte ſie der Neig hö, Fange ken 
herer Zinſen als man bey der gewoͤhnlichen Anlegung Vertrauen 
der Kapitalien erhaͤlt, in keinen Kredit bringen. Hr 
as Geſetz welches verordnete, fie bey allen Kaͤufen 
ls baares Geld an zu nehmen, erlaubte ebenfalls 
allen Königlichen Caſſen, ihre Annahme nach ihrem 
idealen Werth. Ein Geſetz bezwingt bekanntlich das 
Vorurtheil nicht. Die Koͤniglichen Billets wurden 
lange Zeit nur mit Widerwillen angenommen. Man 
beeiferte ſich um die Wette fie zuruck zu weiſen, oder 
aber ſich ihrer gleich, nach ihrem Empfange, wieder zu 
entledigen. An manchen Orten trugen Unwiſſenheit, 
an anderen Bosheit dazu bey, fie in Mißcredit zu 
bringen. Es gab Augenblicke, wo ſie zwey und zwan⸗ 
zig pr. C. verlohren. Dieſer kritiſche Zeitpunkt für 
die Regierung war die Epoche eines neuen Trium⸗ 
phes 
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phes fir die Gremios. Das Vertrauen zer ihnen 
ſtſeg in dem Grade, in welchem das Mißtrauen gegen 
die Königlichen Billets zunahm. Die Caſſe der ere 
ſteren erſchten als eine Freyſtaͤtte, wo man feine Kas 
bitalien ſicher unterbringen koͤnne, da man ſie in den 
Handen der Regierung fuͤr gefährdet anſahe. Die 
lettere both aber dem Sturme Trotz, und zwar mit 
jene Heiterkeit, die das Bewußſehn, einen an fi 
ünſchuldigen von den Umſtaͤnden erzwungenen Schrlet 
S geihan zu haben, einſtöße; und da mit dem Fortgan⸗ 
neuer ge des Kriegs die Beduͤrfniſſe wuchſen, ſo brachte fie 
N 7 im Februar 1781 aufs neue fr fuͤnf Millionen Pia ⸗ 
0 ſters Königliche Billets in Umlauf; im folgenden 
Jahre machte fie deren endlich noch für vierzehn Millio⸗ 
nen ſiebenmal hundert neun und neunzig tauſend neun 
pbündert Piaſters. Folglich hatte ſie damals eine 
Schuldenlaſt von 108 Millionen Franz. Lor. ohne 
die übrigen nicht ſo offenbaren Schuldſcheine mit zu 
rechnen, mit welchen ſich wohl die Hauptſchulden⸗ 
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ne Zeit lang aufgelegte Buͤrde wieder zu erleichtern. 
So verfloſſen aber fünf Friedensjahre ohne daß die 
obenerwaͤhnte verſprochene Einloͤſung der Koͤniglichen 
Billets nur einen Anfang haͤtte nehmen koͤnnen. Im 
Junio des Jahrs 1785 loſte Spanien endlich für ei⸗ 
ne Million 200009 fPiaſters ein, allein es blieb nun 
dem Reiehe doch noch, in Betreff dieſes einzigen Ar⸗ 
tikels, eine Schuld von hundert und drey Millionen 
Franz. Livr. uͤbrig, deren Intereſſen zu vier pr. G. 
die Einkünfte deſſelben um mehr als vier Millionen 
ſchmaͤlernn n 901 e ee, 


Einige Wochen nachher wurde neues Papier as. 
geld in Umlauf gebracht, dieſes iſt aber nicht mit 9 8 di 
demjenigen zu verwechſeln, das der Kriegsbednvfniſſe pierssiv für 
wegen gemacht werden mußte. Das kerere Papier ichen K 
geld war zur Fortſetzung des Arragoniſthen Kauals, nab, 

von welchem wir zu Anfange dieſes Werks geredet, 
beſtimmt. Man ließ fir ungefahr zwölf Millionen 
Livres neue Billets eirculiren, die gerade fo viel In⸗ 

tereſſe gaben als die Königlichen. Zum Theil ſollte 

dieſe Art eines Anlehns dazu dienen, die ſechs Mil⸗ 


lionen Gulden, die die Unternehmer des Kanals zu 
drey und einen halben pr. C. in Holland aufgenom⸗ 
men hatten, wieder zu bezahlen. Es wurde dem 
Anlehn der Ertrag des Kanals verhyporhecirt, und 
dieſer fiel fo gut aus, daß die Gläubiger nicht die ge⸗ 
ringſte ruhe abe ihren Ausſtand haben; indeſſen 
ift dieſes Anlehn nicht andels als eine Laſt des Staa⸗ 
o VVV 
Was das wirkliche Papiergeld anbelangt, fo hat „es). 
man ſich uͤber deſſen wahren Werth endlich aufgeklaͤrt. das Papier⸗ 
Die Schreyer, die es in Athem ſetzte, ſchweigen. geld in Spa⸗ 
Vernuͤnftige Leute, die, ſo lange der Larm un er 
Schreyer dauerte, nicht zur Ruhe kamen, ſehen nun 
785 | +) Ole 
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ein: es ſey nur Unwiſſenheit geweſen, die, aus un 
gegruͤndeten Beſorgniſſen, die voruͤbergehende und 
augenblickliche kritiſche tage des Reichs mit dem 
durch Laws Syſtem verurſachten gaͤnzlichen Umſturze 
in Frankreich vergleichen konnte. Die Summe des 
bagren Geldes in Spanien übertrifft um drey Vier⸗ 
theile den ganzen Werth des Spaniſchen Papiergeldes; 
und in dem fatalen Zeitpunkte des Jahrs 1720, wo 
unſere Banknoten am meiſten galten, hatten wir de⸗ 
ren achtzigmal mehr, als damals baares Geld in un⸗ 
ſerem Koͤnigreiche im Umlaufe war. Es bedurfte 
keiner großen Anſtrengung, um die Unbeſonnenheit 
einer ſolchen Vergleichung einzuſehen. Mit dem 
Kriege hörten die außerordentlichen Staatsbeduͤrfniſ⸗ 
ſe in Spanien auf. Es war nicht wahrſcheinlich, 
daß das Miniſterium durch eine neue Cirrulation Koͤ⸗ 
niglicher Billets ſeinen noch ſchwankenden Credit zu 
mißbrauchen und ſich dadurch der Hülfsquellen ſelbſt 
zu berauben gefonnen ſey, welche der letztere demſel⸗ 
ben in aͤhnlichen Gelegenheiten anbiethen konnte. 
Dieſe Betrachtungen erhoben die Königlichen Billets 
nach und nach zu dem Werth des baaren Geldes. 
Als ich Spanien am Ende des Jahrs 1786, verließ, 
fieng man an, fie zu ſuchen und fie ſogar mit Vor⸗ 
theile um zu ſetzen. 


1 „ Bey alle dem iſt das Papiergeld eine Saft für 
gene Mittel Spanien, freylich keine ſolche, die deſſen wirkliche 
ur Bermehr Keäfee uͤberſteigt; denn dazu gehörte viel, wenn die⸗ 
Staatsem⸗ fe erſchöͤpft werden follten; aber doch eine, die mit 
künfte. den gegenwärtigen Staatseinfünften in ſchlechtem 
Verhäͤltniſſe ſteht. Daher iſt fie fir das Miniſte⸗ 

rium ein Beweggrund mehr, die Vermehrung der 
Einnahme auszumitteln. Man hat dazu verſchie⸗ 

dene Plane angegeben. Vor e eee die 

b ede 
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Rede davon; der Staat ſollte ſich die bey dem gegen⸗ 
waͤrtigen Stand der Dinge ſchlecht verwalteten unge⸗ 
heuern Güter der vier Militaͤrorden zueignen; fie 
wuͤrden in den Haͤnden des Monarchen mehr Nutzen 
ſchaffen, und außer der Vermehrung feiner Einkuͤnf⸗ 
te ihn noch in den Stand ſetzen, ſtatt der Ordens⸗ 
Commenden Penſionen zu ertheilen. Allein ein Plan, 
der die Abſicht der Ordensſtifter zu hintergehen ſchien, 
widerſtand der religioͤſen Gewiſſenhaftigkeit des regie⸗ 
renden Monarchen. Man mußte auf andere mit 
feinen ſtrengen Grundſaͤtzen mehr uͤbereinſtimmende 
Mittel denken. Eins der vernuͤnftigſten waͤre un⸗ 
ſtreitig eine allgemeine Grundſteuer von den Laͤnde⸗ 
reyen des Reichs, ohne die der Geiſtlichkeit und des 
Adels davon auszunehmen. Aber dieſer Plan, ge⸗ 
gen den fi) das Geſchrey der eben genannten zwey 
maͤchtigen Staͤnde des Reichs erheben, gegen den 
man theils mit den Machinationen der Intrigue, 
theils mit den verjährten Rechten, die ein unordent⸗ 
licher Beſitzſtand zu gewaͤhren ſcheint, zu Felde zie⸗ 
hen wuͤrde — dieſer Plan, fage ich, mußte der 
Weisheit und Politik eben ſo ſchwer zur Ausfuͤhrung 
vorkommen als jener mit den Bedenklichkeiten einer 
frommen Gewiſſenhaftigkeit der Religion unvereinbar 
zu ſeyn ſchien, und Spanien wird vielleicht von ei⸗ 
ner langſamen Erſparung die Vortheile erwarten muͤſ⸗ 
ſen, die ihm eine ſchnelle aber gefaͤhrliche Revolu⸗ 


tion gewaͤhren koͤnnte. 


Weit entfernt über die geringe Aufnahme des 
erſten Verſuchs ihres wieder auflebenden Credits ber d 


2590 


Errichtung 


er Natio⸗ 


unruhigt zu ſeyn, ſaͤumte die Regierung vielmehr nalbank⸗ 


nicht, einen zweyten Schritt zu verſüchen, der fie 
fuͤr jene Beleidigung raͤchen, ihrem Papiergelde ei⸗ 
nen vortheilhaften Ausweg verſchaffen, die Spanier 
N von 
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von ihrer Erſchlaffung erwecken, die in ihren Kaſſen 
todtliegenden Kapitalien zu ihrem een und des 
Staats Nutzen in Umlauf ſetzen und zum Beſten des 
Handels und des Gewerbſleißes in Verkehr bringen 
ſollte. Dieß waren die großen Zwecke, die ſie ſich 
ausſteckte, als ſie im Jahr 128 1 eine Nationalbank 
errichtete, die außer dem Namen, ı mit keiner andern 
Bank der uͤbrigen Europaͤlſchen Staaten e etwas ger 
mein hat. ' — * 


A e e bee 800 gab der Regierung ein junger 
der Plan da⸗ e Banquier, Herr Cabarrus zu Madrid, 
au herrührt. per ſich das Wohlwollen der Regierung bey der Ein⸗ 

führung des Papiergeldes zu erwerben gewußt batte. 
Herr Cabarrüs verbindet mit einem lebhaften und 
entſchloſſenen Charakter Talente, die er in der Stille 
bis auf den Augenblick, da er fie geltend machte, aus. 
gebildet hatte. Die Gewogenheit des Minifterii aber 

. wuͤrde ihm zur icklichen Beſiegung des ganzen Hau⸗ 

ſens von Schwierigkeiten, den er bekaͤmpfen mußte, 
nicht allein bingereicht haben. Die Art, wie er 
alle e uͤberwand, it ein Eine Lob⸗ 
redner als alles, was ich zu u ſeinem eile ſagen 
a und Kr ihn für die Beſchuldigungen feiner 
einde hinlaͤn lch. In einer gefahrvollen 9 9 5 
wozu ihm tauſend Verutheile den Eingang ver ſperk⸗ 
ten, aͤrndtete er zu gleicher Be großes Vermoͤgen, 
Kredit und Ruhm ein. Ohne ſich zum Richter u über 
das Verdienſt fo wie uͤber die iel keit und Gruͤnd⸗ 

€ lic;feit,defien „was er leiſtete, aufwerfen zu wollen, 
muß man doch geſtehen, es ſe wahre Parteylich⸗ 
keit, die das ſo au fallende, fe ſtreitig gemachte und 
fo durchgeführte Gluck in ſein en ternehmungen 
W Zuſelen wachen im Stande 0 

— Me feed A >) 155 2 775 
Ey h a * ’ Dla de 
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Nackdem er uͤber Spaniens Huͤlfsmittel, über 
die Urſachen, welche dieſelben in Erſchlaffung hin⸗ 
halten, uͤber die Triebraͤder, ſie in Thaͤtigkeit zu ſe⸗ 
hen, gruͤndlich nachgedacht hatte, entwarf er im 
Jahr 1781 den Plan zu einer Nationalbank 
und überreichte ihn dem Miniſterio. 


Sein Hauptzweck mußte darauf gerichtet ſeyn, eser de 

viele entweder todte oder gegen ſehr geringe Intereſ⸗ genstand die, 
ſen angelegte Kapitalien in Verkehr zu bringen. ſer Bank. 
Das erſte Mittel, das er dazu waͤhlte, war die Er⸗ Eaſſa ur 
richtung einer Kaſſe, die erſtlich gegen jaͤhrliche . 
pr. C. alle fo wohl im Übrigen Spanien als an an- 
dern Europaͤiſchen Orten auf Madrid ausgeſtellte 
Wechſel diſcontiren ſollte. Der Ertrag davon war 
gering. Madrid iſt kein eigentlicher Handelsplatz. 
Die Kaufſummen fuͤr die ins Ausland geſchickte 
Wolle ſind der Hauptverkehr dieſer Stadt; dieſer al⸗ 
lein wuͤrde aber der neuen Bank eben keine ſehr er⸗ 
giebige Quelle geweſen ſeyn. Zwey Procente wie 
wenig wuͤrden ſie angelockt haben? Wer wuͤrde um 
ihrentwillen verſucht worden ſeyn, mit ſeinen Kapi⸗ 
talien eine Aenderung vorzunehmen? Es mußte alſo 
der Gewinnluſt der Kapitaliſten eine lockendere Aus⸗ 
ficht eröffnet werden. Dieß war nun dasjenige, wo⸗ 
mit ſich der Urheber des neuen Plans weiter beſchaͤff⸗ 
tigt hatte. AIR x De Be - 

Er verlangte, man ſollte der Bank den Nutzen. 262) 
des Realgiro uͤberlaſſen. Dieß iſt eine Art beſon⸗ Nad De 
derer Kaffe, woraus der Hof die Summen zieht, lelben; Ve⸗ 
die er fo wohl an feine Ambaſſadeurs, Geſandte, ſterlgiro. 
Conſuls u. ſ. w. als auch aus andern Gruͤnden ins 
Ausland ſchickt. Die Rechnungsfuͤhrer dieſer Caſſe 
ziehen vier pr. C. Commiffionsgebühren, Auch dieß 
war nur noch eine ſchwache Hülisquelle für. die Na⸗ 

Bourgoing N. Reiſ. d. Span, . 85. R tio⸗ 
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tionalbauk: durch den Kealgito circuliren nicht 
einmal jahrlich zweh bis drey Millionen. 


2630 Die Hauptquelle aber, die Herr Cabarrus zum 
Dae Nutzen der Nationalbank zu erofften vorſchlug, war: 
Berprovian⸗der Bank die Verſorgung der Seemacht und die 
N ben der Landtruppen zu uͤberlaſſen. Die erſtere ha⸗ ten 

der See⸗ bisher verſchiedene Privat⸗Perſonen gemeinſchaftlich 
macht. gehabt. Die zweyte befand ſich in den Handen der 
Gremios, und die mit dieſer Geſellſchaft geſchloſ⸗ 

ſenen verſchiedenen Pacht⸗Contracte giengen fo eben 

zu Ende. Die Bank konnte daher ſogleich an die 

Stelle der Gremios eintreten, ohne daß man da⸗ 
durch zu gegründeten Klagen Anlaß zu > ‚ be 

3 fürchten durfte. u 


Die Regierung fühlte hd. von einem Dane 
angezogen, der den Vortheil auf feiner Seite hatte, 
unter eine große Anzahl von Mitbuͤrgern den Nutzen 
zu vertheilen, der bis itzt nur auf ſehr wenige von 
ihnen eingeſchraͤnkt war. Die Kapitalien d der vorge⸗ 
ſchlagenen Bank beliefen ſich auf drey hundert Mil⸗ 
lionen Realen. Sie waren in . Aetien, 
jede zu 2000 Realen, eingetheilt. 3 


Jedermann konnte ſolche Aetien kauffen; Nie⸗ 
mand war von dem Gewinn, zu dem ſie beſtimmt 
waren, ausgeſchloſſen. Sie verſprachen aber nach 

N Safieale in dem entworfenen Plane eine herrliche Aerndte. Auf 
auf die manfer den todt da liegenden Summen, denen man ei- 
rechnete. nen vortheilhaften Ausweg eroͤfnete, hoffte man noch 
einen „großen Theil der bei) den Gremios gegen ge⸗ 

ringe Inter eſſen angelegten * aus jener Kaſ⸗ 

ſa 
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fa in die der Nationalbank übergehen zu ſehen. Man 
konnte ebenfalls auf den Ueberſchuß der den Staͤd⸗ 
ten und Gemeinden verwilligten Gefaͤlle rechnen, 
welchen der Rath von Caſtilien unter ſeiner Verwal⸗ 
tung batte und den die Bank in Zukunft zum Beſten 
der Theilpaber verkehren wollte. Es giebt in Spa⸗ 
nien faſt in allen Staͤdten, Flecken und Doͤrfern 
Kornmagazine.:) Was man nicht von den Früch⸗ 
ten noͤthig hat, wird zu Gelde gemacht. Dieß Geld 
war noch eins von den Kapitalien, die die Bank 
beleben konnte. ö N 1 

Die Bank verſprach wie aus alle dem erhellte, 
jeder Claſſe des Spaniſchen Publici große Vortheile. 
Kein Wunder alſo, daß das Miniſterium den Plan 
derſelben nicht von der Hand wies. * 


Es ließ ihn im Jahr 198 von einer Art von h zr 

e ee die aus Gliedern der Haupt⸗ Nat onal⸗ 
collegien der Staatsverwaltung beſtand, prüfen, Er bank wird 
wurde mit einer großen Stimmen Mehrheit ange "nn 
nommen. Eine intereſſante Frage kam dabey zum 
Worte. Wenn die Verſorgung der Truppen mit Ser 
bensmitteln, Kleidung, u. ſ. w. und die der See⸗ 
macht ebenfalls mit Lebensmitteln, Bauholz, Eiſen; 
Tauwerk ze, nun wirklich von der Bank werde uͤber⸗ 
nommen werden — ob es alsdann der Regierung 
zutraͤglicher ſey, derſelben dieſe doppelte Lieferung 208) 
pachtweiſe einzuräumen oder ihr bloß die Beſorgung Gründe, she 
davon auf Koͤnigl. Koſten zu überlaſſen? die Urhe⸗ nner 
ber des Plans ſtimmten für die erſte Meynung. Land ⸗ und 
Sie glaubten, das Miniſterium haͤtte dabey den Vor⸗ een 

115 1 5 1 % 4 N 3h 
theil, die Ausgaben für: die Land⸗ und Seemacht bes Nehnungsu 

8 R 2 ſttimmt uberkaſſen 


) Man rechnet deren meh als 5000 in Spanien, 
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ſtimmt berechnen zu koͤnnen und es nur den Direk⸗ 
toren der Bank zu uͤberlaſſen, wie der Pacht fuͤr ihre 

Aetienbeſitzer nuͤtzlch einzurichten ſey, ohne jedoch die 
Erwartungen der Regierung zu täuſchen, die immer 

ſelbſt ein wachſames Auge auf ihre Operationen ha⸗ 
ben wuͤrde. Nicht ſo dachte das Miniſterium. Es 

behauptete noch nicht genug darüber aufgeklärt zu 
ſeyn, was die Unterhaltung der Seemacht und der 
Armee koſte, um den erforderlichen Aufwand ange⸗ 
ben zu koͤnnen. Es ergriff daher die Partey: die 

Verſorgung von beyden der Bank auf Koͤnigl. Rech⸗ 

nung zu uͤbergeben, jedoch unter dem Vorbehalt, 
ihr dieſe Verſorgung zu verpachten, wenn die Erjah- 
rung einiger Jahre fie überzeugt, haben wuͤrde, daß 

Letzteres zum Vortheile der Koͤniglichen Einkuͤnfte 

ſtatt haben koͤnnte. 


Auf ſolche Art wurde denn beſchloſſen: die Na⸗ 
tional⸗ oder St. Carlos⸗Bank ſollte die Ver⸗ 
ſeorgung der Armee und Seemacht uͤbertragen erhal⸗ 

ten; ſie ſollte ein Intereſſe von vier pr. C. fuͤr die 
Vorſchuͤſſe, die ſie der Regierung deshalb machen 
wuͤrde, und zehn pr. C. Commiſſionsgebuͤhren 
genießen. f 1 
Für die kuͤnftigen Actienbeſitzer konnte ſchwer⸗ 
lich ein vortheilhafterer Handel geſchloſſen werden, 
und man erwartete in Kurzem die Zahl derſelben an⸗ 
wachſen und voll zu ſehen. Der König und die Koͤ⸗ 
nigl. Familie giengen mit einem guten Beyſpiele voran; 
ihnen folgten verſchiedene reiche Privatperſonen, die 
ſich mehr aus Ruͤckſicht auf den Hof denn aus Ve 
berzeugung angelegen ſeyn ließen, ihre Kapitalien 
bey der Bank anzulegen. Einiger anderer Fonds 
hactte man ſich auch für fie ſchon im Voraus verſichert, 


3. B. des Ueberſchuſſes der Stadtgefaͤlle, der Korn⸗ 
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magazine, gewiſſer Depoſtten⸗ Gelder, die in Er⸗ 
wartung einer anderen Beſtimmung der Asche des 
Staats übergeben waren u. ſ. w. a 


* 


Laßt uns nun ſehen, wie die Aerndte der Bank zur, ' 

im Anfange ausfiel Der Erfolg ſelbſt taͤuſcht oft Die Bank 
die wahrſcheinlichſten Vermuthungen. Die meiſten ban na 
Kapitaliſten blieben bey einer Ausſicht kalt, die alle gan, ven Erz 
Welt verführen zu muͤſſen ſchien. Sehr wenige zo ga gon hr 
gen ihre Geber aus der Kaſſa der Gremios, die erwartete. 
ei weiter zu thun hatte, als die Zinſen del bey 

ihr nr Summen auf drey und einen halben 
br. K C. zu erhoͤhen. Die neue Anſtalt harte ihre Lob⸗ 
redner; allein ſie ſchjenen verdächtig. Ihre Gegner, 
mit dem Vorwande des allgemeinen Beſten bewaff⸗ 
net, deklamirten mit Macht; fie unterhielten das ſchnn 
durch vorhergegangene Ereigniſſe ſe vorbereitete Miß⸗ 
5 trauen und machten viel Proſeliten. 


Die neue Anſtalt batte verſchiedene Feinde; 
erffich „alle diejenigen, die ohne weitere Unterſtt⸗ Wer 15 
chung, jeder Neuerung gram find; alsdann ſolche, ‚he u 
denen fie einen Strich durch ihre Rechnung machte; 
inſonderheit aber Jeden, den Eiferſucht oder Natio- 25 
nalvorurtheile gegen einen jungen Fremden einnah⸗ 
men; der vom Miniſterio gehört, unterſtuͤtzt ſich ſei⸗ 
nes bor uͤbergehenden Credits dazu bediente um, wie 
fie ſagten, eine Nation zu Grunde zu richten, welche 
in ihrem eigenen Schooſe tuͤchtigere Maͤnner, die ſie 
über ihr Intereſſe aufklaͤren Foren „ zu finden im 
Stande war. 


Der Vergleich „den man zwiſchen dem Papier- 289 
gelde und den Lawiſchen Soſtem angeſtellt hatte, ee, 
wurde wieder auſgepaͤrmt. Es war ein ehrgeitziger mu dem 
Fremder, der dem Credit in Frankreich einen bödt. S. wiſchen 


yſtem ber⸗ 
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lichen Stoß verſetzte, indem er ihn bluͤhend machen 
wollte. Eben ſo war es in Spanien ein Fremder, 
der den Credit und den Handel zu beleben behaup⸗ 
tete und ſich Mühe gab, der Nation für einen vor⸗ 
geſpiegelten Gewinn Reitz zu geben. Der eine brach⸗ 
te wie der andere eine Bank in Vorſchlag; der Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Law und Cabarrus fehlte alſo kein 
zug. So urtheilen die meiſten Menſchen. Von 
oberflaͤchlichen Aehnlichkeiten, die unter zwey Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſtatt finden, oft nur von der Gleichfoͤrmigteit 
ihrer Namen irregefuͤhrt, ſtellen fie Vergleichungen 
an, die nur in ihrer Phantaſie beſtehen, und von 
Keiner Menge ſolcher Menſchen, welche in allen Laͤn⸗ 
dern die Urcheile Anderer nachbethen, blindlings an⸗ 
genommen werden. Dieß geſchah auch in Spanien. 
Ein Geſchwaͤtz, das Eigennutz oder noch gehaͤſſigere 
Leidenſchaften auf die Bahn brachten, wurde verbrei⸗ 
tet und von Leichtglaͤubigkeit und Unwiſſenheit noch 
Heß ealdi⸗ verſchlimmerk. Man wiederhohlte ſich: die St. 
gungen gegen Carls Bank hätte dem Publiko einen taͤuſchenden 
die Bank. auf's wenigſte der Wohlfarth des Reichs unnützen 
Operationsplan vorgelegt; anſtatt die Freyheit der 
Handlung zu beguͤnſtigen, wie es ihre blendende An⸗ 
kuͤndigung verſprochen, werde ſie Handlung, Acker⸗ 
bau und Gewerbfleiß erſticken, denn ſie verſchlinge 
die Kapitalien, die zum Gedeihen dieſer Gegenſtaͤnde 
beſſer angewendet werden koͤnnten; denn ſie mache 


in Spanien eine dieſem Reiche bisher unbekannt ge. 


weſene Geiſel, jene Klaſſe von Einwohnern, einhei⸗ 
miſch, die vermoͤge ihrer Renten in Muͤſſiggang und 
Wehlleben von der Arbeitſamkeit ihrer Mitbürger 
leben. Man ſetzte noch hinzu: die Bank laſſe ſich 
von der Regierung für ihre Lieferungen ungeheuer bes 
zahlen, da doch die letzteren von viel geſchickteren, 
wenigſtens geuͤbteren, Haͤnden um einen viel . 
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feilern Preis beſorgt werden koͤnnten; fie brandmar⸗ 
ke ausschließliche Privilegien und ſuche die verhaßtes 
ſten Monopolien ſich ſelbſt ertheilen zu laſſen. 


Einen Vorwand zur letztern Beſthuldigung 
gab die der St. Carls⸗Bank bald nach ihrer Ent⸗ 
ſtehung bewilligte ausſchließliche Ausfuhr der Pi⸗ 
aſters. Bekanntlich ſchließt Spanien mit den uͤbri⸗ 
gen Europaͤiſchen Nationen ſeine Rechnung in dieſer 
Muͤnzſorte ab, wovon jaͤhrlich in ſeinem Amerika 
für ungefähr dreyfig Millionen ausgeprägt werden. 
Ein Theil davon bleibt im Lande, ein anderer ver⸗ 
liert ſich durch den Schleichhandel; zwey bis drey 
Millionen werden auf die Nao von Acapuleo 
eingeſchifft; der Reſt geht nach Europa um die da⸗ 
her bezogenen Waaren damit zu bezahlen. Seit 2 
langer Zeit hat das Mutterland ſeinen Colonien kaum 
für zehn Millionen Piaſters Waaren geliefert, und 
man ſchaͤtzte daher auf funfzehn Millionen, was die 
Colonien fuͤr erhaltene Waaren damals ins Aus⸗ 
land bezahlen mußten. 2 di 
Richtig mußte dieſe Summe gemacht werden) ,*7r) 
weil man feine Schulden bezahlen muß, wenn man een 
den Credit erhalten will. Die Spaniſche Regierungder Piaſter⸗ 
bildete ſich in einem weniger aufgeklärten Zeitalter Ausfuhr. 
ein, fie müßte von der unvermeidlichen Piaſteraus⸗ 
fuhr Nutzen ziehen. Um die Einkuͤnfte des Koͤnigl. 
Schatzes zu vermehren belegte ſie dieſelbe mit einer 
Abgabe von drey pr. C., die im Jahr 1768 auf vier 
pr. C. erhöht wurde und wiewohl fie gegenwaͤrtig 
Uberzengt it, dieſe Abgabe ſey nur eine Buͤrde mehr 
fuͤr das Volk, indem ſich die Fremden ihre Waaren 
dafuͤr um vier pr. C. theurer bezahlen laſſen, fo ha⸗ 
ben ihr doch der Finanzzuſtand des Reichs und viel⸗ 
a a R 4 leicht 
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leicht auch ein Ueberreſt von alten Vorurtheilen noch 
nicht erlaubt, fie. aufzuheben. Die Staͤrke dieſer 
Abgabe verleitet natürlich zu Mitteln, ihr auszu⸗ 
veichen, ſogar diejenigen, die ſie erheben, follen die 

heimliche Ausfuhr der Piaſter beguͤnſtigen. Es geht 

darum von dieſem Artikel nicht weniger hinaus als 
hinaus gehen muß, nur der Fiſtus wird dabey um 
einen Theil ſeiner Einnahme gebracht. 


Die Bunk Die Bank, die ſich das ausſchließliche Recht 
läßt ſich das ertheilen laſſen wollte, alle zur Berichtigung der 
ee Spaniſchen Rechnungen nothwendigen Summen von 
‚ginn die Pi⸗Piaſters auszuführen, ſtellte vor: daß, wenn fie al⸗ 
Aire aber lein dieß Geſchaͤffte unter den Haͤnden hätte, daraus 

2 U © > 2 WR) ® %“ K 
© teilen. fur den Staat zwey Vortheile erwachſen wuͤrden: man 
wuͤrde naͤmlich der Vertheuerung des Geldes, einer 
unvermeidlichen Folge vielfacher Negociationen, zu⸗ 
vorkommen und die heimlichen Piaſterausfuhren 
durch einen groͤßern Grad von Wachſamkeit, als von 
Koͤnigl. Agenten zu erwarten ſtehe, verringern. Die 
Bank haͤtte auch gerne geſehen, wenn bey dieſer Ge⸗ 
legenheit die Abgabe von vier pr. C. ganz oder doch 
zur Hälfte abgeſchafft worden wäre. Allein die Re⸗ 
gierung verweigerte das Letztere. Uebrigens nahm 

ſie den Vorſchlag der Bank voͤllig an. 


Es wurde demnach verordnet: die Bank ſollte 
in Zukunft die Piaſters ausſchließlich ausführen: zur 
Erleichterung dieſer Ausfuhr und Verhinderung des 
Unterſchleifs ſollte die Ausfuhr nur über Bayonne 
verſtattet ſeyn; einige beſondere Summen jedoch da⸗ 
von ausgenommen, die ſich die Regierung vorbehielt, 
auch auf anderen Wegen zu verſenden; endlich ſollte 
jeder, der Geld ins Ausland zu ſchicken hätte, gehal⸗ 

a ien 
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ten ſeyn, ſich dazu Wechſelbriefe von der Bank que 
nehn. n. a b f 


Dieſe Verguͤnſtigung, die wenigſtens das Ge⸗ Jerſelnn⸗ 

praͤge eines ausſchließlichen Privilegiums hatte, er⸗ gen dagegen. 
regte neue Schreyer. Sie mußte niche bloß diejeni⸗ 

gen gegen ſich aufbringen, die ſich mit der Ausfuhre 

der Piaſters bisher heimlich abgegeben, ſondern auch 

ſogar ſolche die dieſelbe geſetzlich getrieben hatten; 

ferner: Handelsleute, die nach dieſer neuen Einrich⸗ 

tung ſich in Zukunft den Geſetzen der Bank unter⸗ 

werfen mußten, indem ſie genoͤthiget wurden die 

Wechſelbriefe zu allen ihren Zahlungen von derſelben 

zu nehmen und ſich jede ihr beliebige Anweifung dage⸗ 

gen gefallen zu laſſen. Aber alle aus verſchiedenen, 

Beweggruͤnden erhobene Klagen ſtimmten darinnen 

überein: daß die Wohlfarth des Handels aufs Spiel. 

geſetzt, daß feine Freyheit mit den Banden des Mo⸗ 

nopols gefeſſelt ſey; fie ſagten laut: die Habfucht: 

habe ſich in den Schleyer des allgemeinen Beſten 

verhuͤllt. | 


Das Miniſterium blieb taub gegen ein ſolches 
verdaͤchtiges Geſchrey und die Bank ſetzte ſich im No⸗ 
vember 1783 in den Beſitz ihres Privilegii. Der 
erſte Gebrauch, den ſie davon machte, fiel fuͤr die 
Actienbeſitzer ſehr ergiebig aus. Der Krieg hatte, 
bereits geſagter maßen, die Schätze aus Amerika 
zuruͤckgehalten. Die Ruͤckkehr des Friedens bewirkte 
anfangs einen ungeheuern Umlauf von Piaſters. Die 
Bank fuͤhrte deren im Jahr 1784, vermoͤge ſtrenger 
gegen den Unterſchleif ergriffener Maaßregeln, über Borzkeile 
zwanzig und im folgenden Jahre bey zwey und zwan die aus ihr 
zig Millionen aus. Europa erwartete mit Ungeduld entſpringen. 
die Ruͤckkehr jener periodiſchen Geldzufluͤſfe; daher 
mußte die Bank den einzigen Artikel, den das Spa⸗ 
f R niſche 
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niſche Amerika für alle uͤbrigen, die es aus Europa 
bezieht, zu liefern im Stande iſt, und nach dem all⸗ 
gemeine Nachfrage war, mit Vortheile verkaufen. 
Auf ſolehe Art ſchien bey dieſer Revolution Jeder⸗ 
mann zu gewinnen. Die Koͤnigl. Schatzkammer, 

die, in den beſten vorhergehenden Jahren, von der auf 

die Ausfuhr der Piaſters gelegten Abgabe von vier 

pr. C. nicht ſechs und eine halbe Million Realen ge⸗ 

f wonnen hatte, bezog nun im Jahr 1786 über ſech⸗ 
zehn Millionen, und dieſer einzige Artikel gab an rei⸗ 
nem Ertrage zur Vertheilung unter die Aetienbeſitzer 

bey zwoͤlf Millionen Realen. en 


Waͤhrend dieſer Vorfälle waren verſchiedene 

mit der Regierung abgeſchloſſene Lieferungscontracte 

zur Verſorgung der Land- und Seemacht zu Ende 
gegangen und die Bank war dadurch zu dem Beſitze 

ihrer Haupteinnahmquelle gekommen. Man merkte 

es an ihrem Dividenden. Im Jahr 1784 vertheil⸗ 

fe fie den erſten. Er betrug neun und einen halben 

pr. C. und folglich einen Gewinn von 47 Lr. 10 

Sols fuͤr jede nach ihrem anfänglichen Werthe zu fünf 
hundert Lor. oder zwey tauſend Realen gekaufte Actie. 

Itzt war der Sieg der Bank entſchieden, und ihre 
Feinde, wenigſtens in Spanien, verbargen in der 
Stille ihren Aerger. Wie die Menſchen aller Lan⸗ 

der in allen Stuͤcken auf das Aeußerſte verfallen, ſo 

7s verfiel man nun auch ploͤtzlich von Verſchwaͤrzung auf 
Sihl eathufieftifihe Lobpreiſung. Die Bank benutzte dieſe 
der Baukar⸗Umſtimmung und ſteigerte zu verſchiedenenmalen die 
tien. ihr noch zu verkauffen übrig gebliebenen Actien. ) 

0 / The Sie 


Sie feigerte ſie anfänglich um funfzehn pr. g. 
über ihren anfänglichen Werth von 2000 Nee 2 
Fr N 
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Sie wußte ſich damit einen neuen Zuwachs für ihre 
kuͤnftigen Dividenden zu verſchaffen. Die Gaͤhrung 
breitete ſich auch in fremde Laͤnder aus, die damals 
von der ganzen Hitze des Agiotirgeiſtes ergeiſſen wa⸗ 
ren. In kurzer Zeit trieb man die Actien der Bank 

in Frankreich, Genua, und an andern Orten bis auf 
acht tauſend Realen oder zwey tauſend Livres) und 
die nicht fo leicht vertrauenden oder vorſichtigeren 
Spanier bedienten eine ſo unbedachtſame Hitze nach 

f Wunſch. 17 Y „ 5 57 


Sie war freylich nicht anhaltend, aber doch lan⸗ 
ge genug, um manche Vermoͤgensunſtaͤnde zu zerruͤ⸗ 
ten. Es wäre zu wuͤnſchen, ſie haͤtte ſich nie ent⸗ 
zuͤndet. Einige vom Patriotismus aufgefoderte Pere inge ha 
ſonen uͤbernahmen es, fie zu dampfen. Ein Franzoͤ⸗ Mittel um 
ſiſcher Schriftſteller, von der Seite ſeiner Beredtſam⸗ den ertboh 
keit bekannt, mehr aber noch durch den feſten Cha⸗ fe geßteigert 
rakter, mit dem er Wahrheiten, die er für nüslich derte wie 
halt, ohne Schonung vorkraͤgt, beſchloß, ſemen dcn 
Landsleuten die Sache ins rechte licht zu ſetzen. Der 

5 12 a 8 


Be⸗ 


und ſetzte 6208 Actien zu 2300 Realen ab. Bald 
darauf machte die Begierde, womit die Fremden 
ihre Actien aufſuchten, daß fie dieſelben auf 2900 
Realen oder 625 Livr. erhoͤhte und fie verkaufte noch 
über 15000 Actien. ha en trugen 
den Acetienbeſitzern 22 Millionen Nealen ein. 


2) Dieß iſt gleichfalls ein Irrthum der ſich hier eins. 
geſchlichen, und den in der Folge der Herr R. v. 
Bourgoing (im Journal de Paris 1789 No. ror.} 

verbeſſert hat, indem er ſelbſt ſagt, daß die Aetien 
der St. Carls Bank in Frankreich nie über 760 


gran, Livres gegolten haben. 
ee A. d. u. 
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9 . An Beweggrund war lobenswerth. Bey der Ausfuͤhrung 

griff eines ſeines Vorſatzes kam aber die Klugheit nicht mit in 

Dennidſchen Anſchlag. Er wiederhohlte und forte all das mit 

ler auf dieder ihm eigenen Kraft weitleuftiger aus, was die, 

National- Verlaͤumder der Bank von ihrem Anbeginn an. ges, 

bank. ſagt hatten. Er uͤberhaͤufte den Urheber dieſer An⸗ 
ſtalt, der auch die Seele derſelben geworden war, 
mit unverdienten Beleidigungen und ließ gerade in 
den Tag hineindrucken: „Die St. Carls bank. 
koͤnne auf keine Weiſe Spanien zuträg⸗ 
lich ſeyn; ſie entferne ſich von den einfachen und 
nüglichen Geſchaͤfften, auf welche fie fi), nach ihres 
Stifters eigener Angabe, haͤtte beſchraͤnken ſollen; 
fie müffe früh oder ſpaͤt die Gunſt der Regierung ver⸗ 
liehren; ſie mache ſich den Handel durch das Mo⸗ 
nopol, das ſie ausuͤbe, immer mehr und mehr ver⸗ 
haßt; mit Einem Worte: ihre Actien⸗ Beſitzer koͤnn⸗ 
ten weder auf ihre Dauer, noch auf ihre Gruͤndlich⸗ 
keit ein rechtes Vertrauen ſetzen. . N 


Nach Art ihrer erſten Feinde verglich er die 
Bank auch mit dem Syſtem des Law, und behaupte⸗ 
te ſo gar, ihr Stifter habe daſſelbe zum Muſter 
genommen. - 8 0 


Aus all dem zog er den Schluß: die großen 
handelnden Nationen müßten verhüten, daß ihre Ka⸗ 
pitaliſten an der St. Carlsbank Antheil nahmen, 
weil fie ſelbſt all ihrer Huͤlfsquellen zur Erleichterung 
der Laſt ihrer Schulden beduͤrftig, weil ſie außer 

Stand ſeyen, Summen von Belang an Ausländer 
hinzuleihen, inſonderheit, wenn es bey ſolchen Dar⸗ 

lehen die größte Wahrſcheinlichkeit habe, daß ſie 
nicht wieder wuͤrden zuruͤckbezahlt werden; endlich 
behauptete er auch: ein jeder Privatmann, der ſeine 


Vermoͤgensumſtaͤnde bey einem ſo gewagten Unter⸗ 
i neh⸗ 
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nehmen aufs Spiel ſetze, ſey als Glied der Geſell. 


ſchaft ein ſchlechter "Bürger, und als Haus vater, 
ein unbeſonnener Mann. 


Der Madrider Hof uͤberließ der Zeit und der d. "aan. 
Vernunſt die Sorge, dieſe Behauptungen zu wider⸗ der Hof ver⸗ 
legen. Ungeachtet dieſelben ſo beſchaffen waren, daß b St. 
ſie das Vertrauen gegen eine Anſtalt ſehr verringern 3 
konnten, die er feyerlich beſtaͤtiget hatte, nahm er 
ſich doch des Urhebers dieſer Anſtalt mit Ernſt an, 
ließ im Junio 1785 durch den Rath von Caſtilten 
dieſe Abhandlung verbiethen und bewies durch dieſen 
Schritt, daß wenigſtens die von dem Verfaſſer der⸗ 
ſelben angekuͤndigte Epoche noch entfernt ſey. 


Indeſſen wirkte das Werkchen doch, ungeachtet 

es verbothen war. Der Enthuſiamus der Franzoͤſiſchen 5 
Agioteurs erkaltete und hat ſeitdem nur von Zeit zu 
Zeit wieder neue aufſpruͤhende Funken blicken laſſen. 
Die Bank ſindet ſo gar keine Urſache, ihn wieder 
entzuͤndet zu fehen. So einen Wunſch koͤnnten hoͤch⸗ 
ſtens nur habfüͤchtige Speculateurs hegen, die von 
dergleichen voruͤbergehenden Verirrungen Nutzen zu 
ziehn und ſich auf Koſten der Betrogenen zu bereichern 
bofften. Eine ſehr nahmhafte Anzahl von Actten, 
kam aus den fremden Landern nach Spanien zurück. 
Die Bank benutzte ſelbſt das allmaͤhlige Herabſinken 
derſelben auf 2240 Realen oder 560 Lvr. und kaufte 
für beynahe 25 Millionen fie wieder an ſich. Dieſe iſt 
a [e geſonnen in Verwahrung zu behalten. Ihre 
interdruͤckung wird die Fünftigen Dividenden für die 
übrigen Theilhaber um fo mehr vergrößern, i 


Die letzte Verſammlung der Bank (im Anfange 
des Jahres 1788, wobey man Rechnung fuͤr das 
Jahr 1787 ablegte) war ſehr ſtuͤrmiſch. Es ir 
Be | f 
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fi eine Kabale wider die Directoren des Inſtituts 


angeſponnen und ließ ſogar die Redlichkeit derſelben 


nicht unangetaſtet. Einige von ihnen, die zu gleicher 
Zeit Haͤupter von Handelshaͤuſern waren, ſollten, 


wie man behauptete, die Diſcontocaſſe zur Beguͤn⸗ 


ſtigung ihrer eigenen Geſchaͤffte gemißbraucht haben. 
Man ernannte eine Kommiſſiton, die nicht allein die 


Aufführung der Angeklagten, ſondern auch zugleich 


alle Rechnungen der Bank von der Zeit ihrer Stiftung 
an prüfen und die eingeſchlichenen Mißbraͤuche abſtel¶.“ 
len ſollte. Auf ihr Gewiſſen fi ſtuͤtzend erwarten 

die Beklagten ruhig den Erfolg dieſer Unterſuchung. 
Aber Hr. Cabarrus, deſſen ungeduldiger und von 
gluͤcklichen Erfolgen verwoͤhnter Charakter die An⸗ 


fälle des Parteygeiſtes noch nicht zu ertragen weiß, 


bat um Pine Entlaſſung von der Stelle eines 
Direktors der St. Carlsbank angehalten und ſich da⸗ 


gegen erbothen, derſelben jederzeit, jedoch als bloßer 


1 


„ 270) 
Ache der 


Bank an der 


Privatmann, mit feinem Rathe beyzuſtehen. Die 
Verſammlung widerſetzte ſich faſt einſtimmig dieſem 
verzweifelten Entſchluſſe. Sie ließ ſogar den König 
durch eine Abordnung bitten, keine Ruͤckſicht darauf 
zu nehmen. Seine Majeſtaͤt haben ihren Ausſpruch 
lange Zeit aufgeſchoben, aber er mag ausfallen wie er 
will, fo kann doch Hr. Cabartus verſichert ſeyn, er 
werde das Uebergewicht bey einer Anſtalt behalten, 
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ſchaft genommen, iſt noch ein Umſtand, der auf den ppilippini⸗ 
Ertrag ihrer Aetien Einfluß haben kann. Hr. Ca: Ben dans 
barrus bewog im Jahr 1785 die Bank, zu den pagnie. 
Fonds der ebenbenannten Geſellſchaft 21 Millionen 
Realen herzugeben. Die ganze Summe wurde 
von dem Dividenden des Jahrs 1784 abgezogen. 
Jede Actie erhält dafuͤr von den Fonds der Phi⸗ 
Hppinifchen Compagnie. 140 Realen oder 35 Lor. 
Intereſſen. Wie es nun auch mit dieſem neuen In⸗ 
ſtitute gehen mag, ſo kann der Bank ihre Ver⸗ 
bindung mit derſelben doch nicht nachtheilig, wohl 

aber vortheilhaft ſeyn, und fo wie dieſer Vortheil nur 
etwas merklich werden wird, ſo iſt darauf zu wetten 
daß auch ihre Actjen im Preiſe ſteigen werden. Im 
Gegentheile werden ſie nicht merklich ſinken. Da 
die Bank hierbey nicht viel aufs Spiel ſetzte, kann 
auch ihr Verluſt nur gering ſeyn, da er uͤberdieß nicht 
einmal ihr Kapital angreift. Im May 1785 that 
fie einen Vorſchlag, deſſen Eiaraͤumung ihren Kapi⸗ 
talien einen neuen Verkehr verſchaffen wird, naͤmlich: 
den Kanal zu Stande zu bringen, der, wie wir oben 
geſagt haben, am Fuße des Bergs Guadarrama 
anfangen und vermittelſt ſeines Laufes durch den ganzen 
Mittelpunkt von Spanien ſich mit dem Guadalquivir 
vereinigen fol. Sie erboth ſich die Vorſchuͤſſe zu 
dieſem großen Unternehmen unter eben den Be⸗ 
dingungen zu thun, unter welchen ſie die Verſorgung 
der Armee auf ihre Rechnung uͤbernommen. Die 
Regierung nahm ihren Vorſchlag an und ſchickte ſo⸗ 
gleich Hrn. le Maur ab, die Gegenden zu dem 
kuͤnftigen Kanale aufzunehmen. Der unvermuthete 
Tod dieſes geſchickten Ingenieurs hat die angefangenen 
Arbeiten nicht aufgehalten und ſo hat die Bank 
wieder ein Mittel mehr, ihren Gewinn zum Beſten 
des Staats und ohne Nachtheil ihrer Kapftaljen zu 
| g ver⸗ 
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180) vergroͤßern. Auf jeden Fall glaube ich mit andern 
| eh unpartepifchen Richtern, die bey der Meinung des Ge⸗ 
über Hie Na⸗gentheils weder gewinnen noch verliehren, daß man in 
niönacbank. der St. Carlsbank feine Kapitalien mit Vortheil 
anlege und ihre Sicherheit gegruͤndet ſcheinen muß, 
daß man nicht immer auf ſolche ergiebige Dividenden 
rechnen duͤrſe, als die bisher qusgetheilten geweſen 
ſind, weil die Quellen woraus fie floßen theils verfiegt 

ſind, theils ſich verringert haben. 


Die Bank hat keinen Gewinn mehr von dem 
Verkaufe ihrer Actien, denn ſie ſind am Schluſſe des 
Jahrs 1785 bis auf 1106, die ſchon ihre Beſtimmung 
batten, vertheilt geweſen. Die Ausfuhr der Piaſters 
wird in Zukunft nie wieder ſo eintraͤglich ſeyn, als 
ſie es unmittelbar nach dem Frieden war. Aber ſo 
lange die Bank in Betreff derſelben das ausſchluͤß⸗ 
liche Privilegium behaͤlt, fo lang ihr die Regierung 
die Verſorgung der Land⸗ und Seemacht, welche die 
Haupkquelle ihrer Einnahme it”), überlaffen wird, fo 
8 N f lange 


) Es iſt zwar dieſe bisher für 1d pr. C. Commiſſions⸗ 
gebuͤhren beſorgte Verproviantirung im Jahr 1737 
in Kaufcontrakte verwandelt worden, allein die Re⸗ 
gierung hat mit der Bank zu ſolchen Preiſen abge⸗ 
ſchloſſen, daß die letztere augenſcheinlich dabey nicht 
weniger gewinnen wird. Die erſte Wirkung dieſer 
Veraͤnderung war unterdeſſen zu ihrem Nachtheile. 
Die Regierung wollte, daß dieſelbe auf das Ver⸗ 
a gangene zuruckwirken ſollte; und da die Bank ihren 
Dividenden nach dem Ertrage ihrer ro pr. C. Com⸗ 
miſſionsgebuͤhren bisher angeſetzt hatte, fd war fie 
gendͤthiget, ihren letzten Dividenden um fo viel 
mehr herunter zu ſetzen, damit ſie die Summe wie⸗ 
der zuruͤck geben konnte, un welche ſie die vorher⸗ 
gehenden zu hoch angeſchlagen hatte. Bey der Ab⸗ 

cht / gleich hintereinander abzubezahlen, Sade 

aD Eu DEE ene W WIX 4 * * 4 Pi v en 


vom Jahre 1782 bis 1788. 273 


lange werden ihre Actienbeſitzer, wenigſtens diejenigen, 
die die ihrigen um den anfänglichen Werth von 2000 
Realen oder 500 Livr, gekauft haben, auf fünf bis 
ſechs pr. C. Intereſſen rechnen koͤnnen. Nun iſt aber die 
Spaniſche Regierung von jenem Wankelmuthe weit 
entfernt, einen von ihr reiflich erwogenen Plan und der 
fůe ſie und einen großen Theil ihrer Unterthanen unwi⸗ 
derſprechliche Vortheile hat, fo gleich wieder aufzu⸗ 
geben. Aber geſetzt, wenn das Schlimmſte geſchaͤhe, 
wenn ſie den Vorſtellungen der Handelſchaft nachgaͤbe, 
wenn ſie auf den großen Gewinn, den ſie von der 
Ausfuhr der Piaſter bat, wenn dieſelbe in einer ein- 
zigen Hand iſt, Verzicht thaͤte, und dieſe Ausfuhr fo 
frey, wie ſie zuvor war, ließe; geſetzt daß ſie aus 
t 3 Siebe 


den Dividenden vom Jahr 1787 der ſechs und einen 
halben pro Cent betragen hätte auf u herab. So 
bald einmal dieſe Schuld abgetragen it, gehen die 
Dividenden wieder ihren vorigen Gang. Zu ihrer 
Vermehrung werden in der Folge verſchiedene Um 
ſtaͤnde beytragen, hingegen ſieht man keinen, der 
ihre Verminderung bewirken konnte. 
Bisher war die Vertheilung der Dividenden 
immer die Epoche und Gelegenheit einer wohlthaͤti⸗ 
gen Handlung. In dieſem Jahre widmete die Bank 
Den Ueberſchuß von 5 pr. C. zur Unterſtuͤtzung der 
Unglacklichen, die einige Monathe vorher von den 
Verwüſtungen der Ueberſchwemmungen in Navarra 
gelitten hatten. Ein ſolcher Gebrauch von dem, 
was fie für Ueberſchuß ansieht, iſt ſehr dazu geſchickt, 
ihr Verzeihung für ihren Gewinn zu verſchaffen und 
ſie dem Geiſte der Nation immer mehr und mehr zu 
empfehlen; auch fangen die anfaͤnglichen Vorurtheile 
des Pobels gegen ſie nach und nach zu verſchwinden 
an und die Communen gewöhnen ſich daran, ihre 
ſonſt todten Kapitalien unter ihren Haͤnden einem 
nützlichen Verkehr gewidmet zu ſehen. 
Bourgoing N. Reif d. Span, I. B. 
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Liebe für das allgemeine Beſte die Anerbiethungen 
annaͤhme, vermoͤge welcher man ſich anheiſchig machte 
die Land⸗ und Seemacht um einen wohlfeilern Preis 
als es die Bank thut, zu verforgen — Was wurde 
denn daraus entſtehen? die auf den geringfuͤgigen 
Gewinn von der Diſcontocaſſa und dem Realgiro 
eingeſchraͤnkte Bank wuͤrde zwar mit ihren Operationen 
aufhören muͤſſen, da fie aber nach ihrer Grundver⸗ 
faſſung ihre Kapitalien anzugreiffen nicht im Stande 
iſt, wie ſie denn auch die Summe, die ſie in den 
Fonds der Philippiniſchen Handelsgeſellſchaft gelegt, 
nicht von ihren Kapitalien ſondern von ihrem Gewinn 
genommen hat, fo ift alles zu wetten, daß auch in dem 
fo eben angenommenen Falle der Vetrag der Aetien 


unangetaſtet bleiben und zur Befriedigung aller ihrer 


Eigenthuͤmer hinreichen wird. Nur einer einzigen 
Geſahr find die Actienbeſitzer ausgeſetzt, wenn namlich 
die Regierung in einer ungluͤcklichen tage ſich ihrer 
Kapitalien bemaͤchtigte. Were aber dieſer Schritt 
erlaubt, ſo waͤre nichts mehr auf dieſer Welt heilig. 
Schon die Politik, wenn es auch an Rechtſchaffen⸗ 
heit mangelte, verbiethet ihn zu thun; keineswegs 
iſt aber eine Maaßregel, die ganz das Gepraͤg der 
Unbeſonnenheit wie der Treuloſigkeit haͤtte, von der 
Spaniſchen Regierung itzt zu beſorgen, da fie ſich 
vorzuͤglich mit Ernſt bemuͤhet, ihren unter den vori⸗ 
gen Regierungen erſchuͤtterten Credit wieder herzu⸗ 
ſtellen, um dadurch das allgemeine Beſtreben des 
Reichs nach nuͤtzlichen Unternehmungen unterſtüͤtzen 
zu koͤnnen. a DEE 2 

Hier giebt fich eine Gelegenheit von dem baa⸗ 
ren Gelde und den Muͤnzſorten etwas zu far 


gen; freylich nicht als Banquier, denn dieß wurde 
meine Kraͤfte uͤberſteigen, ſondern als Reiſender, der 


feinem Leſer von allem, was ein von ihm fo lange 
g ö be⸗ 
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bewohntes Land betrifft, wenigstens eine oberflaͤch⸗ 
liche Idee geben will. n i 


Auj den erſten Blick ſcheint es ſehr leicht zu 280 
ſeyn, die Summe des in Spanirn circulirenden baa⸗ ee 
ren Geldes zu erfahren. Das Reich hat in ſeinen vom baaren 
Graͤnzen alle die Metalle, die es auspraͤgen läßt, Saane. 
Dieſe ausgemunzten Metalle duͤrfen nicht aus Amer 
rika gefuͤhrt werden, ohne eine Abgabe zu bezahlen. 
Bey ihrer Einfuhr zahlen ſie in Spanien noch eine 
andere. Endlich muß all das Geld, das ins Aus⸗ 
land gefuͤhrt wird, noch eine dritte entrichten. Man 
ſollte daher denken, man muͤßte ſich aus der Verglei⸗ 
chung der Zollregiſter eine genaue Idee von dem 
baaren Gelde in dieſem Lande machen koͤnnen. Me 
lein es geht von all dem in Indien gepraͤgten Gelde g 
ein guter Theil unmittelbar von Amerika aus nach 
dem übrigen Europa als Schleichwaare; eben fo ber 
kommen die fremden Handelsleute einen Theil des 
Werths ihrer gelieferten Waaren heimlicher Weiſe 
bezahlt, ungeachtet ſich derſelbe auf den aus Ame⸗ 
rika zuruͤckkommenden Spaniſchen Schiffen ganz be⸗ 
findet, und da man in Spanien wiederhohlte Um⸗ 
ſchmelzungen des Geldes vernachlaͤßigt, ſo hat man 
keine hinlaͤnglichen Anzeigen, die Summe der ſich 
wirklich in Umlauf befindenden klingenden Muͤnze 
kennen zu lernen. Nur nach einer wahrſcheinlichen 
Berechnung und nach dem Zeugniß einiger einſichts⸗ 
voller Handelsleute glaube ich dieſelbe auf achtzig Mil⸗ 
lionen harte Piaſters (Pelos duros) ungefaͤhr vier 
hundert Millionen Franz. Livr. anſetzen zu konnen. 
Man wird es unſtreitig außerordentlich finden, daß 
Spanien, welches beynahe alle Gold- und Silbermi⸗ 
nen beſitzt und ein Jahr in das andere gerechnet fuͤr 
ungefähr dreyßig Millionen Piaſters auspraͤgt, daß, 
ö S 2 ſage 
N 
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füge ich, Spanien dem ungeachtet nicht viel mehr 


baares Geld haben ſoll. Noch außerordentliche 


ſich an feinem baren Gelde zu erſchoͤpf 


muß man es finden, wenn man fh erinnert: wie es 
unter Carl V beynabe alles Europaͤiſche Gold 
und Silber und, was noch viel koſtbarer iſt, in den 
Erzeugniſſen feines Landes und ſeiner Induſtrie ſo viel 
beſaß, daß es aller anderer Nationen entbehren konn⸗ 
te. Nicht einmal ein Jahrhundert brauchte es um 
von dieſer Größe herab zu ſinken! Welchen Urſachen 
iſt eine ſo ſchnelle und ſo allgemeine Revolution zuzu⸗ 
ſchreiben? Dem Ueberfluſſe der Metalle ſelbſt, der 
den Preis der Lebensmittel und des Arbeitslohns 


ſteigerte; dem Verfalle der Manufakturen, die eis 


ne Folge davon war; der Entvoͤlkerung des Landes, 
die theils durch zahlreiche Auswanderungen der Un⸗ 


teerchanen nach Amerika, theils durch jenen ungeheu⸗ 


ern Aufwand ven Menſchen, den die von den Graͤn⸗ 
zen des Reichs entfernt gefuͤhrten langwierigen Krie⸗ 
ge koſteten und endlich zum Theil durch die Vertrei⸗ 
bung der Mohren und der Juden bewirkt wurde. 
Inſonderheit iſt die Schuld davon den verderblichen 
von Philipp II gegen die Niederlande geführten Krie⸗ 


gen beyzulegen, die vom Jahre 1567 bis zum Still⸗ 


ſtande im Jahr 1612 einen Aufwand von mehr als 
zweyhundert Millionen Piaſters erforderten. Indeß 
(und wir glauben es nicht oft genug wiederhohlen zu 
koͤnnen,) hat es ganz das Anſehen, daß ſich Spanien 


wieder emporzuſchwingen anfaͤngt, daß es durch ſei⸗ 


ne Bemuͤhungen den Boden fruchtbar zu machen, die 
Manuſokturen zu beleben, des bloß paſſiven Handels 
endlich einmal uͤberdruͤßig in Kurzem aufhören wird, 
N fen, um fremde 
Betriebſamkeit zu bezahlen und jaͤhrlich den größten 
Theil ſeiner klingenden Muͤnze ins Ausland zu ſchi⸗ 

ö \ ern, cken 


* 
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cken, um das Gepraͤge ſeines Monarchen in den 
Stempel fremder Souperains vorwandeln zu laſſen. 


Die eiſten ſowohl ge Denen. als filbernen in J 7 
erſchiedene 
Spaniſchen Amerika ausgepré aͤgten Muͤnzen hatten Formen 


eine ungeſtalte Form und ein eben ſo ungeſtaltes Ge⸗ Spanier 


praͤge, das auf der einen Seite ein Kreutz und auf Nen 


der andern das Spaniſche Wappen vorſtellte. Es 
cireuliren zwar noch ſolche Stucke, aber man nimmt 
fie nur dann für ihren idealen Werth an, wann man 
ſich durch die Waage verſicher? hat daß fie nichts an 
ihrem innern Gehalte verlohren Haben. N 


Ihr Gepraͤge hat nach der Hand bis zum Jahr 


1772 abgewechſelt. Hier begann eine neue Periode 


fuͤr den Stempel, denn jetzt haben alle Muͤnzen auf 
der einen Seite das Bildniß des Monarchen und auf 
der andern das Spaniſche Wappen. Br S 
29 
Die Gold - Münzen ſind: ERROR a au 
en. 
Der Doblon de a ocho; den wir Quadru⸗ 
pel, Once d'or oder Medaille nennen. Wann 
der Wechſelcours al par y, gilt er achtzig Livr. un- 
ſeres Geldes (19 Thlr. ro gr. 8 pf. 55 20 Thlr. in 
Sachſen im gemeinen Gewerb. ) 
Der halbe Doblon de a och oder der halbe 3 
Quadrupel vierzig Livr. am Werthe (9 Rep, 17 gr. 
4 pf. bis 10 Rehle.) 


Der Doblon de Oro gilt halb ſo viel (4 Nehlr. 5 
20 gr. 8 pf. bis 5 Nehlr.) Ass! 

Der halbe Doblon de Oro (2 Nille. 10 2 * 
4 pf. bis 2 Rihlr. 12 gl. 0 

Endlich der kleine Gold ⸗ Thaler 5 der Du- 


ER: der bis 1779 die Haͤlfte einer halben Quadru⸗ N 


S 3 pel 
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pel gegolten, nun aber ungefaͤhr um den 2often 
. Theil erhoͤht worden iſt und alſo beylaͤufig 5 Livr. 
5 Sols gilt. . 
She Die Silber - Münzen find: 
ae Der harte Piafter (Pefo dure) gilt zwanzig 
Realen, oder den vierten Theil eines Doblon de 
Oro d. i. 100 Sols an Werth, wenn der Wechſel⸗ 
cours gleich ſteht (1 Reblr. 9 gr. 6 pf.) 5 
Der halbe Piafter, oder halbe Peſo duro, 
5 Realen am Werth (16 gr. 6 pf.) . 

Die Pezeta von 5 Realen heißt auch Pe- 
zeta colunaria, ſie wird nur in Amerika geſchlagen 
und hat auf der einen Seite zwey Saͤulen und auf der 
andern zwey umkraͤnzte Globos. 

Die gewöhnliche Pezeta zu 4 Realen ungefähr 
zwanzig Sols (6 gr.), 5 

Die halbe Pezeta zu zwey und einen halben 
Real wird auch nur in Amerika gepraͤgt. 

Die gewoͤhnliche halbe Pezeta, auch Real de 
Plata genannt, zwey Reales de Vellon am Werthe 
(3 gr. oder 16 Sols.) ö 

Die vierte Pezeta, naͤmlich der vierte Theil 
von der Pezeta zu fuͤnf Realen, die auch nur in Indien 
ausſchließlich geprägt wird. f 

Endlich der Realito oder Real de Vellon un · 
gefaͤhr ſuͤnf Sols am Werth (1 gr. 6 pf.) 
Kupfer Von Kupfermuͤnzen giebt es folgende: 


„ Den Doble Quarto, deren vier einen Real 
ausmachen; er gilt ungefaͤhr 1 Sols 3 Deniers. 

Der Quarto gilt die Hälfte des Doble 

Quarto und ; 

RE - Der 


N 
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Der Ochavo die Haͤlfte des Quar to. BE 


Der Mararedi iſt endlich eine der kleinſten 
Muͤnzen, die exiſtiren; vier und dreyßig machen erſt ei⸗ 
nen Real aus. Man findet dieſe Scheidemuͤnze ſelbſt in 
Spanien faſt nicht mehr und ich glaube, daß man 
fie zu prägen ganz aufgehört hat. '*) 

Sowohl Gold ⸗ als Silber: Münzen werden in 
Amerika gepraͤgt. Die ſilbernen die man daſelbſt 
ſchlaͤgt, haben zu Unterſcheidungszeichen auf der ei⸗ 
nen Seite zwey Saͤulen und auf der andern das 
Bruſtbild des Monarchen mit einem Lorberkranze 
um den Kopf. | 


Man hat in Peru, zu Santa: Fee und in 286) 
Mexico Muͤnzſtaͤtten. Aus der letzteren koͤmmt der Seat 6. 
groͤßte Theil der nach Europa gehenden Piaſters. In 
Spanien find nur drey Muͤnzſtaͤtten, eine zu Madrid, 
die andere zu Sevilla und die dritte zu Segovia, wo 
aber blos Kupfergeld ar wird. Außerdem giebt 
5 Fi 


es 


„) Ich beſitze eigenthümlich nachſtehende Spanische 
gang und gabe Kupfermuͤnzen, wovon weder Hr. 
Ritter von Bourgoing noch die Staatskunde Er⸗ 
waͤhnung thut, und die ich daher nach Valencia⸗ 
niſcher Waͤhrung hier anfuͤhren will. RER 
1) Einen unter Philipp V im Jahr 1709 ge⸗ 
prägten dreyfachen Quarto, der ſechs Deniers gilt. 
Zwey Maravedis machen nicht ganz einen Denier, ſo 
daß man bey zwoͤlf Deniers einen Maravedi gut hat. 

2) Zwey Deniers, wovon 34 eine halbe Pezeta, 
oder einen Real de Plata ausmachen. i 
- 3) Einen dreyfachen Denier unter Philipp V 


geprägt, drey Deniers am Werthe. 
1 A. d. u. 


2 
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es in Spanien, wie in Frankreich und England, 


9 auch idea li ſche ober Wochen a der⸗ 


zen. 


gleichen ſind: 


Die einfache Piſtole oder der Dobten, En 
einfache Piaſters und funfzehn Franken oder Lores 
unferes Geldes werth, wann der Wechſelscours gleich 
ſteht. Nach dieſer ideali ſchen Muünzſorte richtet ſich 
ſogar d der Wechſelscours zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 


nien. Steht er zu unſeren Nachtheile for gilt die 


Piſtole keine funfzehn Franken; gilt ſie aber a 
alsdann iſt der Vortheil auf unſerer Seite. 


Der einfache Piaſter, oder ſo genannte 
Peſo feneilio, zur Unterſcheidung vom Pelo fuer rte, 


dem barten Piaſter. Er gilt funfzehn Nealen oder 


ungefahr drey Lor. fünfzehn Sols. 


Der Ducado gilt 11 Helen, Nach dieſer 
Minze werben. alle Veſodungen in der Monarchie 
beſtimmt und angeſete. Außerhalb der Feine iſt 
‚fe faſt nicht mehr gang und gabe, 


Einige andere nur in den Provinzen bekonſte 


ideale Münzarten, dergleichen die Cataloniſche, die 
Valencianiſche Waͤhrung u. ſ. w. ſind, wollen wir 
mit Stillſchweigen übergehen. 


Seit beynahe drey Jahrbunderten war der Spa⸗ 
gische Hof ſehr angelegentlich darauf bedacht, den 
innern Werth) feiner Muͤnzen nicht zu veraͤndern. 
Ohne Zweifel fuͤhlte er, daß Treuloſigkeiten oder 
auch nur Veranderungen dieſer Art die Operationen 

des Handels, der aus den Spaniſchen Beſitzungen 
den größten Theil des Geldes bezieht, das er zur 


ee 5 Rechnungen nöthig ui ſehr 
\ wan⸗ 


97 


* 
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ſchwankend gemacht und viel Mißtrauen bey denſel⸗ 
ben erregt haben wuͤrde. i 4 25 


Im Jahr 1737 erhöhte der Madrider Hof 2m) 
den harten Piaſter auf zwanzig Nealen, denm er har der Zierth 
te bemerkt, der Werth deſſelben ſtehe mit dem Un munten wird 
terſchiede, in welchem ſich damals Gold und Silber i gene? 
gegen einander befanden, in keinem Verhaͤltlliſſe. 8 
Allein bas Gleichgewicht, das er dadurch zwiſchen 
den beyden Metallen berzuſtellen gedachte, kam aufs 
neue in Unordnung und der Werth des Goldes entſprach 
nicht der vorhandenen Menge deſſelben. Damals 
war die Ausfuhr des Goldes zu vortheilhaft gegen die 
des Silbers. Haͤtte Spanien kein Gegenmittel er⸗ 
griffen, ſo wuͤrde es in der Folge der Zeit um all 
ſein Gold gekommen ſeyn. Daher glaubte es im de Perth 
Jahr 1779, den Werth aller Goldmünzſorten um der Gold⸗ 
ein Sechzehntel erhöhen zu muͤſſen, ohne weder ihr wm wird 
Gewicht noch ihren Gehalt zu aͤndern. Vermoͤge 779 beſtei⸗ 
dieſer Operation galt nun der Juadrupel oder der gert. 
Doblon de a Ocho, der bisher nur funſzehn harte 2 5 
Piaſters gegolten, itzt ſechzehn. Auf gleiche Art 
wurde mit den übrigen Muͤnzſorten in Gold verfah⸗ 
ren. Solche Nationen, die im Beſitz der Metalle 
ſind, ſchreiben den uͤbrigen Geſetze vor; welche ihnen 
in Betreff des Werths ihrer Muͤnzen nicht gehor⸗ 
chen wollte, wuͤrde früh oder ſpaͤt ein Opfer davon 
ſeyn. Dieſe weiſe von der Erfahrung erprobte Be⸗ 
obachtung hat ganz neuerdings unſer Miniſterium 
bewogen, den Werth des Goldes zu erhoͤhen. 


Es giebt auch in Spanien einen ſouverai⸗ 2500 
nen Muͤnzhof, der alle auf das Muͤnzweſen i eee 
beziehende Angelegenheiten in Ordnung erhaͤlt und 2 
aburthelt. Er führe den Titel Real Junta de Co- 
mercio, moneda, minas ete., weil auch das, was 

S 5 auf 


/ 
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auf den Handel, die Minen und einige andere Ge⸗ 


genftände Bezug hat, unter feiner Aufſicht und Ge⸗ 


richtsbarkeit ſteht. 
Nach der im Jahr 1705 ihm ertheilten neuen 


Form ſollte er aus drey Caſtiliſchen, fünf Indiſchen, 


als ſie ſollten, fo beſteht auch die Junta de Com- 


zwey Finanzraͤthen, ingleichen aus einem Mitgliede 
des Tribunal de la Contraticion und zwey Inten⸗ 
danten der Franzoͤſiſchen Nation beſtehen. Wie aber 
immer die Dinge in ihrer Ausuͤbung anders gehen, 


mercio, monedas ete. nur aus einem Caſtiliſchen und 
zwey Indiſchen Raͤthen, ihre anderen Mitglieder ſind 


insgeſammt Finanzraͤthe. 


4 291 
Sechs, 
kreis des 


Uuoebrigens iſt dieſe Junta eben fo unabhängig 
als die uͤbrigen ſouverainen Nathscollegien der 
Monarchie. i f 

Der Kriegsrath iſt vielmehr ein Tribunal, 
als ein ſtaͤndiges mit der Obſorge des Kriegsweſens 
beſchaͤfftigtes Collegium; der König zieht ihn wirk⸗ 


Kriegsraths. lich bey den Verordnungen, die er an feine Truppen 


ergehen laͤßt, gewoͤhnlich zu Rathe. Bis auf Phi⸗ 
lipps V Regierung vergab er fo gar die oberen Gra⸗ 


de der militairiſchen Hierarchie. Die Klugheit muß 


jede Einrichtung, wovon das Triebwerk zum Nach⸗ 
theil der Staatsmaſchine ſehr zuſammengeſetzt iſt, je⸗ 


des Herkommen vernichten, das der Intrigue Nah⸗ 


rung giebt, 115 der Freyheit eine Schutzwehr zu 
verſchaffen. 
ſtamme hat der Thron jenes Vorrecht des Kriegs⸗ 
raths geerbt. Der König beſetzt alle Stellen in der 
Armee nach dem Vorſchlage des Inſpectors. Der 
Kriegsminiſter iſt, wie wir bereits weiter oben ge⸗ 
ſagt haben, dabey nur der Dollmetſcher des lebten. 
ö Die 


# 


nter dem gegenwärtigen Regenten⸗ 


70 
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Die Inſpectoren weichen auch in vielen Faͤllen der 
Vermittelung des Kriegsrathes aus, allein die ohne 
des letzteren Mitwirkung genommene militairiſche 
Maaßregeln bekommen wenigſtens in Abſicht auf die 
Form von demſelben ihre Beſtatigung: N 


Die Hauptgeſchaͤffte des Kriegstathes beſtehen 
übrigens darinnen, denen Recht zu ſprechen, die, 
wie alle Militairperſonen, ihre Angelegenheiten dem⸗ 
ſelben uͤbergeben haben. Er aa ſich in Feet Kam ⸗ 
mern oder Salas: f 


1 0 In die Sala de Govierno, die ſich insbe⸗ 
ſondere mit der Sorge für das Kriegsweſen befchäff: _ 292) 
tiget, größtentheils aus Militairperſonen beſteht und, Faun ern. 
vermoͤge ihrer Stellen, die Inſpectoren „den aͤlte⸗ 2 
ften Kapitain der Leibwachen „und den aͤlteſten der 
zwey Gardeobriſten zu Raͤthen hat. 


2) In die Sala de Juſticia. Sie becheentt 
fich blos auf Streithaͤndel, ſpricht aber nicht in letz⸗ 
ter Inſtanz. Wer mit ihrem Ausſpruche nicht zus 
frieden iſt, kann fordern, daß ſie ſich mit der Sala 
de Govierno vereinige und die Sache von neuem un⸗ 
ter ſucht werde. 


Die Appellation aller Streithaͤndel, welche 
Fremde haben, gehen an den Kriegsrath. Natio⸗ 
nen, die mit Spanien viel in Verbindung ſtehen, 
haben daher Urſache, dieſen Gerichtshof, deſſen Bil⸗ 
ligkeit ſelten von Nationalvorurtheilen mißleitet wird, 
mit Klugheit zu behandeln. 


Die hoͤchſte militairiſche Würde in 293) 
Spanien iſt die eines General⸗Capitains; Sie Rinne 
kommt der eines Marſchalls von Frankreich gleich” 
und verträgt ſich auch mit ihr, denn beyde waren in 

der 
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der Perſon des Marſchalls von Berwik vereini⸗ 
get. Sie wird in Spanien gar nicht verſchwendet; 
es bekleiden fie gegenwartig nur zwey Perſonen von 


der Landarmee, naͤmlich der Graf von Aranda 
und der Herzog von Crillon. 5 


Nach den Gmerel- Capirains kommen, wie in 
Frankreich, die General⸗Lieutenants ) die 
Feldmarſchaͤlle n) und Brigadiers ) de 
ren Kleidung auch der des Sranzöſiſchen 8 
= ſtabs ſe ſehr aͤhnlich iſt. 


i 940 Die Spaniſche Infanterie beſteht aus vier und 
Kit vierzig Regimentern, jedes zu zwey Bataillons. 
Hier ſind aber die Spaniſchen und Waloniſchen Leib⸗ 

wachen, jede zu 4200 Mann und in ſechs Bataillons 
vertheilt, nicht mitgerechnet. Von den 44 Regi⸗ 
mentern beftehen.35 aus Landeskindern, zwey aus Ita⸗ 
laͤnern, drey aus Flamändern und vier aus Schweißer. 


Alle acht und achtzig Bataillons, wovon jedes 

684 Mann haben ſollte, wuͤrden die Spaniſche In⸗ 
fanterie 60000 Mann ſtark machen, wenn ſie 
vollzaͤhlig wären, allein ſie ſind es nicht. Eine Ue⸗ 
bertreibung, die ich ſehr oft wiederhohlen gehört ha⸗ 
be, iſt die Behauptung: Spanien würde Mühe ha⸗ 
ben, 30000 Mann in Europa zuſammen zu bringen. 
Gleichwohl iſt es gewiß daß ſeine Infanterie fi den 
weiten Umfang ſeiner Laͤnder nicht zureicht, denn 
es muß davon die Beſatzungen für. die Afrikaniſchen 


Esftungen und e wichiige Plaͤtze in ſeinen 
Co⸗ 


0 Gegenwärtig Due 
) Gegenwärtig, 67. 
4) Gegenwärtig; 186. 
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Colonien z. B. zu Havana, Porto ⸗Rieo, Buenos 


Ayres, und Vera⸗Crux beſtreiten. Zu Ende des 
Jahrs 1776 hatte es zwey und dreyßig Bataillons 


außerhalb Europa und im Jahre 1782 allein 36 in 
Amerika. An Mitteln, Rekruten zu erhalten, iſt 
es ziemlich eingeſchraͤnkt. Die Spaniſche Nation 
ſtraͤubt ſich, ſo brav ſie iſt, ſeit einiger Zeit gegen 
den Dienſt unter der Infanterie. Jedes Regiment 
raffinirt, wie es ſich Mannſchaft werbe; es laͤßt ſei⸗ 
ne Fahne da ausſtecken, wo ihr die Gegend an leicht 
zu hintergehenden und an laſtigen Brüdern fruchtbar 
zu ſeyn ſcheint und bereichert ſich, wie in Frankreich, 
von der unordentlichen Lebensart der Einwohner. So 
werden durch eine gluͤckliche Verwandelung diejenigen 
Glieder der buͤrgerlichen Geſellſchaft, die ihre Ruhe 
ſtoͤrten, nun zu ihrer Vertheidigung gewidmet. 


n 


Wie re ſich 


rekeueirt. 


1 


2969 


Franzöftſche 


Franzoͤſiſche Soldaten, die eine ungluͤckliche Unbeſtaͤn⸗ Deſerteure 
digkeit über. die Graͤnze treibt, bedienen ſich der en⸗ ind im Bes 


2 2 


gen Paͤſſe in den Pyrenaͤen um in Spaniſche Dienſte!“ 
uͤber zu treten. Die auslaͤndiſchen Spaniſchen Ne⸗ 
gimenter rekrutiren ſich vorzüglich auf Koſten der un⸗ 
ſrigen, und da die Spanier von jener umherſchweifen⸗ 
den Unruhe, die inſonderheit ihre Nachbarn charakte⸗ 
riſirt und verleitet in alle Winkel der Erde zu ſpatzie⸗ 
ren, weit entfernt ſind, da uͤber dieß unſere Armee 
viel groͤßer als die Spaniſche iſt, ſo iſt der ganze 
Nachtheil von der Naͤhe der beyderſeitigen Garniſo⸗ 
nen auf unſerer Seite und der Madrider Hof koͤmmt 
in keine Verſuchung, mit dem unſrigen uͤber die De⸗ 
ſerteurs einen Auswechslungsvertrag zu ſchließen. 


eyſiuſſe da. 


Es iſt das ſchon ziemlich viel, daß beyde Hoͤfe, ich 


glaube im Jahr 1761, uͤbereingekommen ſind, fi): 
die Waffen, Pferde und Bagage der Infanteriſten, 
Cavaleriſten und Dragoner die von einem Dienſt in 
den andern uͤbertreten würden, zuruck zu geben. 


Man 


! 
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ne Man hat zur Rekrutirung der Spaniſchen Ar- 
Spanische mee noch ein anderes Mittel, nämlich, die Quin⸗ 
Armee durcht as. Dieß iſt eine Art von Ausloſung, die der bey 
Bee Miliz gebräuchlichen ähnlich iſt, von dieſer aber 
in Spanien wohl unterſchieden werden muß, well 
die eine wie die andere hier in Uebung iſt, jene zur 
Rekrutirung der regulirten Truppen, dieſe für die 
Landmiliz. Die Verordnung von 1703 ſegzte feſt: 
es ſollte fuͤr die Armee aus jedem Dorfe der fuͤnfte 

Mann ausgeloſt werden, wo es aber geſchaͤhe, da 

ſollte die Ausloſung der Landmiliz nicht ſtatt haben. 

Ohne Zweifel ſtammt das Wort Quintas von die⸗ 
fer Einrichtung ab. Nach dem gewöhnlichen Gang 

der Dinge hat ſich die Sache veraͤndert, aber der 
98) Name iſt geblieben. Die Quintas erfordern heutzu⸗ 
8 tage keine ſo ſtarke Aushebung des Volks mehr. 
ſelten . Da das letztere bey einigen neuern Gelegenheiten ges 
zeigt hat, wie verhaßt ſie ihr ſeyen, ſo bedient ſich 

die Regierung derſelben nur im aͤußerſten Nothfalle. 

Zur Unzeit ſtreng ſeyn iſt nicht feſter Sinn, ſondern 

Thorheit; Gelegenheiten, bey welchen das hoͤchſte 

Anſehen aufs Spiel geſetzt wird, vermeiden, iſt, wo⸗ 

ferne nicht eine gewaltthaͤtige Eriſis außerordentliche 
Huͤlfsmittel zu ergreiffen befiehlt, keine Schwachheit, 

fordern vielmehr Klugheit. Zum letztenmale hatte 

die Aushebung der Quintas im Jahr 1775 ſtatt, da 

Spanien ſich zum Kriege im mittaͤgigen Amerika ge⸗ 

gen die Portugieſen ruͤſtete. Man nahm nicht ein⸗ 
mal im letzten Kriege ſeine Zuflucht dazu, und die 
u den Unternehmungen auf Minorka und gegen Gi⸗ 

raltar gebrauchten Regimenter wurden auf Koſten 

derjenigen, die nichts dabey zu thun batten re⸗ 

krutirt. > 


Spas | 


7 
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Spanien hat außer ſeinen vier und vierzig Re Sanden | 
gimentern reguläver Truppen noch zwey und vierzig Regimenter 
Regimenter Landmiliz !) die in den Provinzen N 
der Krone Caſtilien vertheilt ſind. Sie find ſich il. 

mehr oder weniger nahe, je nachdem die Volksmen⸗ 
ge und der Umfang einer Provinz beſchaffen iſt. 
Sie werden jaͤhrlich nur auf einen Monath lang bey 
dem Hauptorte, wovon fie den Namen führen, ver⸗ 
ſammelt und alsdann erhalten die Officiers und Ge⸗ 
meinen ihren Sold; dieſen ziehen fie auch in Kriegs ⸗ 
zeiten, wenn ſie anſtatt der regulaͤren Truppen in 
Beſatzung liegen. Sonſt leben ſie in ihren Doͤrfern 
zerſtreut von ihrer Haͤnde Arbeit. Die Regimenter, 
deren jedes nur Ein Bataillon, und zwar zu 720 
Mann, hat *) muͤſſen immer vollzaͤhlig ſeyn. So 
wie ein Mann von der Landmiliz ſtirbt, fluͤchtig 
oder verabſchiedet wird, erſetzt man ſeinen Platz durch 
einen andern, der in dem Dorfe, woher er iſt, 
durch's Los geworben wird. Nach den Vorordnun⸗ 
gen von den Jahren 1703 und 1705 ſollte zur Land⸗ 
miliz der Hundertſte ausgeloſt werden; dieſe Ver⸗ 
ordnungen muͤſſen in der Folge abgeſchafft worden 
ſeyn. Man begreift ſogar nicht, wie man ſie jemals zu be⸗ 
obachten im Stande war. Zwey und vierzig Regimenter 
zu 720 machen über 30000 Mann. 30000 Mann 
mit 100 multiplicirt erfordern drey Millionen des 
Kriegsdienſtes faͤhige Unterthanen in dem Umfange 
der Krone Caſtilien, denn nur in den Provinzen 
dieſer 


) Es giebt noch außerdem verſchiedene Buͤrgerkom⸗ 
pagnien zu Cadiz, in dem Hafen Santa Maria, 
zu Corunna und an neun andern Orten in Spanien. 


) Das Regiment auf Mallorca macht eine Aus nah⸗ 
me und hat zwey Bataillons. 
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dieſer Krone giebt es dieſe Landmiliz; ein mit der 


; des Reſultat. 1 Bm: 
300) Die Landmiliz hat ihren beſondern Inſpecteur. 
ber genden, Ihre Oberſten werden aus den angeſehenſten Bi: 
ü. gern ihres Cantons genommen. Sie haben eine 
geoße Getdalt über ihre Untergebenen, koͤnnen fie am 
Leibe ſtrafen und von ihren Ausſpruͤchen findet nur 
vermittelſt des Kriegsraths die Appellation an den 
Koͤnig ſtatt. Es giebt nicht leicht in Europa einen 
kriegeriſchen Staat, deſſen Landmiliz ſo gut als die 
Spaniſche eingerichtet wäre. Die Srenadiers von 
derſelben werden in Kriegszeiten mit den regulaͤren 
Truppen vereinigt. Sie genießen ſogar unter ihren 
Mitbürgern eines Rufs, dem ſie im letzten Kriege 
auf keine Weiſe Schande gemacht haben. 


RER * Ueberhaupt ſteht der Spaniſche Soldat ſchon 
ten des Sg ſeit langer Zeit in dem vorzuͤglichen Credite, daß 
niſchen Sol- ſeine Tapferkeit kalt und ausdauernd, daß er Anſtren⸗ 

daten. ; — St N bi 8 4 x 
gung, Strapazen, Hunger bis auf einen großen 
Grad zu ertragen im Stande iſt. Diejenigen von 


PVolksmenge dieſer Provinzen ſchwer zu vereinigen⸗ 


51 unſeren Landsleuten, die ihn zu Minorfa und vor 


Gibraltar geſehen, koͤnnen ſagen, ob er ausgeartet 

habe. Dagegen hörte ich oft und ſogar von Spa⸗ 

32) niern ſelbſt wiederhohlen ihre Truppen hätten keine 
Was man ſolchen Officiers mehr, wie fie es verdienten. Ich 
Epaniſchen weiß nicht, in wieferne dieſe Beſchuldigung gegrün- 
Ofſieiers det iſt oder nicht. Ich kannte viele Staabs⸗ und 
denkt. Subalternofficiers, die mir, uͤberhaupt genommen, 


den Geiſt ihres Metiers zu beſizen ſchienen. Sol⸗ 


che, welche ihrem Stande nicht entſprechen, ſind 
wahrſcheinlich ſo gerecht, ſich nicht im Publiko zu 
zeigen. Unterdeſſen müffen wir auch eingeſtehen, es 
ſey in Spanien ſchwerer als in Frankreich 6 zu 

125 . 8 
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ſeyn, was man einen guten Soldaten nennt 
Ungeachtet Spanien an allen Kriegen unſeres Jahr⸗ 


2 
30 


Umſtände, 
welche den 


hunderts Theil genommen, ſo kann man doch ſagen, Spanischen. 


daß ſeine Truppen feit den im Jahre 1748 geent 
ten Italiaͤniſchen Feldzuͤgen keine wirkliche Campagne 
mehr gemacht haben. Die Spanier getrauen ſich 


ſelbſt nicht den gegen Portugall unternommeneid 


Feldzug, der ſo kurz, ſo wenig fruchtbar an Hinder⸗ 


niſſen und Gefahren way, ſo zu nennen. Die Ex⸗ 


peditionen gegen Algier und Buenos ⸗Ayres waren 


nur vorübergehend, ſetzten nur einen Theil der 
in Bewegung und verſchafften dem Muthe wenig Ger 
legenheiten und der Erfahrung wenig Nahrung. Wo 
iſt aber ein militairiſches Corps in Europa, das nicht 
ein beynahe ununterbrochner z ojaͤhriger Friede ein we⸗ 


nig erſchlafft hätte? Hiezu koͤmmt noch zur Verehei⸗ 


digung der Spaniſchen Officiers, daß fie mehr als die 
unſerigen der Mittel beraubt ſind, ſich auf alle Ark 
auszubilden. Der meifte Theil ihrer Beſatzungssrter 
find einſame Neſter, wo fie weder Gelegenheit zum 
Unterricht noch zu anſtaͤndigen Vergnügungen finden. 
Sie erhalten keinen ſechs monathlichen Urlaub und nur 
ſelten Erlaubniß, ihrer Angelegenheiten wegen zu ver⸗ 
reiſen. Fuͤr Leute, die ſich mit ihrem Metier gerne 
1 Zerſtreuung beſchaͤfftigen, iſt dieß unſtreitig ein 
Mittel, ſie zu vortrefflichen Soldaten zu machen, 
aber deren giebt es uberall nur wenige. Die Thaͤ⸗ 
tigkeit des größten Theils erſchlafft in der Lange bey 
einer ſo einfoͤrmigen und duͤſtern Lebensart, oder 


hänge ſich an ſchaͤndliche Gegenſtaͤnde. Auch hat eine 


ſolche Lebensart noch den Machtheil, daß ſie den Dienſt 
wenig anziehend macht und daß fie diejenigen davon 
entfernt haͤlt, denen ein bischen Vermoͤgen und eine 
forgfäftigere Erziehung andere Auswege anbiethen. 
Inzwiſchen iſt mit der Spaniſchen Armee in dieſer 
Bourpoing N. Reis. d. Span. . D. T Hin 


as 
geendig 


Armee 


uͤypen das 
ort reden. 
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Hinſicht ſeit kurzen eine vortheilhafte Veraͤnderung 
vorgegangen. Die verſchiedenen bereits erwaͤhnten 
Schulen liefern ihr vorzuͤgliche deute. Der Solda⸗ 
tengeiſt iſt unter dem hohen Adel wieder aufgewacht, 
der die Waffen um die Wette ergreift und mehr Ver⸗ 
dienſte dabey hat als der unſrige. Wo iſt der junge 
Obriſt unter uns, der ſich gefallen ließe, fern von 
ſeiner Familie, ſeinen Angelegenheiten und inſonder⸗ 
heit von den Vergnuͤgungen der Hauptſtadt drey bis 
vier Jahre hintereinander zu Briançon, Charlemont, 
oder zu Grevelingen zuzubringen? Ich habe aber mehr 
als einen Grande von Spanien gefehen, der ſich zu 
dergleichen Aufopferungen entſchloß und ſie uͤbernahm. 


| an er Alles eben von der Infanterie Geſagte ift auch 
und Drago⸗ auf die uͤbrigen Corps der Spaniſchen Armee an⸗ 
ner. wendbar. Ihre Cavalerie beſteht in 14 Regi⸗ 

mentern, ohne die im Jahre 1730 errichtete Briga⸗ 

de von Carabiniers mit zu rechnen. Sie hat inglei⸗ 

chen acht Regimenter Dragoner. Ueber jedes die⸗ 

ſer beyden Corps iſt ein eigener Inſpekteur geſetzt. 

Ein Cavalerieregiment beſteht aus vier Eſcadrons, 

deren jede 150 Mann ſtark ſeyn ſollte. Wenn beyde 

Corps vollzaͤhlig waͤren, wuͤrde Spanien eine Armee 

von 13200 Pferden haben. Man hat mich aber ver⸗ 

ſichert, es hätte im Jahr 1776 bey Annäherung der 

Kriſis, die auch bald wirklich ausbrach, nicht mehr 

als 8000 Reuter gehabt. Zur Friedenszeit werden 

die 600 Mann, woraus ein Regiment beſtehen ſollte, 

auf 480 herunter geſetzt, und auch von dieſen bleiben 

I, 80 unberitten; eine Einrichtung, die die Sparſam⸗ 

Reitz zu die, keit im Jahr 1768 traf. Durch fie verlohr der Dienſt 

ſem Dienſte der Cavalerie den Reitz, welchen er ſonſt für die Spa⸗ 

mindert. nier gehabt haben wuͤrde, denn die Neuangeworbenen 

dienen nun drey bis vier Jahre lang zu Fuße, 5 die 

| eihe 
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Reihe an ſie koͤmmt ein ledig gewordenes Pferd zu 
erben. Bey alledem iſt die Spaniſche Reuterey eine 
der ſchoͤnſten in Europa. Die Spanuiſchen Cara⸗ 


biniers verdienen inſonderheit die Aufmerkſamkeit Car 


306) 
abiniers: 


der Kenner. Etwas mehr Difeiplin und fie koͤnnten Corps. 


mit den beſten Cavalerieregimentern der übrigen Maͤch⸗ 
te verglichen werden. Sie haben ihren beſtimmten 
Standort in der Provinz la Mancha, den ſie nur von 
Zeit zu Zeit verlaſſen, um von dem Könige, wann 
er zu Aranjuez iſt, gemuſtert zu werden. Ich habe 
verſchiedene ſolche Muſterungen mit angeſehen und 
war über die Schönheit der Pferde, welche die Bri⸗ 
gabe hat, fo wie über die Gelehrigkeit dieſer Thiere, 
die keineswegs ihrer Lebhaftigkeit nachtheilig iſt, era 
ſtaunt. Die Carabiniers find auch ſonſt noch als ein 
auserleſenes Corps anzuſehen, unter welchem der beſte 
Militairgeiſt herrſcht. Nur der Aufenthalt in der 
Provinz la Mancha, in welcher ſie ſich, ſo zu ſagen, 
eingeburgert haben, erſchlafft ihre Thaͤtigkeit ein we⸗ 
nig und iſt für die Sitten ihrer Hauswirthe nicht 


ohne Nachtheil. 


Die Remonte iſt in Spanien nicht fo leicht, 
als man es nach dem Rufe, in welchem die Spani⸗ 


ſchen Pferde ſtehen, glauben ſollte. Alle Welt ver⸗ 


ſichert, daß fie ausgeartet haben. Wenigſtens laßt 
ſich behaupten, daß ſchoͤne Pferde im Lande viel ſelte⸗ 
ner geworden ſind. Die Schuld davon mißt man 
der geringen Sorgfalt, die Vermiſchung der Pferd⸗ 
Racen zu verhuͤten, und inſonderheit der zu großen 
Anzahl von Mauleſelgeſtuͤtte bey, wozu man die ſchoͤn⸗ 
ſten Stutten des Reichs verwendet: die unermuͤdete 


und langwierige Dauer dieſer Thiere hat ihnen bey 


Hofe und Privatperſonen den Vorzug vor den Pfer⸗ 
den zu Geſpannen zuwege gebracht. Die Spaniſchen 
T 2 Stukte⸗ 
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Stuttereyen liefern deren nicht einmal ſo ungeheuer 
viel als man im Lande braucht, und man iſt gezwun⸗ 
gen durch Franzoͤſiſche Mauleſel dieſen Mangel zu er⸗ 
ſetzen. Die Pferdſtuttereyen in Andaluſien beſtehen 
zwar noch, find aber ſeit der Zeit vernachläßiger wor⸗ 
den, nur diejenigen einiger Grandes und die Stutterey, 
welche der König zu Aranjuez unterhält, behaupten 
noch den alten Ruhm der Spaniſchen Pferde. 


Die Natur, welche Spanien mit allen Beduͤrf⸗ 
niſſen und Annehmlichkeiten des Lebens ſo reichlich 
verſorgte, ſo daß dieſem Lande keine Art des Genuſſes 
mangelt, die ihm der Friede zu ſchmecken erlaubt, — 
die Natur hat Spanien nicht weniger mit allen Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſen verſehen. Sie hat demſelben Eiſen, 
Kupfer, Bley und Salpeter im Ueberfluſſe gegeben, 
und wir werden ſehen, daß die Spaniſche Artillerie 
alle dieſe moͤrderiſchen Schaͤtze aus fremden Quellen 
zu ſchoͤpfen, gar nicht noͤthig hätte, 


5) Erſt ſeit dem Jahre 1710 hat die Spaniſche 
Br Artillerie ihre gegenwärtige Geſtalt. Damals wur⸗ 
de fie bis auf die Compagnie Cadeten, die zu Sego⸗ 

via erzogen werden, in ein einziges Regiment zu fuͤnf 
Bataillons zuſammen geſchmolzen. Es hat zum 
Obriſt feinen Generalcommandanten, der ‚für das 
Artilleriecorps das iſt, was die Inſpecteurs 

für die Infanterie, Cavalerie, Dragoner und 

die Landmiliz ſind. Gegenwaͤrtig bekleidet dieſen 
Poſten der General Graf von Lacy, ein gebohr— 
ner Irlaͤnder, der ſonſt Spaniſcher Geſandter an einis 

en Nordiſchen Höfen war, wo er einer verdienten 
Achtung genoß. Bey Gelegenheit feiner Befoͤrderung 

ſagte man: er haͤtte endlich, nachdem er das politiſche 
Intereſſe feines Monarchen außerhalb b zu 

5 . ck 


46. 
10 


N 
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beſorgen gehabt, den Auftrag erhalten, den letzten 
ſeiner Gruͤnde geltend zu machen. Man ſpielte 
damit auf den Denkſpruch an, den die kriegeriſchen 
Donnerſchluͤnde führen, die das letzte Huͤlfsmittel 
der Könige find: vltima ratio Regum, 


| Sein Vorfahr, der Graf von Gazola, der „er;, 
von Carl III, wo. Spanifchen Thron beſtieg, . 
aus Neapel berufen wurde, fieng ſchon an der Ar der gegen⸗ 
tillerie, die unter Ferdinand VI fo wie viele andere wegen. 
Zweige der Staatsverwaltung etwas vernachlaͤßigt 
war, neues Leben zu geben. Der neue Monarch 
wollte die alten Verfahrungsarten in den Arſenaͤlen 
verbeſſern und verlangte von unſerem Hofe einen Stuͤck⸗ 
gießer. Es wurde ihm Herr Maritz geſandt, der 
in den Spaniſchen Gießereyen große Veraͤnderungen 
vornahm. Er führte den Gebrauch ein, die Kano⸗ 1 5 
nen im Ganzen zu gießen und fie nachher zu bohren. mung des 
Der Neid erregte ihm viel Hinderniſſe, er ſelbſt recht: Dr. Marit. 
fertigte durch einige unglückliche Unternehmungen die 
Mißgunſt, mit der man ihn aufgenommen hatte. 
Die Kanonen, welche nach feinen Grundſaͤtzen gegoſ⸗ 
ſen waren, wurden fehlerhaft befunden. Er hatte 
wirklich Unrecht und war nicht zu entſchuldigen, daß 
er eine große Menge Mexicaniſchen Kupfers dazu 
nahm, ohne ſich vorher zu vergewiſſern, ob dieſes 
Metall auch die erforderliche Härte beſitze. Faſt alle 
ſeine Kanonen unterlagen der mit ihnen angeſtellten 
Probe. Nun wurde der Ausbruch des Unwillens 
uber ihn allgemein. Sein Muth und der Schutz des 
Monarchen hielten ihn zwar gegen alle Stuͤrme auf⸗ 
recht. Er fuhr fort einem Lande, in das er beru⸗ 
fen war, nach ſeinen beſten Kraͤften zu dienen; er 
verzweifelte aber endlich demſelben nützlich zu ſeyn und 
verließ es. Seine Methode, feine Grundſaͤtze und. 
\ T 3 ſein 
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ſein Unterricht, den ihn Erfahrung lehrte, blieben 
als ein Nachlaß von ihm zuruck. Itzt geſtehen ſelbſt 
ſeine Feinde ein, er habe der Spaniſchen Artillerie 
wahrhafte Dienſte geleiſtet. Die Art wie dieſelbe im 


ger Zuſtand letzten Kriege und wee e bey der Belagerung 


der Spani⸗ 
ſchen Artil⸗ 


+ 


lerie. 


3110 
Bley. 


3120 
Kanonen. 


U 


von Mahon bedient wurde, bewies, daß wenigſtens 
dieſer Theil der Kriegskunſt in Spanien keinen Krebs⸗ 
gang genommen habe. Auch muß er ſich unter der 
Leitung eines thaͤtigen und verſtaͤndigen Commandan⸗ 
ten um ſo mehr vervollkommnen, da der Dienſteifer 
des letzteren von mehrern vorzuͤglichen Offieiers unter⸗ 
ftüße wird, die Spanien weder Irland noch Italien 
verdankt. Die Spaniſche Artillerie kann in den Lan⸗ 
den ihres Koͤniges alles finden, was ſie zur Verſor⸗ 
gung ihrer Arſenaͤle nöchig hat. Spanien beſitzt ver⸗ 
ſchiedene Bleywerke; ſie werden aber nicht alle, ſo 
wie fie koͤnnten, benutzt. Das vorzüglichfte iſt zu 
Linares im Koͤnigreiche Jaen. Es liefert mehr Bley, 
als man fuͤr Koͤnigliche Rechnung braucht. Spanien 
koͤnnte ohne große Anſtrengung jaͤhrlich noch uͤber 
20000 Centner ausfuͤhren, ungeachtet die uͤbrigen 
Minen in ihrem gegenwärtigen Zuſtande nicht über 


80 geben. 


Es befißt ferner verſchiedene Kupferminen; die zu 
Rio + Tinto ift die reichhaltigſte; fie liefert der Ar⸗ 


tillerie einen großen Theil ihrer Kanonen. Auch die 


Kupferminen im Spaniſchen Indien muͤſſen dazu 
beytragen. Man raffinirt und verbraucht das Mexi⸗ 
caniſche und Peruaniſche Kupfer in den beyden Königl, 
Stuͤckgießereyen zu Barcelona und Sevilla. Die 
Kanonen, die daſelbſt gegoſſen werden, enthal⸗ 
ten zwey Drittheile Mexicaniſches und ein Drittheil 
Peruaniſches Kupfer. 


Fer Sehe 
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DBilcaya und die Pyrenaͤen verſchaffen der Spa- 13) 


vada gegoſſen. Die Kriegsmunition von Guß⸗Eiſen 


koͤmmt aus den Schmelzoͤfen zu Eugui und Muga. 


Die Feuergewehre werden in Guipuzcoa fabricirt. 


Die Cataloniſchen Gewehre von Plafencia, die, weil 
fie, man weiß ſelbſt nicht warum, in Mißeredit ge 


kommen waren, auf Cataloniſchen Schiffen nach dem 
Spaniſchen Amerika giengen, fangen ſeit einigen Jah 


ren ihren vorigen Werth wieder zu erlangen an, und 


werden Spanien in Zukunft von der Nothwendigkeit 
entbinden, zur Bewaffnung ſeiner Armee Zuflucht zu 


Frankreich zu nehmen. 


Uebrigens hat man zu Toledo neuerdings eine 
Degenklingenfabrik angelegt. Sie verſpricht den 


tion. 


Ruhm der alten Toleder Klingen wieder herzustellen. 


Spanien iſt eines der reichſten Laͤnder in Euro» 
pa an Salpeter. La Mancha und Arragonien ſtun⸗ 
den in dem Rufe, herrlichen zu liefern. Eine Fran⸗ 
zöfifche Geſellſchaft übernahm es ihn zu verfertigen 
und ſchickte zu dem Ende Herrn Salvador Dampiere 
als Agenten nach Spanien. Es fehlte Herrn Dam⸗ 
piere nicht an Talenten, aber ſein Unternehmen miß⸗ 
lung. Die Verſuche, die er deshalb in der Gegend 
von Madrid anſtellte, waren vergeblich. Die Re⸗ 


gierung benuͤtzte dieſelben ſehr weiſe und bewies da⸗ 


3100 
Pulver. 


durch, daß, wenn ihr Eifer für das gemeine Beſte 


ſich oft fremder Einſichten bedient, ſie deren doch zur 


Vervollkommnung deſſen, was ſie angefangen, nicht 


immer nöthig habe. Es fand ſich, daß die eben be⸗ 
nannte Gegend einen Salpeter enthalte, der den von 
La Mancha und Arragonien uͤbertreffe. Man legte 
daher im Jahr 1779 den Grund zu einer Salpeter⸗ 

T 4 fabrik, 


3150 
Salpeter- 
fahren. 


niſchen Artillerie das noͤthige Eiſen. Die Kanonen Kriegemuni⸗ 
von dieſem Metalle werden zu Lierganes und la Ca⸗ 


> 
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fabrik, die der Leitung des Don Roſendo Pa⸗ 

a rayuelo, eines der Generaldirektoren der Koͤnigl. 
Einkuͤnfte, übertragen wurde. Sie iſt gegenwartig 
eine der vorzüglichſten Anſtalten in der Hauptſtadt. 
Nach Verlauf von zwey Jahren beſchaͤfftigte fie ſchon 
"4000 Menſchen, die theils die Erde herbeytrugen, 
fſtheils den Salpeter, den man daraus zog, reinigten 
und trockneten. Zwey Sude machen dieſen Salpeter 
zur Verfertigung des Pulvers tauglich. Zu dem 
erſten braucht man acht bis zehn Tage; zu dem zwey⸗ 
ten ſind wenig Stunden hinreichend. Mit Waſſer 
iſt dieſe Fabrik durch unterirrdiſche Rinnen hinlaͤng⸗ 
lich verſehen worden. Auch an Holze hat ſie keinen 
Mangel mehr, ſeitdem ihr Direktor demjenigen einen 
Ausweg dazu verſchafft hat, welches die Einwohner 
der Hügel des Guadarrama zu benutzen ſich nicht ein⸗ 
mal die Muͤhe gaben. Die Erde, die den mehrer⸗ 
waͤhnten Salpeter erzeugt, ſchwaͤngert ſich mit be⸗ 
wunderungswuͤrdiger Schnelligkeit wieder damit. 
Man trägt das Caput mortuum in die Gegend der 
Fabrik, und in weniger als einem Monathe macht der 
Einfluß der mit Nitro geſaͤttigten Luft, daſſelbe zu 
einer neuen Bearbeitung tauglich. Nach einer an⸗ 
geſtellten Beobachtung wird nach einem gewiſſen Winde 

der ganze benachbarte Boden weiß, als wenn eine 
duͤnne Lage Schnee gefallen waͤre. Dergleichen häuft- 

ge Umgrabungen der Erde, die man ſogar vor den 

‚Toren don Madrid Haufenweie auf einander ehlich- 

tet, geben der Stadt von dieſer Seite ein unordent⸗ 

liches und rauhes Anſehen, das dem Auge mißfaͤllt. 

Hier iſt aber ber ſchickliche Fall, wo man das Ange⸗ 

310) nehme dem Nüslichen aufopfert. Der auf ſolche Art 
Tuer daverfertigte Salpeter wird auf die in den Königreichen 
Maßrid, Valencia, Murcia und Grenada befindlichen Pulver⸗ 
mlüͤhlen gebracht, die ſeit der Errichtung der Madri⸗ 
j 2 7 3 der 


— 
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der Fabrik viel mehr zu thun haben. Letztere hat ſich 
verbindlich gemacht, der Regierung jährlich 11000. 
Centner zu liefern. Im letzten Kriege that ſie noch 
mehr und ihr Vorſteher ſchmeichelte ſich im Jahr 5 
1784, in Kurzem jaͤhrlich 30000 Centner liefern zu 
koͤnnen. Unterdeſſen konnte er doch fuͤr den unge⸗ 
heuern Verbrauch im Lager zu San Roque nicht ge⸗ 
nug her beyſchaffen und wiewohl er in dem Augenblicke, 
da man Gibraltar anzugreifen im Begriffe ſtand, 
35000 Centner dahin abgeſchickt hatte, fo mußte man 
doch in großer Eile noch von Genua, aus Frankreich 
und Holland Vorrath herbeyhohlen. Wenn hinge⸗ 
gen die Madrider Fabrik ſo fortfaͤhrt zu gedeihen, ſo 
wird ſie in Kurzem nicht allein alles, was Spanien 
braucht, liefern ſondern auch einen beträchtlichen Zweig 
der Ausfuhr hervorbringen, nur muß ſie nicht oft ſol⸗ 
che Einbußen leiden, als fie bey den ſchwimmenden 
Batterien litt, die ihr allein 18000 Centner Pulver. 
und 192 Mörfer und Kanonen koſteten. Vis itzt, 317) 
wenigſtens iſt die Guͤte des neuen Pulvers unwider⸗ Paiteng don 
ſprechlich; es trägt noch einmal fo weit, als das ge⸗ ihrem Sal⸗ 
woͤhnliche; auch bedienen ſich der König und die In⸗ PP. 
fanten zur Jagd keines andern, ſogar der König von 
Neapel laͤßt ſichs in kleinen Portionen von den Cou⸗ 
riers, die wöchentlich von Madrid nach Neapel gehen, 


mitbringen. 


Das Spaniſche Amerika wird in Betreff die⸗ S9 
Re . N Salpeter⸗ 
ſes fo koſtbaren und traurigen Erzeugniſſes, das dem fabriken in 
Menschen bald zu feinem Vergnuͤgen und bald zu ſei⸗ Amerika. 
nem Verderben dient, in Kurzem nicht mehr von ſei⸗ b 
nem Mutkerlande abhängig ſeyn. Der gegenwaͤrtige 
Miniſter der Indiſchen Angelegenheiten hat daſelbſt 
drey Hauptfalpeterfabriken zu Lima, zu Mexico, und 
„Santa Tee de Bogota errichten laſſen. Er erwartet 
* a I 5 inſon⸗ 


— 
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inſonderheit von der letzten ſehr viel. Wenn der Er. 
folg feiner Hoffnung entspricht fo muß fie bald jaͤhrlich 
100000 Centner Pulver verfertigen. Zur Vervoll⸗ 
komnmung dieſer Anlage hat er den naͤmlichen Salva⸗ 
dor Dampiere, deſſen Unternehmungen in Europa 
mißlangen, nach Amerika geſchickt. Die Treue der 
Spaniſchen Colonien, der Werth, den der Madrider 
Hof auf ihre Erhaltung ſetzt, verdienten in der That, 
daß man ihnen dieſe Vertheidigungsmittel in der Nähe 
verſchaffte. Moͤchte Spaniens Schutzgeiſt verhuͤten, 
daß ſie nie verſucht werden, einmal einen nicht ſo 
unſchuldigen Gebrauch davon zu machen! 


Das Ingenieurs- Corps iſt, wie in Frank. 


219). 
f e reich, von der Artillerie getrennt. Es wurde erſt im 


orps. Erik . } 
Jahr 1711 errichtet und beſteht aus 10 Direktoren, 


10 Obriſten, 20 Obriſtlieutenants, 30 Kapitains, 
40 Ober- und 40 Unterlieutenants, in allem aus 
150 Officiers. Die Befeſtigungsarbeiten ſieht man 
als keine hinreichende Beſchaͤfftigung für. dieſe kleine 
Anzahl Leute an und man gebraucht ſie ohne Unter⸗ 
ſchied zu militairiſchen und ſolchen Arbeiten, die bey 
uns ausſchließlich den Brüden - und Chauſſeen⸗Inge⸗ 
nieurs zuſtehen; für jede dieſer beyden Arten von 
Arbeiten iſt blos ein Commandant angeſtellt. Der 
eine, welcher Vorſteher der Waſſer⸗ und bürgerlichen 
Baukunſt iſt, hat eben fo gut feinen Rang in der Ar⸗ 
mee, wiewohl man ihn eigentlich für keinen Soldaten 
anſehen kann. Derjenige, der dieſen Poſten itzt be⸗ 
kleidet, hat ſogar den Rang eines Feldmarſchalls. 
Unter der Aufſicht des andern Commandanten ſtehen 
die drey Akademien, die zu Barcelona, Oran und 
Ceuta fuͤr Ingenieurs und ſolche, welche es werden 
wollen, errichtet ſind. Ehe wir das, was wir über 
die Spaniſche Armee zu ſagen haben, endigen, wollen 

i i ON hir 


— 
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wir noch von den Unterſcheidungszeichen und den Be⸗ 
lohnungen der Offieiers ſprechen. 


Die Staabsoffielers haben, wie gedacht, eine 320 

der Franzsſiſchen ſehr ahnliche Uniforme. Die Obri- nech 

N 2 5 8 ungszeichen 
ſten, Obriſtlieutenants, und Majors tragen keine der Officers. 
Epauletten. Die erſteren haben drey, die Obriſt⸗ N 
lieutenants zwey, und die Majors eine einzige ſchmale 
goldene oder ſilberne Borde auf dem Aermel, die Ka⸗ 
pitains tragen zwey Epauletten, die Oberlieutenants 
eine auf der rechten und die Unterlieutenants eine auf 
der linken Seite. Alle Officiers, wenn ſie nicht we⸗ 
nigſtens Feldmarſchaͤlle find, muͤſſen beſtaͤndig, ſelbſt 
dann, wann ſie bey Hofe erſcheinen, in der Uniform 
gehen. Wen 5 


Nach den neuen Verordnungen kann Keiner _ 321) ., 
Offieier werden, ohne vorher Cadet geweſen zu ſeyn. 1 5 
Die Militairſchule oder Schule für die Tactik 5 
iſt nicht ſowohl beſtimmt, jungen Leuten die erſten 
Begriffe des Kriegshandwerkes beyzubringen als 
vielmehr die Anlagen der Officiers, von welchem Al⸗ 
ter fie auch ſeyn mögen, auszubilden, wenn fie den 
edlen Ehrgeitz beſitzen, ſich in ihrer Laufbahn aus⸗ 
zeichnen zu wollen, in einer Laufbahn, in welcher 
wohlgeordnete Studien auf die Erfahrung vorberei⸗ 
ten, wo nicht dieſelbe ſelbſt erſetzen koͤnnen. Auch 
wird in dieſer Schule nichts verſaͤumt, was zu dieſem 
Zwecke fuͤhren kann, und ſie iſt vielleicht ein in ihrer 

Art einziges Inſtitut in Europa; ein Inſtitut das 
ich um fo lieber lobe, da der Stifter deſſelben erſt 
ſeit ganz kurzen von der Schmeicheley der Menſchen 
nichts mehr zu erwarten hat. a 


Die Könige von Spanien haben das Grab ihrer 
Soldaten ſo wenig als die Wiege derſelben vernach⸗ 
ö f | llaͤßigt. 
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laͤßigt. Es giebt in dieſem Lande ſowohl für die Of. 
ficiers als fuͤr die gemeinen Soldaten ein Invali⸗ 
den⸗Corps. Die 46 Compagnien, woraus es beſteht, 
ſind aber vertheilt; fie liegen zu Madrid und in den 
Provinzen und thun da Dienſte, die eben nicht ſehr 
beſchwerlich ſind. Die ganz Dienſtunfaͤhigen machen 
ein anderes Corps von 26 Compagnien aus und ſind 
in die Städte Sevilla, Valencia, Lugo und Toro 
vertheilt. Dieſe wie jene haben einerley Inſpekteur 
namlich den von der Infanterie. i 


Hitec Es giebt in Spanien keinen beſondern Orden, 
Belohnung der blos der Belohnung der Offieiers gewidmet wäre. 
gen. Dagegen hat ſichs der jetzige König zum Geſetze ge⸗ 
macht, nur die vier militairiſchen Orden an Militair⸗ 
perſonen zu vergeben, ohne die letzteren jedoch von 
demjenigen, den er ſelbſt geſtiftet hat, auszuſchließen. 
Die Austheilung dieſer Orden iſt aber eine bloße Gna⸗ 
de, die von ſeinem Willen und keiner Dienſtthat ab⸗ 
haͤngt. Nebenbey ſtehen ihm noch andere Mittel zu 
Gebothe, ſeine alten Diener zu belohnen, er verwil⸗ 
ligt ihnen Gnadengehalte, oder ſtellt fie als Staabsof⸗ 
ficiers in feinen Beſatzungen an. Seine wohlthaͤtige 
Vorſorge hat ſich ſogar auf ihre Wittwen erſtreckt. 
323). Er errichtete im Jahr. 1761 ein Leih haus, worauf 
fie de Of ihnen eine dem Range ihrer Männer angemeßne Pen⸗ 
cierswitt⸗ ſion angewieſen wird; z. B. 18000 Realen fuͤr die 
wen. General- Capitains⸗ 12000 für die General Lieute⸗ 
nantswitewen u. ſ. w. fo daß die hinterlaßnen Frauen 
der gemeinſten Officiers auf ein Gnadengehalt rechnen 
koͤnnen. Die Fonds dieſes Leihhauſes beſtehen erſt⸗ 
lich aus einem Stiftungskapitale von 6000 Doblonen 
(ungefähr 90000 Livres) dann aus 20 pr. Cent von. 
dem ganzen Ertrage, den der Koͤnig von der Hinter⸗ 
laffenſchaft der Biſchoͤfe und den Einkünften der ledi⸗ 
e EL 15 
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gen Bisthuͤmer bezieht; ferner aus einein Abzuge von 
acht Maravedi's, der von dem Thaler einer jeden 
Penſion ſtatt hat, welche Koͤnigl. Unterthanen ge⸗ 
nießen. Uebrigens muß jeder Offtcier in der Armee 

die Hälfte feiner monathlichen Beſoldung Einmal da⸗ 

zu hergeben und ſich einen Abzug von acht Maravedis 
von jedem Thaler ſeines Gehalts gefallen laſſen. Dieß 
vortreffliche Inſtitut, das auch noch die Hinterlaſſen⸗ 
ſchaften aller ohne Erben oder ab inteſtato aus der 
Welt gehenden Officiers u. ſ. w. an ſich ieht, und 
ſich auch auf die übrigen Stände, ſogar auf die Kuͤnſt⸗ 

ier ausgebreitet hat, ſichert den Wittwen ihren Ser 
bensunterhalt ohne daß ſie eines Credits noͤthig ha⸗ 
ben, um ihre Anſpruͤche darauf geltend zu machen; 
es befördert daher inſonderheit die Verheyrathungen 
der Militairperſonen. 5 9 


Die Oberbefehlshaberſtellen in den Provinzen 
find für die Staabsoftieiers ein Ausweg zur Verſor⸗ 
gung, der ſie aber zu einem faſt immerwaͤhrenden Auf⸗ 
enthalte in dem Orte ihrer Beſtimmung verurtheilt, 
denn in Spanien reſidiren die Bifchöfe, Intendan⸗ 
ten, Gouverneurs, Commandanten ohne Unterſchied 
in den Orten, wo ſie angeſtellt ſind, ungeachtet der 
Aufenthalt des Monarchen und in der Hauptſtadt in 
dieſem Lande keine geringern Reitze fuͤr den Ehrgeitz 
. und den Hang zur Zerſtreuung als anderswo hat: 


Die Commandanten in den Provinzen füh⸗ 324) 

41 Titel Ge C ee ib Comman⸗ 
ren den ite eneral⸗Capitains, welcher danten und 
aber nicht mit der oberſten Stufe in der Armee ver⸗Vicekönige. 
wechſelt werden muß. Man heißt ſie auch insgemein ö 
Vicekoͤnig e. Dieß iſt ein Mißbrauch, denn der 
Titel eines Vicekoͤnigs koͤmmt nur dem Com 
mandanten von Navarra und den Oberbeſehlshabern 

2 in 


302 Neue Reife durch Spanien, 
in den Provinzen des Spaniſchen Amerika eigent⸗ 
lich zu. 5 | 
32) Gehen wir nun auf die Spaniſche Seemacht 
Seemacht. über, Carl der II fand die Spaniſche Marine in 
einem unvollkommnen Zuſtande, ungeachtet ſie der⸗ 
jenige Zweig der Staatsverwaltung war, den Ferdi⸗ 
nand VI vor allen übrigen am wenigſten vernachlaͤſ⸗ 
ſigt hatte und ſein Miniſter, der Marquis de la 
Euſenade, als ihr Wiederherſteller angeſehen wird. 
Sie iſt in drey Departements abgetheilt. Das eine 
befindet ſich zu Ferrol, das andere zu Carthagena, 
und das dritte zu Cadiz. a e 


320% Das Departement zu Ferrol hat ſeine 

ment wahrhaften Nachtheile, denn das Elima daſelöſt iſt une 

Ferro geſund, die häufig dort fallenden Regenguͤſſe halten die 

Arbeit auf, auch kann man nur bey einem einzigen 

Winde aus dem Hafen ſegeln. Dieß fuͤr das noͤrdliche 

Spanien beſtimmte Departement wuͤrde ſich vielleicht 

beſſer zu Vigo befinden. Das Clima an dieſem Orte 

iſt ſehr geſund, der Boden ſehr fruchtbar und der Ha⸗ 

fen geraͤumig und ſicher. Es war auch wirklich ſchon 

von dieſer Verſetzung die Rede, man muͤßte aber zu 

Vigo Arſenaͤle und Magazine, woran es dort ganz und 

gar mangelt, errichten, den Hafen, der eine Art off⸗ 

ner Rhede iſt, befeſtigen. Ueberdieß ſchien auch die 

Naͤhe von Portugal, das man lange Zeit als einen 

natuͤrlichen Feind von Spanien vielleicht aus der einzi⸗ 

gen Urſache anſahe, weil es ſein naͤchſter Nachbar iſt, 

ein fuͤrchterlicher Umſtand zu ſeyn. Alle dieſe oͤkono⸗ 

miſchen und politiſchen Ruͤckſichten zuſammen genom⸗ 

men haben die Ausführung des ganzen Plans bis itzt 
verhindert. i 

Departe: Das Departement zu Carthagena hat vor dem 


mh geg zu Ferrol viele Vortheile. Die Sicherheit feines 25 
ens 
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N iſt aus einem alten Spruͤchworte der Seeleute ber 
kannt, laut deſſen es nur drey gute Haͤfen fuͤr die 
Schiffe giebt: die Monathe Junius und Julius und 
den Hafen zu Carthagena. Eben ſo ſicher find feine 
Werfte und Arſenale, die auf einem ſchmalen und 
abgeſonderten Erdſtriche liegen und nach dem Aus⸗ 
druck der Spaniſchen Seeleute, ſo zu ſagen mit ei⸗ 
nem einzigen Schluͤſſel zugeſperrt wer⸗ 
den koͤnnen, daher werden auch zu Bee die 
meiſten Schiffe in Spanien gebaut, ausgebeſſert und 
kalfatert. Der itzige Monarch errichtete daſelbſt im 
Jahr 1770 ein Corps von See⸗Ingenieurs unter der 
Leitung des Herrn Gauthier, wovon wir weiter un⸗ 
ten reden werden. ö N 8 ** 


Das Departement zu Cadiz iſt unter allen dreyen 328) 
denn doch das wichtigſte, da es zur Abfarth aller See⸗ Fe 
unternehmungen fo guͤnſtig liegt. Weil ich meine fee Cap. 
ſer nach Cadiz, wo ich mich einige Zeit aufgehalten, 
führen. werde, fo verſpahre ich die näheren Umſtaͤnde 
von feinem Hafen, Werften und Arſenaͤlen bis dahin; 
bey dieſer Gelegenheit werde ich das ergaͤnzen, was ich 
hier von der Spaniſchen Seemacht zu ſagen im Be⸗ 


griffe bin. 

Die Spanische Marine iſt ungefähr eben fo wie die ade, 
unſrige eingerichtet. Anſtatt der Viceadmirals hat Spanischen 
fie General⸗Capitains, die mit denen von der Landar⸗ Seemacht. 
mee gleiche Vorzuͤge genießen. Don Ludwig von Cor⸗ 
dova, den wir an der Spitze der Spaniſchen Flotte 
ſahen, iſt gegenwaͤrtig der einzige General⸗Capitain 
der Spaniſchen Seemacht. Nach den General⸗Capi⸗ 
tains kommen, wie in Frankreich, die General⸗Lieu⸗ 
tenants, deren itzt 17, und die Befehlshaber der Eſ⸗ 
cadern, deren nur 15 ſind. Hingegen hat die Spa⸗ 
niſche Marine eine Zwiſchenſtufe zwiſchen den letztern 

Ur. und 
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und den Schiffs⸗Capitains, nämlich die eines Briga⸗ 
diers. Jetzt, da ich dieß ſchreibe, ſtehen 44 Seeoffi⸗ 
ciers auf derſelben. Uebrigens rechnet man 115 
Schiffs⸗ und 1 52 Fregatten⸗Capitains. Außerdem 
bei die Spaniſche Seemacht noch einen General⸗In⸗ 
pektor, der die drey Departements jahrlich unterfuchet 
und in jedem derſelben einen Unter⸗Inſpektor. 
Ses Onde Nach der Regel, wovon nicht leicht eine Aus⸗ 
ken⸗Corps. nahme ſtatt findet, kann, wie in Frankreich, keiner 
unter den Seetruppen Officier werden, wenn er 

nicht vorher See⸗Cadet war. Das See⸗Cadeten⸗ 

Corps wurde im Jahr 17717 errichtet; es beſteht aus 

drey unter die 3 Departements vertheilten Compagnien. 

Jede hat 92 Cadeten und zu ihrem Unterrichte eine 
aus emem Director und acht Profeſſoren beſtehende 
Bee Akademie. Bey ſolchen Huͤlfsmitteln ſich in der 
gen über die Kenntniß der ſchweren und gefahrvollen Seefarths⸗ 
Sd e kunſt auszubilden, bey der Leichtigkeit in dem unge⸗ 
RT euern Umfange der Monarchie ſich Unternehmungen 
zur Anwendung der erlangten Kenntniſſe zu verſchaf⸗ 
fen, möchte ein Zuſchauer die Spaniſchen Seeoffi⸗ 

ciers mit Strenge zu beurtheilen berechtiget ſeyn; 

auch hat man dieß ſogar in Spanien ſelbſt im letz⸗ 

ten Kriege nicht geſpahet. Es koͤmmt mir nicht zu, 

den Werth von dergleichen Urtheilen, die einige Vor⸗ 

faͤlle zu rechtfertigen ſcheinen möchten, zu beſtimmen. 

Ich überlaffe dieß unſern Seedfficiers, die an der 

Seite ihrer Allirten geſchifft und gefochten haben. 

gi mögen ſagen, ob nicht oft Ungerechtigkeit und 

orurtheil ſolche Urtheile faͤllten? ob nicht mancher 

Spaniſche Officier durch feine Talente, ſo wie durch 

ſeinen Muth ſich ein Recht auf ihre Achtung erwor⸗ 

ben hat? Ich will keinen einzigen nennen, weil ich 
Niemand in feinen. Aunſpruͤchen Eintrag thun 190 
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In einem ſolchen Falle ſchmeichelt es wenig, ſich ge⸗ 


nannt zu ſehen; denn was bebuͤrfen Perſonen von 


Verdienſte des Beyfalls einer unbekannten Privat 


perſon, aber mit Stillſchweigen übergangen worden 


zu ſeyn, kann fuͤr Beleidigung angeſehen werden. 


Doch wieder zur Sache. 
Die Seeofficiers haben mit den Landofficiers in 


Betreff der Belohnungen einerley Weg vor ſich. Die 


Staabsſtellen in den drey Departements find für ſie ein 
Mittel zur Verſorgung. Die Generalsperſonen der 


See ⸗ wie der Landmacht werden ohne Unterſchied als 
Vicekoͤnige, Commandanten in den Provinzen oder 
in den Staͤdten und Feſtungen des Spaniſchen Ame⸗ 


rika angeſtellt. Die Seeofficiers finden aber bey ih⸗ 
rem Metier geſetzliche Erwerbquellen, durch deren 
Benutzung ſie die Gnadenbezeigungen des Koͤnigs 
nicht ſo nothwendig haben. ö 
Die Spaniſche Marine hat wie die unſtige ihre 


klaſſificirten und in die drey Departements vertheilten 


Eingehkrie 
Matroſen. Die dießfalſigen Einſchreibbuͤcher geben an 


en⸗ 


deren mehr als doo an. Leute, die es wiſſen koͤn⸗ 


nen, haben mir aber verſichert, man hätte im Jahr 

1759 nur 36000 gehabt und es wuͤrde im Jahr 

1776 ſogar Muͤhe gekoſtet haben, eben ſo viele zu⸗ 

ſammen zu bringen. Unterdeſſen ſcheint es doch 

daß deren eine groͤßere Anzahl waͤhrend des letzten 

Krieges in Dienſten geweſen iſt, wenigſtens ſollte 

man es aus der Anzahl Schiffe aller Art, die ge⸗ 

braucht wurden, ſchließen. Das koͤmmt aber daher, 
daß man noch andere Hülfsquellen als die Matroſen⸗ 

claſſen hatte und daß die Mannſchaft auf einem Schiffe 

ſelten vollzaͤhlig war. Die kleine mit der Volks⸗ 

menge in Spanien fo wenig im Verhaͤltniß ſtehende 
Anzahl von Matroſen laßt ſich übrigens wohl erklaͤ⸗ 

Bobhrgoing N. Reif. d⸗ Span. L B., u ren, 
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333) ren. Die Kauffartheyſchifſe ſind bey allen Seemaͤch⸗ 
Warum ken die wahre Nahrung fuͤr die Kriegsſchiſſe. Da, 

nich „aber. der Spanifche Handel mehr paſſſv als acrio und 
re Matrofendie innere Schiffarth beynahe auf ein Nichts herun⸗ 
bat. ktergekommen iſt, ſo iſt auch die Zahl der Spaniſchen 

Kauffartheyſchiffe ſehr unbetraͤchtlich. Es find itt 

kaum vier bis 500 Fahrzeuge, wozu die Küfien von 

Catalonien drey Viertheile und die von Biſcaya beynahe 

alle uͤbrigen liefern. Wie gering iſt dieſe Zahl, wenn 

man inſonderheit bedenkt, daß England vielleicht über 

7000, Holland wenigſtens 6600, und Frankreich 

4 bis 5000 Kauffartheyſchiffe hat. Die Staaten 

werden, wie aus dieſer Stufenfolge erhellt, vorzüge 

lich von ihrer phyſiſchen Lage aufgefodere, Seemaͤch⸗ 

te zu ſeyn. Spanien muß alſo, nun dieſem Rufe 

ganz zu entſprechen, noch mehr leiſten, als jene Laͤn⸗ 

der, die ihn aus den Händen der Natnr ſelbſt em⸗ 

pfangen haben. Doch koͤmmt ihm in feinen Vorſchrit⸗ 

ten dieſer Art gegenwaͤrtig ein Umſtand zu Huͤlfe, 
8 naͤmlich die Einfuͤhrung des freyen Handels mit dem 
1 groͤßten Theile ſeiner Kolonien. Vermoͤge dieſer 
Maaßregel, die ſich erſt vom Jahr 1778 herſchreibt, 

hat ſich bereits die Zahl feiner Fahrzeuge unvermerkt 
vermehrt, und muß ſich noch immer mehr ver⸗ 
mehren. 


39) Die Infanterie, welche Spanien zum Dien- 
Seeſoldaten. ſte auf feinen Schiffen hat, beſteht aus 12 Batail⸗ 
2 5 lons. Jedes iſt 6 Compagnien zu 168 Mann ſtark, 
folglich machen ſie zuſammen ein Corps von ungefaͤhr 
12000 Mann aus. : 


Ch 


39) 2e Außerdem hat die Spaniſche Marine noch ein 
ne beſonderes Artillerie - Corps von 2595 Mann, 
wofür in jedem Departement theoretiſche und practi⸗ 

ſche Schulen errichtet ſind. 


Erdlich dürfen wir in jedem Departement ein 330) 
Corps von Steuermaͤnnern und ein Schule fie‘ Coen 
die Steuermannskunſt nicht mit Stillſchweigen übers 

Unter Ferdinand VI. Regierung nahm Spanien, „337, 
in Betreff der Bauart feiner Schiffe, die Engliſchen ung w der 

Grundſaͤtze an. Don Jorge Juan, einer der Bauart der 
geſchickteſten Seeleute in theoretiſchen und practiſchen Schiſfe 
Kenntniſſen hatte dieſelben an der Quelle geſchoͤpft 
und hernach einige Engliche Schiffs ⸗Zimmerleute 
nach Spanien gezogen. Als Carl III. von Neapel 
kam und den erledigten Thron beſtieg, fand er da⸗ 
her die Erbauung der Spaniſchen Schiffe einigen 
Maͤnnern aus einer Nation anvertraut, die in dem 

Cabinette feines Vorgängers nur zu ſehr geherrſcht 

hätte, und ſich nun in einen Krieg mit der unfeigen 
verwickelt befand. Er ſaͤumte nicht, an dieſem Krie⸗ 
ge Theil zu nehmen und es iſt bekannt, welch ein 

Opfer er für feinen Antheil an unſerer Sache wurde. 

Die Englaͤnder nahmen ihm Havana und zwoͤlf in den 
Höfen: dieſer Stadt befindliche Kriegsſchiffe weg. 

Ein ſolcher der Spaniſchen Seemacht beygebrachter 
Stoß war fuͤr Carln ein Beweggrund mehr, dieſelbe 

auf einen anſehnlichen Fuß zu ſetzen, Er chat auf 

die Engliſche Bauart Verzicht und verlangte vonuns 
einen Schiffs⸗Baumeiſter. i 

338) 


Der Herzog von Choiſeul ſchickte ihm Hrn. 339, 
Gautier, der, ungeachtet feiner Jugend, ſchon von Jaan, tier 
feinen großen Talenten in ſeiner Kunſt Beweiſe abe Herr Onitier 
gelegt hatte. Gautier war für das Seeweſen, was Sragien ge, 
Marig für die Artilerie geweſen war, Der Efprit schi 
de Corps, die Nationalvorurtheile, und inſonderheit 
die Eiferſucht einiger Perſonen legten ihm wie Hrn. 

Maris Hinderniſſe in den Weg, die ihn ermuͤden 
Ma muß · 
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mußten. Unſer damaliger Ambaſſadeur in Spanien, 
der Marquis von Oſſun, der des Koͤnigs Vertrauen 


3390 
Eigenſchaf⸗ 
ten und Feh 
ler der Spa 


niſchen 
Schiffe. 


beſaß, hielt ihn bey dieſen Schwierigkeiten aufrecht 
und half ihm, fie beſiegen. Gautier begann feine 
Arbeiten und zeigte dabey eben ſo viel Thaͤtigkeit als 
Einſichten. Unterdeſſen thaten ſeine erſten Verſuche 
nicht ganz die moͤgliche Wirkung. Die Form der 
„Schiffe aller Art, die er baute, gab ihnen eine bis⸗ 
her in Spanien unbekannte Schnelligkeit, dagegen 
batten ſie, wie man fand, zu wenig Batterie, ſo 
daß es bey ſtuͤrmiſchen Wetter ſchwer war, mit ihnen 
zu manoeuvriren. Nach der Hand ließ feine Bau⸗ 
art wohl wenig mehr zu wuͤnſchen uͤbrig, ſo ſehr ver⸗ 
beſſerte er ſie. Er baute einen großen Theil der im 
letzten Kriege gebrauchten Spaniſchen Fahrzeuge, und 
mehrere darunter erwarben ſich die Bewunderung 
der Franzoͤſiſchen und ſogar der Engliſchen Seeleute. 
So wurde z. E. das nach ſeinem Plane gebaute Schiff, 
die Empfaͤngniß, von den Kennern jener beyden 
Nationen für das ſchoͤnſte in Europa erklaͤrt. Ai 


So wie man der Form und Dauerhaftigkeit der 
Spaniſchen Fahrzeuge Gerechtigkeit wieder fahren ließ, 
ſo ſchrie jedermann und nicht ohne Grund uͤber ihren 
ſchweren Lauf, der, wie man mich verſicherte, allein 
von der Art der Spanier, die Schiffe zu laden, her⸗ 
ruͤhrt. Dieſer Grund hat ſehr viel Wahrſcheinlich⸗ 
keit bekommen, ſeitdem man die Schiffe, welche 
Admiral Rodney im Jahr 1780 dem Don Lan⸗ 
gara weggenommen, unter der Leitung der Englaͤnder 
eine Leichtigkeit im Laufe annehmen geſehn, deren 
man ſie gar nicht faͤhig vermuthet haͤtte. Die Eng⸗ 
liſche Nation, die es nicht unter ihrer Wuͤrde haͤlt, 
ſelbſt bey ihren Feinden in die Schule zu gehen, be⸗ 
ſchaͤfftigt ſich, wenn man anderſt ihren oͤffentlichen Blaͤt⸗ 

a 8 dern 
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tern Glauben beymeſſen darf, itzt wirklich damit, ih ⸗ 
re Schiffsbauart nach den Muſtern, die ihr das 
Kriegsgluͤck in die Haͤnde gefpielt, zu vervollkommnen. 


Herr Gautier iſt jedoch nicht der einzige Urhe⸗ 340) = 
ber der in der Spaniſchen Schiffsbaukunſt vorgegan⸗ 94e Schu 


genen Revolutionen. Er hat nicht allein Schüler baumeiſter 

gezogen die feine Verdienſte um dieſelbe mit ihm thei⸗ in Spanien. 

len, ſondern Spanien beſitzt auch einheimiſche Bau⸗ 

meiſter, die dieſe Kunſt, ohne ſeine Huͤlfe, vervollkomm⸗ 

net haben, und ſeinen Verluſt der Spaniſchen Marine 

weniger empfindlich machen werden. Die uͤble Laune 

eines Miniſters, der ſonſt ſein Freund war, hatte 

naͤmlich ſeinen Dienſteifer zur Unthaͤtigkeit verurtheilt. 

Unſer Hof benuͤtzte dieſen Umſtand, um von feinem 341) 

Allirten einen Unterthan zurück zu verlangen, der deni erde, 

letztern unnuͤtz geworden zu ſeyn ſchien. Der Koͤnigkehr des Hrn. 

von Spanien gab ihn ſeinem Vaterlande wieder und 3 0 

ließ ihm den Gehalt, den er im Dienſte ſeiner Mari⸗ * 

ne gehabt. Nur eine Einzige Bedingung, die der 

Guͤte des Monarchen eben ſo viel Ehre als den Ta⸗ 

lenten des Herrn Gautier macht, wurde dabey feſtge⸗ 

ſetzt, daß naͤmlich letzterer noch ferner ſich zum Spa⸗ 

niſchen Dienſte gebrauchen laſſen ſollte, wenn man 

feiner noͤthig hätte. Nach der Entfernung des Herrn 342) 

Gautier hörte ich ſelbſt diejenigen, die den glücklichen meſber dle 

Erfolg feiner Arbeiten bezweifelt hatten, oder darüber Aufnapme 

unmuthig geweſen waren, ihn bedauern; ein Beweis dar Ein 55 

wie ſehr bey dieſer wahrhaft aufrichtigen und edeimi= ; 

thigen Nation die Liebe zur Gerechtigkeit über alle ihre 

Vorurtheile gegen Fremde ſiegt. Ich weiß ſogar aus 

Erfahrung, daß man dieſe Vorurtheile uͤbertreibt. 

Man ſollte ſie wenigſtens mehr entſchuldigen. Wo 

iſt eine Nation, bey der nicht unter den naͤmlichen 

Umſtaͤnden ein viel Kb Haß gegen Auslaͤn⸗ 
3 N der 
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der Wurzel gefaßt haͤtte? Glaubt man wohl, daß zu 
der Zeit, da Ludwig XIV auswärtigen Gelehrten Gna⸗ 
dengehalte gab, da er außerhalb der Graͤnzen feines 
Reichs Kuͤnſtler von Rufe und geſchickte Fabrikanten 
aufſuchte, daß nicht damals der Unwille der Franzo⸗ 


> fen aufwachte, die auf feine Freygebigkeit ein groͤße ⸗ 


res Recht zu haben glaubten, und daß ſie ſich nicht von 
der Verachtung ihrer Talente und der Belohnung 
eines fremden Kunſtfleißes beleidigt fühlen? Die Ei⸗ 
telkeit und die Geduld der Spanier haben nun über 
100 Jahre lang der harten Proben genug ausgeſtan⸗ 
den. Im Gefolge des Prinzen, der uͤber ſie zu herr⸗ 
ſchen koͤmmt, zeigt ſich ein Haufe von Fremden, der 
alle Zugaͤnge zum Throne beſetzt. Franzoͤſiſche Lieb⸗ 
linge, Franzoͤſiſche Kammerdiener, Franzoͤſiſche 
Beichtvaͤter umgeben den Monarchen. Die Prin⸗ 
zeſſin des Vrfins. und unſere Ambaſſadeurs herrſchen 
wechſelsweiſe in feinem Cabinete. Ein Franzoſe *) 
eilt herbey, ſeine Finanzen anders einzurichten. 
Franzoͤſiſche Generale ſtellen ſich an die Spitze ſeiner 
Armee ). Bald nachher wird von der aten Ger 
mahlin Philipps V ein Italiaͤniſcher Abbe ***) beru⸗ 

fen und erſchuͤttert die Monarchie durch die gewalt⸗ 
ſamen Schritte, wodurch ſein unruhiger Charakter 
das Syſtem von ganz Europa uͤber den Haufen zu 
werfen, ſich Mühe giebt. Zwar erhaͤlt er fuͤr feine 
i Führung des Staatsruders den Lohn, 
der ihm gebührt, allein die Ungnade, in die er fallt, 


läßt die Spanier nicht lange in dem Beſitze, ſich 


ſelbſt zu regieren. Ein noch unvernuͤnftigerer Hol⸗ 
8 laͤn⸗ 


9) Herr d'Orry. 


% Der NMarechal de Teſſe, der Due de Berwiele 


und der Due de Vendome. 
) Der Abbee Alberoni. 
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länder ) weiß ſich in die Gunſt des Monarchen zu 
feßen und ſich binnen Jahr und Tag mit allen Wuͤr⸗ 
den und allen Gnadenbezeigungen zu uͤberhaͤufen, 
fluͤchtet ſich, von den Verwuͤnſchungen der Nation 
begleitet, plotzlich aus Spanien und kimmt nichts als 
den Titel eines Staatsverbrechers mit ſich fort. Un⸗ 
ter der nachfolgenden Regierung herrſchen mitten uns 
ter den Spaniern an der Seite ihres Throns zwey frem⸗ 
de Nationen *). Ein Irrlaͤnder“ ) erhebt ſich aus 
dem Schooſe der Intrigue, wovon der Spaniſche Hof 
das Theater iſt, zum Miniſter. Sein ſanftes Joch, 
und der Umſtand, daß er ein Ausländer iſt, verſchaf⸗ 
fen ihm Verzeihung und erhalten ſeinen Credit bey 
dem neuen Monarchen, der den Neapolitaniſchen 
Thron verlaͤßt um Beſitz von dem ihrigen zu nehmen. 
Einer von den Italiaͤnern *), die Carl III beglei⸗ 
ten, ſchwingt ſich bald in den Poſten eines Finanzmi⸗ 
niſters und einige Jahre nachher koͤmmt ein anderer 
Italiaͤner f) als Miniſter an die Stelle des Irrlaͤn⸗ 
ders. Durch einen Irrlaͤnder, Hrn. Oreilly, wird 
die Difeiplin der Spaniſchen Infanterie umgeſchaf⸗ 
fen, waͤhrend daß zwey Franzoſen, Maritz die Ar⸗ 
tillerie und Gautier die Schiffsbauart reformiren. 
Zu London, Stockholm, Paris, Wien, und Venedig 
werden die Spaniſchen Geſandtſchaftspoſten don Aus⸗ 
laͤndern t) bekleidet. Ausländer errichten Fabri⸗ 
. handen % ken 
) Ripperda. 


%) Englaͤnder und Italiaͤner; jene durch ihren, Au 
baſſadeur Hrn, Keen, dieſe durch den Sänger 


Farinelli. = 
det) Herr Wall | 782 f 
dern) Der Marquis von Squilace. 
+) Der Marquis von Grimaldi. * 
f) 3. E. der Prinz Maſſerano; der Graf Lacy; der 
Marquis von Grimaldi ehe er Miniſter wurde; der 
ig‘ r Graf 
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ken ), übernehmen die Ausführung der Kanäle und 
Heerſtraßen. Hr. le Maur dirigiren Belagerun⸗ 
gen! ), commandiren Armeen ?), wiſſen ſich die An⸗ 
nahme ihrer Finanzplane zu verſchaffen, wie Herr 
Cabarrus, ziehen große Vortheile aus den Vor⸗ 
ſchuͤſſen, die fie der Regierung thun ). Auch in 
den Handelsplaͤtzen find es Auslaͤnder, deren Thaͤtig⸗ 
keit und Wohlſtand die Spanier mit Beſtuͤrtzung an⸗ 
Sehen. Sind nicht zu Barcelona, Valencia, Cadiz, 
Bilbao, die reichſten Handelsleute — Ausländer ? 
Ich habe gar oft uͤber den Haß eifern hören, welchen 
die letzteren einfloͤßen. Ich geſtehe aber uͤber nichts 
Jo ſehr erſtaunt geweſen zu ſeyn, als über die Nach⸗ 
giebigkeit, womit man ſie im Lande duldet, als auch 
uͤber den Hang der Spanier, ſie zu lieben, wofern ſie 
ähm nur nicht durch einen ſie herabwuͤrdigenden Stolz 
und durch beleidigende Anmaßungen ſelbſt eine andere 
Richtung geben. Wenn auch einige Spanier die Aus⸗ 
laͤnder mit einem neidiſchen Auge betrachteten, wenn 
fie die Concurrenz der glücklichen Fremden, deren gute 
Erfolge in allen Arren von Unternehmungen ihnen 
ihre Faulheit und Ungeſchicklichkeit unaufhoͤrlich vor 
ugen ſtellen, übel aufnaͤhmen, würde fie nicht zum 
Theil jene Eigenliebe, von der ſich alle Menſchen in 
jedem Lande nur mit Muͤhe losreißen und zum Theil 
8 N ö jene 


Graf Mahoni; der Marquis von Squilace, nach⸗ 
dem er ſeinen Miniſterpoſten niedergelegt hatte. 
Y Zu Valencia, Barcelona, Talavera. Madrid u. ſ. w. 
) Z. E. der nemlich le Maur die Belagerung von 
Mahon, und Hr. D' Arcon die von Gibraltar. 
) Der Due de Crillon zu Mahon und im Lager zu 
St. Roch; und der Prinz von Naſſau die ſchwim⸗ 
wa dee ee De eee Sranjffen 9a 
er Mie z. E. die vornehmſten Franzoͤſiſchen Han⸗ 
delshaͤuſer zu Madrid. f 
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jene ſo natuͤrliche Anhaͤnglichkeit an den Ruhm ihrer 
Nation, die man meinetwegen mit dem ſchoͤnen Na⸗ 
men Vaterlandsliebe beehren mag, hinlaͤnglich ent⸗ 
ſchuldigen? Doch ich bitte den Leſer dieſer Ausſchwei⸗ 
fung, die mir zu einer Herzens⸗Erleichterung' noth⸗ 
wendig war und dem ſeinigen vielleicht nicht mißfallen 
wird, wenn ihm Vorurcheile laͤſtig find, um Ver⸗ 
zeihung und fahre fort, dasjenige zu erzaͤhlen, was 
mir von der Spaniſchen Marine noch zu ſagen übrig iſt. 


Sie verdankt dem Könige Carl III unſtreitig 343) 
viel. Seine von den erſten Jahren ſeiner Regierung an 
ſich herſchreibende Bemühungen, fie zu vergrößern, Kriegsſchiffe. 
und neu zu beleben, waren nicht fruchtlos. Im Jahr 
1764 hatte er noch nicht mehr als 37 Linienſchiffe 
und 30 Fregatten. Im Jahr 1770 zählte man ſchon 
51 Schiffe von 58 bis 112 Kanonen, 22 Fregatten, 
acht Hurken oder Laſtſchiffe, neun Schebeken und 
zwoͤlf andere kleine Kriegsſchiffe. Seitdem hat ſich 
ihre Zahl noch vergroͤßert. Spanien hatte zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten im letzten Kriege nicht weniger als 
60 Kriegsſchiffe und ſeit dem Frieden beſchaͤfftiget es 
ſich, den Verluſt, den ſeine Marine von den Ele⸗ 
menten und ſeinen Feinden erlitten, wieder zu er⸗ 
ſetzen. Es läßt auch nicht blos in feinen drey Euro⸗ 34% 
päifchen Departements Kriegsſchiffe bauen; auch zu hi week 
Havana hat es einen Schiffswerft und ſchon ſeit ge⸗ i 
raumer Zeit zur Unterhaltung der dafigen Arbeiten 
einen jaͤhrlichen Fonds von ſiebenmal hundert tauſend 
Piaſters angewieſen. 

Spanien und feine Colonien koͤnnten alles noͤthige 346) 
Holz zu ihrem Seeweſen liefern. Es findet ſich in Bauholz. 
den Gebirge von Aſturien und Navarra. Vorzuͤg⸗ 
lich giebt es in den Pyrenaͤen auf der Seite von Ar⸗ 
ragonien und Catalonien eine Gattung Fichten, die 
5 ein » 
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ein viel dichteres und dauerhafteres Holz als die Ei. 
chen haben. Auch enthaͤlt die Inſel Cuba im Inne⸗ 
ren ihres Landes noch viele Cedern, wiewohl itzt viele 
Leute glauben, ſie ſey durch die Menge, die man aus 
N den Kuh Kuͤſten 9 Landſchaften genom⸗ 
346) men, bereits davon erſchoͤpft. Endlich iſt auf den 
Maſtbaume. Hüſten von Eumana noch eine nn Bahar 
von deren Benutzung unter dem Miniſterio des Hrn. 
Bailli de Arriaga die Rede war. Bey alle 
dem zieht Spanien aus dieſen Quellen noch lange 
nicht den moͤglichſten Nutzen und bleibt immer, we⸗ 
nigſtens was die Verſorgung der Marine mit Maſt⸗ 
baͤumen anbelangt, von den Nordiſchen Maͤchten ab⸗ 
bang s, Nach der Rechnung, welche die St. Carls⸗ 
ank, die die Marine zu verſorgen hat, in dieſem 
Jahr dem Publiko ablegte, gab Spanien vom De⸗ 
cember 1784 bis zum December 1785 allein für die 
Maſtbaͤume, die es aus dem Norden kommen ließ, 
mehr als acht und eine halbe Million Realen aus. 
Dabey bedient es ſich auch zum Transporte dieſes 
Artikels Hollaͤndiſcher Fahrzeuge. Doch wird es in 
kurzer Zeit der letzten für die Zukunft entbehren koͤn⸗ 
nen, wenn der nach dem Baltiſchen Meer ſeit eini⸗ 
gen Jahren angefangene unmittelbare Handel zu gedei⸗ 
hen fortfaͤhrt. In der That find auch die Spanier ſchon 
mit Rußland in Betreff der Verſorgung ihrer Marine⸗ 
beduͤrfniſſe in unmittelbare Verbindung getreten. Im 
Jahr 1781 haben vier Ruſſiſche Fahrzeuge ihre Hanfla⸗ 
dungen in dem Departement zu Ferrol abgeſetzt und 
an der benachbarten Kuͤſte Wolle dafuͤr mit zuruͤck ge⸗ 
5 nommen; ein Verkehr, bey deſſen Ausbreitung beyde 
Mitter deren Nationen nicht anders als gewinnen koͤnnen. In⸗ 
ſich Spanien zwiſchen, bis Spanien ſich ſelbſt genuͤgte, waͤre zu 
u des wuͤnſchen daß es in Liefland verſtaͤndige Agenten un⸗ 
zu feinem terhielte, um fir jeden Preis die Beduͤrfniſſe in Be 
+ ’ erleſe⸗ 


x 1 
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erleſener Güte daſelbſt einzukaufen. Bekanntlich behal⸗ Seeweſen 


ten die Ruſſen, deren ſich die Seemaͤchte als Commiſſa⸗ adehigen 


rien bedienen, die ſchoͤnſten Maſtbaͤume für ihre Nation. in 
Die Engländer, die thaͤtiger und nicht fo ſparſam als könnte. 
ihre Mitkaͤufer ſind, handeln deren einige wieder an ſich, 


und auf ſolche Art erhalten die uͤbrigen Maͤchte nur den 


Ausſchuß. Wenn die Spanier es eben fo machten, fo wuͤr⸗ 
den ſie für die Summe / die ihnen die Speculation koſtete, 
nicht allein beſſer verſorgt werden, ſondern auch keine 
Gefahr laufen bey einem Seekriege ihren Vorrath 
weggekapert zu ſehen, oder Mangel daran zu leiden. 


In Betreff des Hanfes werden fie bald das die N. 
Ausland gar nicht mehr nöthig haben. Sie erhielten bedient ich 


ſelt langer Zeit alles aus Norden, was fie von dieſem des einbein⸗ 


Altikel für ihr Seeweſen brauchten, aber itzt liefert chen Lanſes. 
ihnen das Koͤnigreich Granada einen großen Theil, 
ingleichen 8 55 ſie auch viel aus Navarra und Ar⸗ 
ragenien. Alle Taue, Stricke, Seegeltuͤcher wer⸗ 

den gegenwaͤrtig von einheimiſchen a ‚gemacht und 

find darum nicht ſchlechter, wie ſich unſere Seeoffi⸗ 

ciers hievon Überzeugen konnten, die fie im letzten 

Kriege aus den Spaniſchen Arſenaͤlen erhielten. 

Die Spanſer haben von den Englaͤndern den, 340) 
Gebrauch angenommen, die Kriegsſchiffe mit Kupfer del Chee 
zu beſchlagen, da fie aber hiezu ihr Mexicaniſches mit Kupfer. 
nicht zuzubereiten verſtehen, jo beziehen fie noch itzt 
alle ihre Kupfertafeln aus Trieſt und Schweden. 
Alle die naͤhern Umſtaͤnde, die wir hier fo ſehr „gan. 

er in Allgemeine 
als moͤglich zuſammengedraͤngt angegeben haben, Betrachtun, 
dienen zum Beweiſe, Spanien beſitze in feinem ein uber die 
genen Schooſe Alles was es fuͤr ſeine Marine braucht, . 
und arbeite nach einer langen Vernachlaͤßigung der ſchen See⸗ 
ihm von der Natur vor andern verliehenen Vortheile macht. 

2 5 nun 
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nunmehr mit Gluͤcke daran, ſich von den übrigen 
Nationen unabhängig zu machen. Damit man ſich 
davon eine richtige Idee mache, was in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht unter dem gegenwaͤrtigen Regentenſtamme ſchon 
gewonnen worden iſt, darf man nur daran denken, 
daß Spanien unter Philipp V ſeine Schiffe ganz fer⸗ 
tig gemacht, ſamt allen fuͤr die Flotte und die Gallio⸗ 
nen noͤthigen Tauwerke von den Hollaͤndern, daß 
es von den Franzoſen ſeine Seegeltuͤcher, von den 
Teutſchen Kupfer, von den Englaͤndern zum Dienſt 
der Artillerie Zinn und Bley und ſeine Galeeren von 
den Genueſern kaufte. Es ließ ſeine Maſtbaͤume als 
Staͤmme verfaulen, ſetzte den Anbau des Hanfes 
hintan, vernachlaͤßigte, um der Mexicaniſchen und Pe⸗ 
ruaniſchen Bergwerke willen, deren Ausbeute ſeine 
Verarmung befoͤrderten, ſeine eignen Minen, die 
zur Vertheidigung des Landes beytragen konnten, und 
auf ſolche Art machte es ſich ſeine Kriege doppelt koſt⸗ 
ſpillich. Unter Carl U wurde das Uebel noch aͤrger. 
Erſt die nachfolgenden Monarchen riſſen das Reich 
aus ſeiner toͤdtlichen Erſchlaffung. Die Nation be⸗ 
durfte nur eines ſolchen Winkes, um ihrer Abſicht 


gemaͤß zu wirken, auch fanden ſie Miniſter, die ſie 


darinnen unterſtuͤtzten. Es wird demjenigen, der im 
letzten Kriege an der Spitze des Seedepartements 
ſtand, der Vorwurf gemacht: er hätte bey den Ars 

beiten ſeines Departements auf eine falſche Art ge⸗ 
ſpahret. Dieß thut ſein Nachfolger nicht, ungeach⸗ 
tet er durch ihn in die Gnade des Monarchen gekom⸗ 
men und in ſeinen Grundſaͤtzen erzogen worden iſt. 
Der jetzige Seeminiſter ſcheint uͤberzeugt zu ſeyn, man 
diene alsdann ſeinem Koͤnige am beſten, wenn man 
nicht ſowohl auf die Beſchraͤnkung als vielmehr auf 
die Nuͤtzlichkeit der Ausgaben denke. 


Das 
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Das Secweſen giebt uns eine natuͤrliche Gelee 365) 
genheit vom Handel zu reden. So viel Zweige deo gegner 
hat vielleicht kein Handel irgend einer andern Euro⸗xung Spa- 
paͤiſchen Macht, als der Spaniſche. Zur Zeit, dänische Dans 
er auf feiner hoͤchſten Stufe war, ſpielte er die thaͤtig⸗ "*" 

ſte Rolle. Die Auslaͤnder kamen bis in den Mit⸗ 
telpunet des Reichs und vertauſchten ihre Waaren 
gegen ſeine natuͤrlichen Erzeugniſſe und Fabrikate. 
Allein unter den Nachfolgern Carls V verſchwanden 
alle dieſe Vortheile, und Spanien trieb nun lange Zeit 
hindurch einen blos paſſiven Handel. Davon iſt die 
aͤußerſt geringe Zahl von Fahrzeugen, die es bereits 
geſagtermaßen dazu anwendet, zu gleicher Zeit Bes 
weis und Urſache. Wiewohl der gegenwaͤrtige An⸗ 
bau des Landes und deſſen Gewerbfleiß bey weitem 
noch nicht dahin gediehen ſind, wohin ſie trachten, 
ſo würde Spaniens Ausfuhr, wenn es ſich nur ſelbſt 
mit den ihm fehlenden Waaren verſorgte, vielleicht 
doch demjenigen, was es vom Auslande bezieht, das 
Gleichgewicht halten. ; 


Spanien hat erſtlich beynah alles im Ueberfluſſe 

was zur Beſtreitung der Lebensbeduͤrfniſſe noͤthig iſt. 
Wir haben ſchon von ſeiner Wolle geredet, und wir 
werden bey Valencia ſehen, welchen Nutzen es von 
ſeiner Seide zieht. Seine Aquavite, ſuͤßen und 
koͤſtlichen Weine, Fruͤchte, ſeine Sode, und ſeine 
Pottaſche u. ſ. w. machen fuͤr die gegen Morgen und 
Mittag gelegenen Provinzen einen betraͤchtlichen 
Zweig der Ausfuhr aus. Im Innern des Landes 
zieht es alle gewoͤhnlichen zum Verbrauch noͤthigen 
Weine. Sein Ackerbau wuͤrde, wenn er mehr Auf⸗ Pa) 
munterung erhielte, Getraide genug liefern, um auch nien auf ie 
davon ausführen zu koͤnnen. Bey aller Unvollkom⸗ nem eignen 
menheit, in welcher ſich der Zuſtand des Reichs noch n 

15 befindet, 6 
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befindet, erziehen doch einige feiner Provinzen, z. E. 


Andaluſien und Alt⸗Caſtilien mehr Feldſruͤchte als ſie 
fiir ſich noͤthig haben; nur machen die Sehwierigkei⸗ 


ten, ſie durchs Land zu verführen, dieſe Fruchtbar⸗ 
keit fuͤr den uͤbrigen Theil von Spanien ſo gut als 


„ Unmſtände die 
dem Acker⸗ 
ban ſchaden. 


unnuͤtz, und daher iſt dieſer manchmal der Willkuͤhr 
fremder Verſorgung Preis gegeben, indeß daß ſogar 
einige Provinzen im Ueberfluſſe leben. Auch thut 
die Kornpolizey gar nichts Staͤtiges und Ermuntern⸗ 

des für den Landmann. Denn abgerechnet die perio⸗ 
diſchen Wanderungen der Schafe und die ſogar auf 
die Eigenthuͤmer der bleibenden Heerden ausgedehnten 
Vorrechte der Meſta, welche den Landmann noͤthi⸗ 
gen, ſeine Felder beſtaͤndig offen zu halten und ſie 
von dem Tage der Aernte bis zur neuen Beſaͤung 


mehr dem Gebrauche des Publici als ſeinem eignen 


Ir, 


354), 
Kkornpolizey. 


zu widmen, wo kann er auf einen ſichern Ausweg fuͤr 
den Ueberfluß ſeiner Feldfruͤchte rechnen? Bis auf 
die gegenwaͤrtige Regierung war die Getraideausfuhr 
faſt immer verbothen und der Preis des Korns un⸗ 
veraͤnderlich feſtgeſetzt. Endlich ſahe man die Nach⸗ 
theile ſolcher Feſſeln ein. Herrn von Campoma⸗ 


nes, der ſchon lange und beynahe ganz allein daruͤber 
unwillig geweſen war, gelang es, als damaligen 
Fiſcal des Raths von Caſtilien mit Huͤlfe des Koͤni⸗ 
ges, den er auf ſeine Seite brachte, ſie zu zerbrechen. 


Es erſchien im Jahr 1765 eine Koͤnigl. Verordnung, 


daß der innere Getraidehandel frey, daß es erlaubt 
ſeyn ſollte, Kornmagazine zu errichten, nur muͤßten 


dieſelben oͤffentlich ſeyn, und man mußte im Falle der 


Noth feine Beduͤrfniſſe für den laufenden Preis daraus 
phernehmen koͤnnen; daß man Getraide aus fuhren 
konnte, wenn es ſich in drey auf einander folgenden 


Maͤrkten in einem gewiſſen Preiſe erhalten haͤtte, 


5 
in 


7 


5 


daß man fremdes einführen und bis auf ſechs Die 
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in das Land, jedoch nicht weiter hinein, Magazine 
davon errichten duͤrſte, wenn es in drey aufeinander 

folgenden Maͤrkten der benachbarten Landſchaften den 
Preis nicht uͤberſtiegen haͤtte, in welchem es, um 
ausfuͤhrbar zu ſeyn, ſtehen muß. Die Vorſtellungen 

einiger Provinzen und die Maaßregeln des Raths von 
Caſtilien bewirkten in dieſer Verordnung verſchiedene 
Abaͤnderungen. Die Ausfuhr wurde im Jahr 1769 
ſogar gänzlich verbothen; doch vermoͤge eines Befehls 

vom Februar 1783 wurde jener vom Jahr 1765 nach 
feinem vollen Inhalte wiederhohlt und beſtaͤtiget. 


Alle dergleichen Veraͤnderungen muͤſſen die 

Schuͤchternheit und Faulheit des Landvolkes naͤhren. 

Um dieſes zu ermuntern, daß es ſeinem Boden den 
moͤglichſten Nutzen abgewoͤnne, muͤßte man ein dauer⸗ 
hafteres Geſetz und dem zugleich beſſer nachgelebt wuͤr⸗ 
de, machen, denn das, welches die Ausfuhr erlaubt, 
wird unaufhoͤrlich durch den Eigenſinn oder die Hab⸗ 
fucht der Alcaldes und Graͤnz⸗Commandanten vereitelt, 
und auch dann, wann ſich demſelben nichts in den 

Weg ſtellt (ein ſeltner Fall, indem das Getraide faſt 
immer uͤber den beſtimmten Preis bezahlt wird) giebt 
es doch einen Haufen Formalitaͤten zu beobachten, bis 
man zur wirklichen Ausfuhr ſchreiten kann. Daher 

iſt fie auf dem geſetzlichen Wege, im Ganzen genom= 

men, ſelten und unbetraͤchtlich; auch muß das lange 

weilige, muͤhſame und koſtbare Fuhrweſen in Spa⸗ 
nien den Schleichhandel weit mehr hindern als man 

es glaubt. Wenn demnach die geſetzliche Ausfuhr ge- 340 

ring iſt, ſo ist fie blos der gewöhnlichen Geringfügig. 0 Gerald 

keit der Aernten zuzuſchreiben. Soviel bleibt aus⸗auszufüdren 
gemacht wahr, daß Galicien und Aſturien, ungeach⸗ hat, 
tet das Volk daſelbſt viel Maiz oder tuͤrkiſches Korn 
verbraucht, nicht ſelten vom Auslande Getraide 2 = 

10 en, 
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fen, daß ſich Biſcaya daſſelbe in Alava, Navarra 
und in Arragonien und manchmal ſogar in der Frem⸗ 
de vermittelſt des Hafens San Sebaſtian holt; daß 
die oͤſtlichen Spaniſchen Provinzen insgeſamt gewoͤhn⸗ 
lich daran Mangel leiden, und daß das Koͤnigreich Va⸗ 
lencia ebenfalls fein Korn vom Auslande nimmt, 
wenn ihm die Provinz la Mancha, die deſſen faſt im⸗ 
mer im Ueberfluß hat, keines abgeben kann. Sogar 
das fruchtbare Andaluſien fuͤhrt dieſen Artikel in ſei⸗ 
nen Haͤfen zu Cadiz und Malaga ein. Freylich koͤnnte 
die Getraideausfuhre, auch nur nach Portugal, mit 
Vortheil geſchehen, denn dieſes Reich aͤrntet deſſen nie 
genug und die benachbarten Spaniſchen Provinzen 
koͤnnten es im Ueberfluſſe hervorbringen. 


356) Ein Ueberfluß an Getraide findet ſich vorzüglich 
Se in Alt⸗Caſtilien, und wird von San Ander und einigen 
Alt⸗Caſti- benachbarten Hafen aus nach Galizien, Aſturien, 

lien. Andaluſien und ſogar nach Frankreich gefuͤhrt, wie 

dieß letztere in den Jahren 1782 und 1783 geſchehen 
iſt, da unſere mittaͤgigen Provinzen von einer Hun⸗ 
gersnoth bedroht wurden. Auch noch itzt geſchieht 
aber eine ſolche Ausfuhr nicht ohne Verdruß der in 
Alt⸗Caſtilien eingewurzelten Vorurtheile, die jedoch 
der Erfahrung, welche die Verordnung von 1765 
rechtfertiget, indem ſich die Aernte beynah um den 
dritten Theil vermehrt hat, zuverlaͤßig werden wei⸗ 
chen muͤſſen. N 
Faſt um die naͤmliche Zeit ergriff man eine an⸗ 
dere Maaßregel zur Aufmunterung des Ackerbaus. 
Man errichtete in mehr als 5000 Staͤdten, Flecken 
und Dörfern des Reichs Poſitos d.h, Kornmagazi⸗ 
ne, um den Unterhalt des Volkes gegen alle Zufälle zu 
ſichern, ſelbſt jedem Beſorgniß, das in einer fo deli ⸗ 
katen Sache oft dem Uebel ſelbſt gleichkoͤmmt, vor» 


zubeugen. 


\ 


' 
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zubeugen. Wenn man eines von dieſen Poſitos 


an irgend einem Orte anlegen will, ſo befiehlt die Einrichtung 


Obrigkeit (Aynuſamiento) jedem Einwohner, der ein 


Stkuͤck Landes eigenthuͤmlich beſitzt oder in Pacht hat, magazine. 


eine gewiſſe Anzahl von Janegas (Fanega iſt ein Korn⸗ 
gewicht das in manchen Orten ſogar 90 Pfund wiegt 
und deſſen Preis ungefähr vier Livr. Tourn iſt) das 
herzugeben. Im folgenden Jahre nimmt der Enwoß⸗ 
ner ſeine Lieferung zuruͤck und giebt eine ſtaͤrkere Portion 
neues Korn dafuͤr hin. So gehts alle Jahre bis die 
Summe von allen ſolchen Ueberſchuͤſſen, die man 
Creces nennt, das Magazin hinlaͤnglich angefuͤllt 
haben. Die Habſucht hat ſich aber dieſe Einrichtung 
zum Nutzen zu machen gewußt und es ſind ſehr weni⸗ 
ge Poſitos in Spanien, die ihre Verwalter nicht 
auf Koſten des armen Volks bereichern. Nun⸗ 
mehr ſtehen fie ) unter der Leitung eines wachſamen 
Miniſters, der ſich damit beſchaͤfftiget die dabey ein⸗ 
geſchlichenen Mißbraͤuche abzuſtellen, und geſonnen iſt 
die Poſitos auf ihre unſpruͤngliche Beſtimmung zuruͤck 
zu führen. Sie füllen ein Mittel zur Aufmunterung 
des Ackerbaues werden. Er will ihren Ueberſchuß 
ſogar, wenn es moͤglich iſt, zur Unterftüßung derje⸗ 
nigen anwenden, denen das Saamengetraide mangeln 
moͤchte. Die Poſitos, die im täglichen Leben den 
Duͤrftigen laͤſtig und fuͤr die Reichen eine mittelmaͤßi⸗ 
ge Huͤlfsquelle ſind, duͤrfen nicht mit den Kornmaga⸗ 
zinen verwechſelt werden, welche die Wohlthaͤtigkeit 
einiger Privatperſonen, um unvermoͤglichen Landleuten 
Getraide zur Ausſaat zu geben, errichtet hat. 


9 Herr Graf von Florida Blanca, der hierin; 
nen von einer eben fo rechtſchaßfnen als einſichts⸗ 
vollen Magiſtratsperſon dem Don Juan de 
Acedo Rico vollkommen unterſtuͤtzt wird. 

Bourgoing N. Neid. Span, I. B. „ 
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Es giebt außerdem noch andere wohlehaͤtige An⸗ 
ſtalten zur Ermunterung des Ackerbaues z. B. zu Va⸗ 
iencia und zu Malaga. Sie beſtehen in Leihhaͤuſern, 

Erarios, wovon die Kapitalien zu baaren Vor⸗ 
ſchuͤſſen an die Bauern, jedoch nur auf Ein Jahr, be⸗ 
ſtimmt und von dem Ertrag der Spolios y vacantes 
hergenommen find. 


2589 Inzwiſchen werden die Erlaubniß der freyen 
Werne des Getraideausfuhr „die Errichtung der Poſitos und 
Ackerbaues tauſend andere aͤhnliche Mittel das Uebel, woran der 

Ackerbau noch itzt in Spanien leidet, ſo lange nicht 
vom Grund aus heilen, als man nicht den innern Ver⸗ 
trieb durch Straßen, welche zu allen Zeiten wegſam 
ſind, inſonderheit durch Kanaͤle und ſchiffbare Fluͤſſe 
wirklich erleichtert, und dieß iſt's, womit ſich die Re⸗ 
gierung gegenwaͤrtig, wie wir bereits geſehen haben, 
beſchaͤfftigt. | | 
Bis ihre Bemühungen das Innere des Landes 
in wirkliche Thaͤtigkeit verſetzen, ſieht man daſelbſt 
keinen andern Handel als: 3 
1) mit Wein und Oel, beydes tragen Maul: 
thiere und Eſel in Schlaͤuchen von einer Provinz in 
die andere, i 
2) ferner mit Korn, wenn man naͤmlich den 
Ueberfluß der einen Landſchaft in eine benachbarte, 
um daſelbſt der Hungersnoth vorzubeugen, vermittelſt 
ſolcher Laſtthiere bringt, inſonderheit aber W 
3) mit Wolle, die man von den durch die 
beyden Caſtilien verbreiteten Schaͤfereyhen und Wär _ 
ſchen nach Bilbao, San Ander und einige andere 
an der noͤrdlichen Kuͤſte liegende Haͤfen liefert. Die 
Erforderniſſe der Fabriken, die Waaren, die von den 
Graͤnzen oder aus den Haͤfen in das Innere des 
1 ; Reicht 


vom Jahre 1782 bis 1788. 323 


Reichs gehen, werden faſt immer auf die naͤmliche 
langſame und folglich koſtſpillige Art an Ort und 

Stelle geſchafft. Man hat berechnet“): die Waſſer⸗ 359) 
fracht verhalte ſich zur Landfracht, ſelbſt auf unſeren eiten une 
am beſten unterhaltenen Straßen, wie ı zu 150. Nachtref des 2 
dieſer Berechnung urtheile man nun, was Spanien, mern 
von dem vollen Genuſſe der Kanaͤle, die es angefan⸗ potts. 
gen oder noch ſuſpendirt hat, gewinnen wird. Un⸗ 
terdeſſen fahre es nur fort, wie es wirklich thut, ſei⸗ 

ne rauhen und ſteilen Wege in den gebirgigen Gegen⸗ 

den zu ebnen und die während. der ſchlimmen Jahrs⸗ 

zeit oft im flachen Lande unbrauchbaren Straßen je⸗ 

derzeit fahrbar zu erhalten, und es wird ſich, wenig⸗ 

ſtens an mehreren Orten, der Fuhrwerke ſtatt der Laſt⸗ 

thiere bedienen und im Betreff der Frachten ſchon eini⸗ 

ges erſparen koͤnnen. ya 


Niicht einmal der Spaniſche Kuͤſtenhandel hat 360) 
größere Vorſchritte gethan. Bis auf die Cataloni- ede en 
ſchen und Biſcayiſchen Fahrzeuge iſt er faſt ganz in miſchen Kü 
den Händen der Franzoſen, Engländer und Hollaͤn⸗ſenhandels. 
der, weil dieſe drey Nationen vor der Spaniſchen den 
Vortheil haben, daß ſie thaͤtiger ſind, ſich beſſer auf 
die Schiffskunſt verſtehen, auch mit geringeren Koſten 
und weniger Mannſchaft zu fahren wiſſen. Die Spa⸗ 

nier mußten bis itzt ihre Fahrzeuge wegen ihres ewi⸗ 
gen Krieges mit den Barbariſchen Republiken ſtaͤrker 
bemannen. Dieſer Krieg hat auch noch den Nachtheil, 
daß er das Vertrauen vermindert, das ſonſt die Spa⸗ 
niſche Flagge einflößen koͤnnte. Gegenwaͤrtig ſind 
die Miniſter im Begriff, ein Hinderniß das dem Ge⸗ 
; ＋ 2 deyhen 

*) Man vergleiche hierbey das vortreffliche Werk des 
Hrn. De Fer de la Nouere, fur “Economie dans 

les Travaux publics. 
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deyhen der Landesſchiſfarth im Mittellaͤndiſchen Meer 

Fo vorzüglich entgegenſteht, aus dem Wege zu räumen. 

361) Der Friede, den fie fo eben mit zwey Afrikaniſhen 
„Man der ge⸗Regierungen geſchloſſen haben, gehört ohne Zweifel 
geg erung in ihr Soſtem, das ſich über den Ackerbau, den 
zur Beförde⸗Kunſt⸗ und Gewerbfleiß und die Schiffarth zugleich 
Ackeetaues erstreckt. Es entgieng ihrem Blicke die unauflösliche 
und der Verbindung nicht, in welcher dieſe drey Dinge mit 
Schiffarth. einander ſtehen und ſie ſahen ein, daß ſie vor allen die 
ausſchluͤßlichen Grundſaͤtze, die das eine auf Koſten 

des andern beguͤnſtigten, aufgeben und daß ſie ſich um 

die Lähmung von Spanien zu heilen, einander ſelbſt 
unterſtuͤtzen mußten. Vergebens wuͤrde man die Er- 

zielung der Lebensmittel und die Förderung der von 

den Werkſtaͤtten erwarteten Urſtoffe aufgemuntert ha⸗ 

ben, haͤtte man nicht auch darauf gedacht, ihren Ver⸗ 

kehr durch Straßen und Kanaͤle zu erleichtern und die 
Ausfuhr der Feldprodukte und Fabrikate vermittelſt 
kluger Maaßregeln, wodurch die Spaniſche Schiffarty 
weniger koſtbar und mehr geſichert gemacht werden 

kann, in Aufnahme zu bringen. Der gluͤckliche Er- 

folg dieſes eben fo weitumfaſſenden als wohl in einan⸗ 

der greifenden Plans wird in Kurzem dem auswaͤrtigen 

362) Spaniſchen Handel ſehr zu ſtatten kommen; denn in- 

N ſonderheit in Ruͤckſicht auf dieſen ſpielt die Spaniſche 
ane Nation noch eine unthaͤtige Rolle. Um unſere Leſer 
davon zu uͤberzeugen, wollen wir einmal die Kuͤſten 

des Reichs durchgehen. Die Cataloniſchen 

machen erſtlich eine Ausnahme. Auf die Catalonier 

paßt keiner von den Vorwuͤrfen, die man der Faul⸗ 


vom Jahre 1782 bis 1788. 325 


Waaren, Ziße, Wein und Aquavite, lauter Landes⸗ 
produkte, ausgefuͤhrt, und um den Antheil zu beur⸗ 

theilen, den die Catalonier an dieſem Handel nehmen, 

muß man wiſſen, daß im Jahr 1782 von 628 Fahr⸗ 

zeugen, die zu Barcelona einliefen, 317 Spaniern 
zugehoͤrten. Dagegen kommen freylich, vermittelſt 

eben dieſes Hafens, die Woner ſeidene Waaren, die 

zu Nimes verfertigten Struͤmpfe und viele baumwol⸗ 

lene Zeuche, dem Verbothe zum Trotze, nach Catalo⸗ 
nien. Der vorzuͤglichſte Einfuhrartikel daſelbſt iſt, 000 
aber Stockfiſch, fr welchen Spanien allein einen Tri⸗ Nen erden 
but von drey Millionen Piaſters an England zahlt. Englicchen 
Es iſt eine in der Geſchichte des Handels bemerkens⸗ handel nach 
werthe Sonderbarkeit, daß eine ketzeriſche Nation ein Spanien. 
katholiſches Koͤnigreich mit einer Eßwaare verſorgt, 

daß ſie bey derſelben allein den Geſchmack der Kaͤufer 

zu treffen weiß, daß ſie mit dem Salze, das ſie ſich 

dazu von den Spaniſchen Kuͤſten hohlt, einen Fiſch 
zubereitet, den fie an den Kuͤſten einer Inſel Terre 
Neuve fängt, die die Spanier entdeckten und auf 

welcher fie lange Zeit das Recht des Fiſchfangs be⸗ 
haupteten und ausuͤbten; daß ferner, gerade als wenn 

dieſe Art von Dienſtbarkeit von einem unwiderruf⸗ 

lichen Schluſſe des Schickſaals abhienge — die ange- 
ſtellten Verſuche, anſtatt des Engliſchen Stockfiſches 

eine aͤhnliche Fiſchart von denen, die ſich an den 

Kuͤſten von Biſcaya und Aſturien befinden, zum Ver⸗ 

brauch einzufuͤhren, bis itzt noch fruchtlos geweſen 

ſind, und zum Beweiſe dienen, wie wenig Geſetze, 

Politik, ſogar Eigennutz, gegen die Launen des Ge⸗ 


ſchmacks vermoͤgen! 


Mit den übrigen Cataloniſchen Häfen verhaͤlt 
ſichs ſaſt eben ſo wie mit Barcelona. Tarragona 
und die benachbarten Hafen beziehen noch einige an⸗ 

f a ＋ 3 d dere 


326 Neue Reiſe durch Spanien, 


dere Eßwaaren und fuͤhren einige gedoͤrrte Obſtarten 
aus. Tortoſa fuͤhrt Getraide aus oder ein, je nach⸗ 

dem die Aernte in Arragonien und Catalonien gut 
oder ſchlecht ausgefallen iſt. Inſonderheit treibt es 
einen nahmhaften Handel mit Soude. 


an 365) Der Vortheil von dem beträchtlichen Handel 
a an der Valencianiſchen Häfen iſt hauptſaͤchlich auf 
Häfen. Frankreichs Seite. Wir führen ſelbſt vermittelſt 
des Hafens von Valencia ſoviel an Leinwand, wolle⸗ 
nen, Quincaillerie- und Galanterie-Waaren, Spe⸗ 
zereyen und Korn ein, daß es der Summe beynahe 

gleich koͤmmt, die die Ausfuhr von Wein, Wolle, 
getrockneten Fruͤchten, und Getraide in dieſem Hafen 
ausmacht. Wir hohlen uns für unfere Manufacturen 
von Languedoc und zu Elbeuf, Wolle in Gandia, 
und ſetzen dagegen unſere Tuͤcher, unſere Leinwand, 
unſere Quincaillerie⸗ und Gallanterie-Waaren, uns 
N ſeren Cacao u. ſ. w. daſelbſt ab. Die Englaͤnder bringen 
ebenfalls ihre Tuͤcher dahin. Die Holländer. hohlen 
ſich dort Aquavite und fuͤhren ſie an die Kuͤſten der 
Normandie und von Bretagne. Der Handel zu 
an Alicante iſt der Spaniſchen Schiffarth eintraͤgli⸗ 
teante. cher. Unter 961 in dieſem Hafen im Jahr 1782 
eingelaufenen Fahrzeugen waren 600 Spaniſche, 
meiſtens Cataloniſche. Die Einfuhr daſelbſt beſteht 
in Franzoͤſiſcher, Schweizeriſcher und Schleſiſcher Lein⸗ 
wand, in unſeren Cameloten, einigen von unſeren wolle⸗ 
nen Waaren; ausgeführt werden: Früchte, Wo lle, 
Barille u. ſ. w. Nach Carthagena bringen die 
Englaͤnder, Hollaͤnder und Neapolitaner Waaren 
aller Art und nehmen dafuͤr Seide, Wolle, Spar⸗ 

tum, Soude und Barille. sr) 


368) Almeria iſt ein kleiner Hafen worinn wir 
Almeris. den meiſten Handel treiben. Unſere Sahrzeuge 255 
RE. aſe 


367) 
Carthageng. 
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daſelbſt gegen unſere Fabrikwaaren Bley, Soude 
und Spartum. ’ 


Aus Velez⸗ Malaga und Marbella 
gehen Wein und Fruͤchte. Si Ga 


Malaga treibt einen fehr nahmhaften Handel _369) 
und der Vortheil deſſelben iſt ganz auf Spaniſcher . 
Seite, jedoch faſt ohne Nutzen fuͤr die einheimiſche 

Schiffarth. Unter 842 Fahrzeugen, die im Jahr 
1782 von beynahe allen handelnden Nationen in die⸗ 

ſem Hafen einliefen, waren kaum 100 Spaniſche, 

wenn man auch die daſelbſt gelandeten Kriegsſchiffe 

mitrechnet. Von den Englaͤndern, die hier die Ober⸗ 

hand haben, werden wollene und viele Quincaillerie⸗ 

und Galanterie⸗Waaren, von den Teutſchen, inſon⸗ 

derheit den Hamburgern, werden allerley Artikel von 

kurzer Waare, von den Hollaͤndern werden Specereyen, 

Meſſerſchmid⸗Waaren, Spitzen, leinene Baͤnder 

u. ſ. w. eingefuͤhrt. Die Einfuhr dieſer und der Italiaͤ⸗ 

niſchen und Nordiſchen Nationen belaͤuft ſich auf un⸗ 
gefaͤhr ein und eine halbe Million, die Ausfuhr hin⸗ 

gegen an Wein, Getraid, Sumach, Sardellen, 

Oel und Fruͤchten betraͤgt dae zwey und eine halbe 

Million Piaſters. Der Ausſchlag wuͤrde fuͤr Malaga 

noch groͤßer ſeyn, wenn es auch alle Grenadiſche 

Seide und Wolle ausfuͤhrte, allein beyde Artikel wer⸗ 

den im Lande ſelbſt verarbeitet. 2 

Von dem Handel zu Cadiz will ich hier nicht 370) 
einmal einen kurzen Abriß geben, weil ich weiter Ci ann 
unten ausfuͤhrlich davon reden werde; er iſt aber ein barten Hä⸗ 
auffallender Beweis in welcher Unthaͤtigkeit ſich noch fen. 

die Spaniſche Schiffarth befindet. Im Jahr 1782 
liefen 1030 Schiffe von allen Nationen ein und date 
unter waren nur 100 Spaniſche. Die benachbarten 

8 4 4 kleinen 


’ 
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kleinen Häfen San⸗Lucar und Santa-Maria ges 
waͤhren den Nationalfahrzeugen verhaͤltnißweiſe auch 
nicht mehr Auswege. 


Wenden wir uns von den Andaluſiſchen Kuͤſten 
nach denen des nördlichen Span ien, fo finden wir hier 


die Franzoſen, Englaͤnder, Hollander im Beſitze des 


371) 
Galiziſche 
Kuͤſten. 


Pr 1 
»VPortheile 
der ots 

ſchiffe. 


1] 


373) 
Aſturiſche 
Haͤfen. 


Handels, der zu Vigo, Ferrol und inſonderheit 
zu Corunna getrieben wird und faſt ganz in Im⸗ 


porten beſteht, denn was Galizien an Sardellen, 


Vieh und Hausleinwand auszuführen im Stande waͤ⸗ 
re, das dient zu ſeiner Ausgleichung des Handels 
mit den benachbarten Provinzen. Corunna verdankt 
der jetzigen Regierung einen kleinen Ausfuhrhandel 
nach Amerika vermittelſt der Poſtſchiffe, die monath⸗ 
lich nach Havana und alle zwey Monathe nach Bue⸗ 
nos Ayres gehen. Man hatte achtzehn ſolcher Poſtſchiffe, 
als der letzte Krieg ausbrach, verſchiedene davon fielen 
in feindliche Haͤnde, wurden aber durch andere wie⸗ 
der erſetzt. Die Ueberſchiffung der Pakete und Rei⸗ 
ſenden iſt der Hauptzweck ihrer Einfuͤhrung, ne⸗ 
benbey eroͤffnet ſie auch den Produkten von Galizien 
einen Ausweg, beſchaͤfftiget ungefähr ooo Mann 
Schiffsvolk und verſetzt das ganze umliegende Land in 
Thaͤtigkeit. N N 


Die Aſturiſchen Küſten haben achtzehn kaum 


dem Namen nach bekannte Haͤfen, worinnen die Hol⸗ 

laͤnder einen faſt ausſchließlichen Handel treiben. 

Kurz vor Ausbruche des letzten Kriegs ließen ſich die 

von jenen daraus verdraͤngten Englaͤnder und Fran⸗ 

zoſen wieder mit Leinwand, wollenen und Quincail⸗ 

lerie- und Galanteriewaaren darinnen ſehen. Doch 

hohlen auch einige einheimiſche Fahrzeuge aus Frank⸗ 
reich und England etwas fuͤr die Beduͤrfniſſe ihres 

Landes, und feirdem der Handel mit dem u 

* ſchen 


r 
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ſchen Amerika frey gegeben worden, faͤngt der zu Gi⸗ 
jon, welches der wichtigſte unter allen Aſturiſchen 
Höfen iſt, thaͤtiger zu werden an. 5 f 

Das an Afturien ſtoßende Sand wird Mon⸗ 370 
tannas de Burgos genannt, und iſt eine der aͤem⸗ alen, 
ſten unter allen Spaniſchen Provinzen. In dieſer de Burgos. 
Hinſicht erlaubte ihr die Regierung die von allen 
Abgaben frehe Einfuhr der Lebensbeduͤrfniſſe. Es 
waͤhrte aber nicht lange, ſo bereuete der Koͤnigliche 
Schatz dieſe Bewilligung, denn vermittelſt derſelben 
wurden in die Höfen dieſer Kuͤſte alle Gattungen 
fremder Waaren eingeführt. Es mußten neuerdings 
wachſame Maaßregeln zur Steuerung eines ſolchen 
Mißbrauches ergriffen werden. Auf der ganzen derge⸗ 
ſtalt, privilegirten Kuͤſte iſt Sant: Ander der 
Haupthafen. Es kommen ungefähr hundert Fahr⸗ 
zeuge aus unſeren weſtlichen Haͤfen mit allen Arten 
von Conſumtions⸗Waaren dahin. Sie laden Wolle 
fuͤr unſere Manufacturen und Cerraide fir die uͤbri · 
gen Spaniſchen Provinzen, manchmal ſogar fuͤr die ; 
unfeigen, Die Engländer führen hier mit vierzig Fahr⸗ 
zeugen die naͤmlichen Artikel aus, und liefern dafür 
Stockfiſche, Fiſchthran u. ſ. w. Ueberdieß kommen 
auch noch einige Hollaͤndiſche und Hamburgiſche 
Fahrzeuge hieher. Die Einfuͤhrung des freyen Han⸗ 
dels hat auch in dieſem Hafen die Nationalſchiffarth 
zu beleben angefangen. Die benachbarten Haͤfen 
z. B. Suances, Comillas, San Vicente, de la Bar- 
quera treiben mit einheimiſchen Barken einen kleinen 
Kuͤſtenhandel. Der herrliche Hafen von Santo⸗ 
na ſchickt einige Fahrzeuge mit Kaſtanien nach Holland 
und einige Ladungen von Zitronen nach Frankreich. 


Der Handel dieſer Kuͤſte iſt, wie man ſieht, 
faſt ganz in den Haͤnden der Auslaͤnder. Sie ſtoͤßt 
r * 5 a0 an 


375) 
Hafen zu 
S. Ander. 


376) 
Biſeai 
Hen 


. 
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an die Biſcaiſche welche nach der Cataloniſchen die 
thaͤtigſte unter den Spaniſchen ſiſt. Ihre Haupt: 
haͤfen, Bilbao, der Paſſage und San Seba⸗ 


ſtian werden von den Englaͤndern, Franzoſen und 


Hollaͤndern ſehr haufig beſucht, die die Produkte ihres 
Kunſtfleißes dahin bringen, und dagegen Eiſen, Wol⸗ 


le, Anker zuruͤcknehmen. Die Bifcayer geben dabey 


keine müffigen Zuſchauer ab. Sie verſorgen groͤß⸗ 
tencheils die mittellaͤndiſchen Provinzen mit fremden 
Waren und ihre Fahrzeuge unterhalten eine immer⸗ 
waͤhrende Gemeinſchaft mit den übrigen Häfen der 
Halbinſel, fo wie mit den Franzoͤſiſchen, Engliſchen 
und Hollandifchen. S. Sebaſtian war lange Zeit der 
einzige Mittelpunkt des Handels der Provinz Cara⸗ 
cas. Ob nun wohl die Geſellſchaft, die von derſel⸗ 
ben den Namen führte, keinen ausſchließlichen Han⸗ 
del mehr treibt, fo werden doch die Biſcayer im 


Betreff deſſelben noch lange vor ihren Rivalen große 


* 
377) 
Handel der 
Baleariſchen 
Inſeln. 


Zu Sichere 


Vortheile haben. 

Zwey Worte uͤber den Handel der Baleari⸗ 
f chen Inſeln, die zur Arragoniſchen Krone gehö- 
ren, ſollen unfere flüchtige Zeichnung vom handeln⸗ 
den Spanien vollenden. 


Majorka, (oder wie es die Spanier nennen 
Mallorca) die vornehmſte der drey Baleariſchen 
Inſeln, har Wein und Fruͤchte, die fie nach Spa⸗ 
nien ſchickt. Nordiſche Schiffe hohlen ſich auch da 
einige Brandeweine. Etwas Seide geht nach Cata- 
lonien. In etliche Artikel ihrer gemeinen Wollen⸗ 
Waaren kleiden ſich Sardinien und Italien u. ſ. w. 
Korn erhaͤlt ſie aus Franzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen 
Haͤfen, Vieh aus Languedoc und Catalonien; Reis, 
Spartum und Seidenwaaren von den Valencianiſchen 


Kuͤſten. Alle übrigen Bevinife bringen 5 die 
ran⸗ 
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Franzoſen, Englaͤnder und Hollaͤnder. Doch ſind 
drey Viertheile des ganzen Handels, den Majorka 
treibt, in den Haͤnden der Franzoſen. Die Major⸗ 
kaner haben aber, wie alle Inſulaner, Geſchmack an der 
Schiffarth und Fähigkeiten dazu. Ihr Bauholz 
wird in ihrem vornehmſten Hafen, zu Palma, 
verarbeitet. Sie hohlen ſich ſelbſt aus Marſeille Ca⸗ 
cao, Zucker, Eiſen und Kupferplatten. Ihre 
Schebeken nehmen auch einige Ladungen zu Cadiz 
ein. Mehr als irgend eine andere, war bisher ihre 
Flagge den Angriffen der Seeräuber, ihrer fuͤrchterli⸗ 
chen Nachbarn, ausgeſetzt. Nun kann fie in Zukunft mit 
mehr Sicherheit das Mittellaͤndiſche Meer beſchiffen. 
Da uͤberdieß Palma einer von den Haͤfen iſt, denen 
im Jahr 1778 das Recht des freyen Handels mit 
dem Spaniſchen Amerika zugeſtanden worden, ſo 
muß die Betriebſamkeit der Majorkaner von Tag zu 
Tage zunehmen. ES 


An den Minorkanern werden fie noch lange. 379) — 
Zeit keine Rivalen bekommen. Die ſo wenig frucht⸗ Zu Minorka. 
bare und faſt gewerbloſe Inſel Minorka wurde, ehe 
fie unter Spaniſche Bothmaͤßigkeit kam, von frem⸗ 
den Schiffen mit Allem verſorgt. Ob ihre Bewohner 
bey ihrer neuen Herrſchaſt in Abſicht auf den Handel 
gewinnen werden, weiß ich nicht. Mir ſchien es 
wenigſtens, daß fie daran zweifelten. f 


ei Die Ausfuhr von Iviza, der dritten von den _ 330) 
Baleariſchen Inseln, iſt gering, Majorka und die Su Jutz. 

Spaniſchen Kuͤſten verſehen ſie mit dem noͤthigen 

Vorrathe. Ihr Hauptreichthum befteht in Salz, das 

ſremde, beſonders Schwediſche, Fahrzeuge abhohlen. 


Aus dem Allen erhellet mehr als zu viel die paſ⸗ 
fire Rolle, die die Spanier im Betreff des Handels 
. N Mit 
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mit dem Auslande ſpielen. Doch muß die Errich⸗ 


tungl der patriotiſchen Geſellſchaften, die Zuſtandebrin⸗ 


ee lens 


gung der Straßen und Kanaͤle und inſonderheit die 
Ausdehnung des freyen Handels mit dem Spani⸗ 
ſchen Indien der Sache eine andere Geſtalt geben. 
Von den zwey erſteren Befoͤrderungsmitteln haben 


wir bereits geredet, itzt iſt nur noch das dritte zu 


ſchildern, uͤbrig. 
Schon zur Zeit der Erdbau des Spaliſchen 


Handel mit Amerika vertraute der Madrider Hof die Verwaltung 


4 5 Se deſſelbigen einem ſtehenden Collegio, das den Namen 


u 


82) 
Nad von 
Indien. 


* 


eines Raths der Indiſchen Angelegenhei⸗ 
ten erhielt. Dieſer Rath beſteht faſt noch mit den 
naͤmlichen Verfuͤgungen und Grundſaͤtzen die die dar 
maligen Umſtaͤnde an die Hand gaben. Die Orga⸗ 
niſatlon, welche der Hof feinen weitläufigen Colo⸗ 
nien ebenfalls zu jener Zeit gab, gehoͤrt nicht i in mei⸗ 
nen Plan. Eine Beſchreibung davon wuͤrde ein 
Werk erfordern, das über meine Kräfte gienge, 


und mich zu weit von meinem Zwecke entfernen. 


Hier will ich nur ſoviel ſagen, als zur Kenntniß der 
Verhäͤltniſſe noͤthig iſt, in welchen das neuere e Spa⸗ 
nien mit ſeinen Colonien ſteht. 


Der Rath von Indien iſt in vielen Stücken 
nach dem Rathe von Caſtilien geformt. Auch jener 


beſteht aus mehrern Salas oder Kammern, wovon 
zwey beſonders mit den Adminiſtrations⸗Angelegenhei⸗ 


ten beſchaͤfftiget find. Fuͤr die dritte gehören die Pro⸗ 
ceß⸗Sachen. Gleich dem Kathe von Caſtilien hat 
er ſeine aus den aͤlteſten Raͤthen beſtehende Ca ma⸗ 


ra. Ihr Hauptgeſchaͤfft iſt: dem Könige durch den 


Miniſter von Indien die Perſonen vorzuſchla— 
gen, die, ihrer Meinung nach, zu Vieekoͤnigen, 


Gouverneurs, Biſchoͤfen, Praͤlaten, Beneficiaten 
n im 
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im Spaniſchen Amerika tauglich ſind. Auch giebt 

fie die Geſetze und macht die Verfügungen, wornach 

das letztere regiert wird. Der Miniſter von Indien 

kann aͤußerſt wenige Einrichtungen treffen, ohne we⸗ 
nigſtens, der Form nach, die Beſtaͤtigung dazu von 

ihr zu erhalten. Die anfangs eingeführte Grund: 
verfaſſung des Spaniſchen Indien wurde ihr zur ſte⸗ 

ten Aufrechthaltung übergeben, daher iſt fie vielleicht 

nur zu ſehr von jeher ein erklärter Feind all der 
Maaßregeln geweſen, die jenem Grundgebaͤude eine 
andere Form geben konnten. Eins der Grundgeſetze 383) 
beſchraͤnkte Spaniens Handel mit feinen Kolonien Der auf Se 
auf einen einzigen Hafen und zwar auf den zu Sevilla. ch ente 
Als aber der Guadalquivir, auf dem man zu Carls Handel mi: 
V Seiten bis in dieſen Hafen hinauf fuhr, für große ſhen Ann 
Schiffe unfehlbar wurde, fo wurde zu feinem Mittel rita 
punkte Cadiz erwaͤhlt. Jedermann weiß, welch eine 38) 
»Beſchaffenhelt es damit hatte. Zu gewiſſen Zeiten wird nach 
gieng eine mit Vorrach beladene Flotte nach Mexico, Lale ver 
von dort nahm fie die Landesprodukte, die fie na) 
Cadiz fuͤhrte und die Gallionen zuruck, die zu Porto⸗ 

bello gelandet hatten. Im letztern Hafen wurde jaͤhr⸗ 

lich bis zum Jahre 1739 Meſſe gehalten, wobey 

ſich die Handelsleute aller übrigen Spaniſchen Colo⸗ 

nien einfanden. Eeſt beym Ausbruche des Krieges 

in eben benanntem Jahre hoͤrte fie auf. Anſtatt der 
Gallionen wurden Regiſterſchiffe eingefuhrt. Die 

Flotte und dieſe Regiſterſchiffe fuhren noch ferner von 
Cadiz ab. a 


J 


Die Kuͤſte von Caracas allein wurde aus einem 36 
andern Spaniſchen Hafen verſorgt. Philipp V ver- nach Cana. 
traute dieß Geſchaͤfft einer Geſellſchaft, die ſich nach cas. 

der Provinz, worinnen fie zuſammengetreten wor, 
und aus deren Häfen die Expeditionen gemacht wur- 
den 
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den, die Compagnie von Guipuſeoa nannte. 
Ohne ſoͤrmliche Bewilligung genoß fie alle Vortheile 
5 eines ausſchließlichen Handels. Ihre Agenten berei⸗ 
a iq, Gersen ſich; ſie gaben den Einwohnern von Caracas 
res Verfalls. zu Klagen Anlaß, dieß bereitete den Verfall der Ge⸗ 
ſellſchaft. Zu Anfange des letzten Krieges empfieng fie 
einen Stoß ), der ſie vollends zu Boden ſchlug. 
Die Laſt, der ſie ſich unterzogen hatte, wurde ihr nun 
zu groß; fie bath ſelbſt den König um Erleichterung. 
Ibre pe Seine Majeftät ſprachen fie von der Verbindlichkeit 
=; bung. los, die Kuͤſtenbewacher zu unterhalten. Dieſe koſte⸗ 
ten jaͤhrlich 200,000 Piaſters und thaten ohne Zwei⸗ 
fel ihre Schuldigkeit ſehr ſchlecht, weil die Coloniſten 
zu Caracas weit mehr Waaren durch den Schleichhan⸗ 
del als vermittelſt der/ Compagnie erhielten. Letztere 
verlohr nichts bey der Revolution, die mit ihr vor⸗ 
gieng. Der Unzulaͤnglichkeit ihrer Proviſionsabſen⸗ 
dungen und dem ungeheuern Preiſe, womit fie ſich 
dieſelben und ihre Ruͤckladungen bezahlen ließ, hatte 
ſie es zu verdanken daß ihre Actien ſeit ihrer Gruͤn⸗ 
dung dreyfach am Werth geſtiegen waren. Sie be⸗ 
diente ſich der naͤmlichen Mittel mit großem Vortheile 
gegen die neuen Mitwerber um dieſen Handel. Im 
Jahre 1785 beſchaͤfftigte fie ſich damit, ihre Kapita⸗ 
lien zu liquidiren. Der Spaniſche Hof hatte unter⸗ 
deſſen ſchon verſchiedenen Privatperſonen die Erlaubniß 
zu Expeditionen nach der Kuͤſte von Caracas ertheilt, 
die durch die Wachſamkeit der feindlichen Korſaren 
Be 7 und 


) Als namlich Admiral Rodney im. Jänner 1780 
die Biſcaiſche Convoy wegnahm. Der Verluſt, 
den die Geſellſchaft von Caracas bey dieſer Gelegen⸗ 
heit erlitt, wird auf 1500,000 Piaſters geſchatzt 
und, wie man verficherte, beliefen ſich alle Lapita⸗ 
lien der Geſeliſchaft auch nicht höher. 
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und durch die noch fuͤrchterlichere Strenge ihres In 
tendanten an ihren Beduͤrfniſſen großen Mangel litt. 
Allein ich ſprach mit einſichtsvollen Perſonen, die an 
dem gluͤcklichen Erfolg dieſer Expeditionen zweifelten. 


Der zu Gunſten der Coloniſten von Caracas un⸗ Handel 
ternommene Verſuch bahnte zu anderen dieſer Art Compagnie 
den Weg. Ferdinand VI erlaubte einer Geſellſchaftzn Baichtena 

Handelsleute zu Barcelona Geſchaͤffte nach San Do⸗ eg 
mingo, Porto-Rico und Margaretha zu machen, 
beſchraͤnkte dieß Privilegium aber fo ſehr, daß ſich 
jene deſſelben gar nicht bedienten. 


Im Jahr 1763 brach für das Spaniſche Ame⸗ 978899 
rika die Morgenroͤthe eines neuen Tages an. Ver⸗ „eech lule 
ſchiedene einſichtsvolle Männer hatten fihon lange diedeit der Ein⸗ 
Nachtheile der Beſchraͤnkung des ganzen Handels id neh free 8 
den weitläufigen Kolonien auf einen einzigen Hafen Handels wis 
und auf periodiſche Gefthäffte eingeſehen und die Mes derſetten. 
gierung darauf aufmerkſam zu machen geſucht. Allein 
die Anhaͤnglichkeit an den alten Gang der Gefchäffte 
hatte, eben ſo lange Zeit ihre Vorſtellungen fruchtlos 
gemacht. Man pflegte ihnen immer zwey Gruͤnde 
entgegen zu ſetzen, deren Widerlegung um fo ſchwerer 
fiel, weil ſie ſich auf Erfahrungen aus zwey entfern⸗ 
ten Epochen beriefen. Man ſagte naͤmlich: unter 
Carl V ſey ein Verſuch gemacht worden, den Handel 
frey zu geben, man haͤtte aber bald wieder zur vor⸗ 
herigen Einrichtung ſeine Zuflucht nehmen muͤſſen. 
Es ſeyen, zwiſchen den Jahren 1748 und 1754 eini⸗ 
ge Regiſterſchiffe aus andern Haͤfen als aus Cadiz ab⸗ 
gegangen und die daraus entſtandenen häufigen Ban⸗ 
queroutte haͤtten die Leitung dieſes Handels in ſein al⸗ 
tes Geleiſe wieder erfordert. Allein diejenigen, die 
dieſe Einwuͤrfe machten, bemerkten nicht: daß mehr 

Vorſicht von Seiten der Regierung, beſſere nach den 
a * ver⸗ 
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verſchiedenen Epochen und nach der Natur der ver⸗ 
ſchiedenen Expeditionen entworfene Geſetze verderb⸗ 
lichen Speculationen der Kaufleute zuvorkommen 
muͤßten; daß, da das Spaniſche Amerika wo nicht 
von Seiten feiner Hüͤlfsquellen doch in Betreff feiner 


Beduͤrfniſſe, wenigſtens von der Regierung, itzt beſ⸗ 


fer gekannt werde, daſſelbe nicht mehr für den Han⸗ 
del ſo gefaͤhelich als ehemals ſey, woferne er nur un⸗ 
ter Koͤniglicher Aufſicht gefuͤhrt werde. Die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Spaniſchen Kolonien vermehren ſich taͤglich. 
Alle Fahrzeuge, die fie damit zu verfeben beſtimmt 
waren, zur Abfahrt aus Einem und dem naͤmlichen 


Hafen zu zwingen, hieß ſie von einer Seite einer Art 


oe) 
Fehler des 
Tarifs vom 
Jahr 1720 


Monopols unterwerfen und von der andern dem auf⸗ 
lauernden Schleichhandel den weiteſten Spielraum 
laſſen. In der That ſchien ein im Jahr 1720 errich⸗ 
teter Tarif zum Vortheil des letzteren eigens gemacht 


de. ke a ſeyn; er uͤberlud die Produkte des Mutterlandes 
die Ausfuhr z. B. Eiſen, Brandeweine, Wein, Oel u. ſ. w. 


nach dem 
Spaniſchen 
Amerika. 


wenn ſie nach Amerika giengen, mit Ausfuhr zoͤllen. 
Er ſetzte den Palmeo⸗Zoll feſt, der von jedem 


Ballen nicht nach der Beſchaffenheit der Waaren, die 
er enthielt, ſondern nach der Groͤße des Raums, den 


er einnahm, entrichtet wurde. Dieß beguͤnſtigte die 
Ausfuhr der koſtbaren, einen kleinen Raum einneh⸗ 
menden Waaren auf Koften derer, ſo einen großen 


erfordern. Man erfuhr dabey gar nicht einmal die 


Menge und die Beſchaffenheit der nach den Spani⸗ 
ſchen Indien eingeſchifften fremden Zeuche. Der naͤm⸗ 
liche Tarif vom Jahr 1720 belegte uͤberdieß die Fa⸗ 
brikate des Mutterlandes mit den naͤmlichen Taxen die 


die auslaͤndiſchen bezahlen mußten, er ſchrieb, mit 


einem Worte, dem erlaubten Handel eine Menge laͤſti⸗ 
ger Formalitaͤten vor. Dagegen hatte der Schleich⸗ 
handel nicht blos den Vortheil all dieſen Formalitaͤten 

; aus⸗ 
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auszuweichen, ſondern auch den die Aus- und Ein⸗ 
fuhrzoͤlle um 70 pr. Cent zu betruͤgen. In der That 
machten ſich die Englaͤnder ihr ſo zu nutze, daß ihnen, 
nach einer Berechnung die ich fuͤr genau zu halten Ur⸗ 
ſache habe, die Contrebande nach dem Frieden von 
176g jährlich 20 Millionen harte Piaſters eintrug. 


Der Spaniſche Hof ſaͤumte nicht einen andern. 301) 
Verſuch in der Behandlungsart eines Theils feinen Eich a. 
Kolonien zu machen. Laut eines Decrets vom 16 Het,freyen Hans 
1765 erlaubte er verſchiedenen ſeiner Europa chen 1er Jahr 
Haͤfen den unmittelbaren Handel nach den Spaniſchen l 
Antillen, ſo wie nach den Provinzen Campeche, 
Santa⸗Martha und Rio de la Hacha. Er vermin⸗ 
derte die Zölle des unglücklichen Tarifs vom Jaht 
1720, und ſchaffte viele von den Formalitaͤten ad. 
Die Wirkung davon war anfangs nicht merklich. 

Die bis zur Indolenz vorſichtigen Spanier draͤngten 

ſich gar nicht zu der neuen Laufbahn, die ihnen eroͤff: 

net wurde. Sie machten die Inſel Cuba zum Haupt⸗ 392) . 

ziele ihrer Speculationen. Demungeachtet brachen fen Bier 

dieſelbe, ſie die gehörig angebaut ganz Europa mit Juſel Cuba. 

Zucker verſehen koͤnnte, noch im Jahr 1770 nicht ſo 

viel hervor, als Spanien zu ſeiner Conſumtion bedarf. 

Die Speculationen wurden nach der Hand muthiger. 

Die Regierung gab dem Handel zu Havana neue Auf⸗ 

munterungen, beſonders durch Erleichterung der Ne⸗ 

gern⸗Einfuhr, indem ſie den darauf gelegten Zoll be⸗ 

traͤchtlich verminderte. Es war die mit dieſer Ein⸗ 

fuhr auschließlich beſchaͤfftigte Handelsgeſellſchaft bes 

reits beynahe ganz zu Grunde gerichtet, als die neuen 

Einrichtungen ſie in Kurzem wieder in den Stand ſetz⸗ 

ten ſich zu erhohlen. Von nun an ſahe man den 

Wohlſtand der Inſel Cuba merklich zunehmen. Sie 

hatte unter dem Drucke der pa ivilegirten Havana⸗ 
Bourgoing N. Reiſ. d. Span. I. B. Com- 


395 
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Compagnie lange geſchmachtet. Vor 1765 beſuch⸗ 
ten fie jährlich kaum fuͤnf bis ſechs Fahrzeuge, im Jah⸗ 
re 1778 beſchaͤfftigten ſich über 200 Schiffe mit ihrem 
Handel. Ihre Zuckeraͤrnte überftieg Spaniens Beduͤrf⸗ 
niſſe, und wiewohl ihr Zucker damals noch um acht 
pr. Cent theurer als der unſerige war, fo ſahe man 
doch voraus, ſie wuͤrde in Kurzem mit demſelben auf 
den Europaͤiſchen Maͤrkten gleichen Preis halten 


konnen. f 


des freyen im Jahr 1765 ergriffenen Maßregeln und luden den 
Handels bey⸗Spaniſchen Hof ein, ihnen eine groͤßere Ausdehnung 


nahe auf da 


ganze Spani⸗zu geben. Der Indiſche Miniſterpoſten kam an ei⸗ 


ſche Ameri⸗ 
ka. 


nen Spanier ), der bey ſeinem unternehmenden 
Charakter, bey ſeiner Erfahrung und bey ſeinen Ein⸗ 
ſichten ſich nicht mit furchtſamen Verſuchen begnügen 
konnte. Vermittelſt einer Verordnung vom 2 Febr. 
1778 wurde der freye Handel auf die Provinzen Bue⸗ 


Dieſe glücklichen Wirkungen rechtfertigten die 


nos ⸗Ayres und die Koͤnigreiche Chili und Peru und 


nach einem am 16 October darauf gefolgten Dekrete 


auch auf das Vicekoͤnigreich Santa = Fee und die Pro⸗ 
vinz Quatimala, alſo auf das ganze Spaniſche Ame⸗ 


rika, ausgedehnt und nur Mexico davon ausgenommen. 


Das letztere Dekret verordnete die Art und 
Weiſe, wie der freye Handel getrieben werden follte, 
Es erlaubte ihn den Europaifchen Häfen Sevilla, 
Cadiz, Malaga, Almeria, Carthagena, Alicante, 


Tortoſa, Barcelona, Sant: Ander, Gijon, Co⸗ 


runna, Palma auf der Inſel Majorka, und Santa 
Cruz auf der Inſel Teneriffa. Weil in Zukunft die 
Ladungen in allen Haͤfen verzollt werden mußten und 


=) Don Galvez Marquis de Sonnora, 


# 


* 


eines 
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eines der Biſcaiſchen Vorrechte darinnen beſteht, 


keine Zölle zu entrichten, fo ſah ſich dieſe Provinz Warum die 


iſeaiſchen 


theils durch den ebenerwaͤhnten Umſtand an und fuͤr Hafen deſſen 
ſich theils durch das Stillſchweigen der neuen Want ang 


nung von dem freyen Handel mit dem Spaniſchen 
Amerika ausgeſchloſſen. Die Regierung verſuchte 
es, ſie durch die Ausſicht des Gewinns, den ſie vom 
letzteren haben koͤnnte, dahin zu bewegen daß fie in 
ihren Häfen Zollhaͤuſer errichten ließe. Allein der 


Reitz des Gewinns hatte, wie wir ſchon anderswo 


geſagt haben, nicht ſoviel Macht über die Biſcayer 
als jener, ihre Privilegien zu erhalten. Daher 
muͤſſen fie noch itzt, wenn fie nach Indien Schiffe 
abſenden wollen, dieſelben aus einem der ihrer Kuͤſte 
am naͤchſten gelegenen Haͤfen abſchicken; ein Zwang 
der ihnen nicht ſo fuͤrchterlich ſcheint als die Zulaſſung 
der Kronſchatzbeamten. Das Reglement von 1778 


eröffnet den freyen Handel 24 Häfen des Spaniſchen 


Amerika und beguͤnſtiget durch maͤßige Abgaben die⸗ 
jenigen darunter, die ohne dieſen Reitz wenig beſucht 
werden wuͤrden. ET “ * 
Doch) dieß iſt nicht der einzige Beweis don dem 
wohlthatigen Scharffinne, womit die ebenbenannte 


tuͤrlichen und Gewerbsprodukte des Mutterlandes zu 
befoͤrdern. Daher befreyte er verſchiedene ſolche Ar⸗ 
tikel auf 10 Jahr lang von allen Zoͤllen; dergleichen 
ſind inſonderheit ſchaf- und baumwollene, leinene 
und haͤnfene Waaren aus Spaniſchen Manufakturen, 
Huͤte, Stahl, Glaͤſer und hundert andere Dinge, 
deren Anfuͤhrung zu weitlaͤuſig ware. 
Aus eben dieſem Grunde ſchloß er viele fremde 
Waaren aus z. B. Cottons, halbeaſtoene Hüte, fein: 
9 0 92 ne 


W.̃ 
tee e SE, un Maaßregeln 
Verordnung abgefaßt if. Ihr Verfaſſer hatte ſichs in der Ver⸗ 


Hr i 
oblehätige 


zu einem Hauptzwecke gemacht, die Ausfuhr der Be von 
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ne Strümpfe und ohne Unterſchied alle flüffige 
Waaren naͤmlich Wein, Oel, Brandewein, und ans 
dere unter dem Namen Caldus in Spanien bekannte 
Getraͤnke. 8 


Um noch uͤberdieß die Spanier anzufeuern, 
ihre Landesprodukte nach Indien zu fuͤhren, befreyt 
das Reglement jedes Schiff, das blos einheimiſche 
Waaren geladen hat, von einem Drittel der Abgaben. 
Doch bezielt es auch nicht weniger die Wohlfarth der 
Kolonien. Ein großer Theil ihrer Landesprodukte 
z. B. Baumwolle, Zucker, Cochenille, Indigo, 


Caffee, Kupfer, Fieberrinde, und alle die Erzeug⸗ 


niſſe, die ſowohl aus dem Spaniſchen Indien als 
auch aus den Philippiniſchen Inſeln noch nie nach 


Europa geführt worden, find von allen Abgaben frey. 


Die edlen Amerikaniſchen Metalle machen einen 
beſondern Artikel aus. Sonſt bezahlte in Spanien 
das Gold fuͤnf und das Silber zehn pr. C. Eingangs⸗ 
gebuͤhren. Nach der neuen Verordnung werden ſel⸗ 
bige auf zwey und fuͤnf und einen halben pr. Cent feſt⸗ 
geſetzt, und wenn es in der Macht des Verfaſſers 
dieſer Verordnung geſtanden haͤtte, ſo wuͤrde die Ab⸗ 
gabe von vier pr. C. auf die Ausſuhr der Piaſters 
aus Spanien ebenfalls um die Haͤlfte vermindert 
worden ſeyn. 


Gewiſſe aus dem Spaniſchen Amerika kommen⸗ 
de Waaren ſind den Spaniern zu ihrer Conſumtion 
oder ihren Manufakturen nothwendig. Ihre Aus⸗ 
fuhr ins Ausland iſt durch das mehrerwaͤhnte Regle— 


ment ſchlechterdings verbothen; dergleichen find Sil⸗ 


ber in Stangen, Gold, es mag eine Geſtalt haben 
welche es wolle, geſponnene Baumwolle, Bauholz 
u. f w. ’ 


Amerika 


7 
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Amerika erzeugt noch viele andere in Europa 
wenig bekannte Dinge. Die Regierung mußte die 
Ausfuhr derſelben aus den daſigen Haͤfen beguͤnſti⸗ 
gen. Die Verordnung, welche ſie von den Ausfuhr⸗ 
abgaben in Indien befreyet, erlaubt, ſie auch dem 
Auslande zuzuführen. Von dieſer Art ſind die Holz⸗ 
gattungen, Harze, Pflanzen Materialiſten » und 
Apothekerwaaren, woran Amerika einen Ueberfluß 
hat, die den Bewohnern des alten feſten Landes zum 
luxus, zum Vergnuͤgen und zur Geſundheit dienen 
koͤnnen und die von der Natur in die Ferne verpflanzt 
ſchon lange durch den Handel hätten gemeiner ge⸗ 
macht werden ſollen. Alle dieſe Maaßregeln wären 396) 
aber unzulaͤnglich geweſen, wenn der Madrider Hof Alle alten 
den ganzen Haufen von Abgaben des Tarifs von 1720 wrden in 
hätte fortdaueen laſſen. Das neue Reglement ſchaff⸗ eine einzige 
te ſie insgeſamt ab, fuͤhrte dagegen eine einzige ein, verwandelt. 
die zum Theil fo viel als jene betraͤgt. Der neue mit : 
der ebengenannten Verordnung verbundene Tarif gg wie die 
ſchlaͤgt die Waaren insgeſamt, die einen z. B. das geſchlagen 
Eiſen, nach dem Gewicht, andere nach der Elle, werden. 
wie Tuͤcher, wieder andere z. B. Zeuche nach dem 
Stuͤcke, manche nach dem Duzend, endlich alle ſol⸗ 
che, die auf keine der eben nahmhaft gemachten Arten 
geſchaͤtzt werden, nach dem lauffenden Preiſe an, den 
ſie, wenn ſie Spaniſch ſind, in der Fabrik haben wo⸗ 

er ſie kommen, oder in welchem ſie, wenn ſie auslaͤn⸗ 
diſch ſind, in dem Hafen ſtehen, wo ſie geladen wer⸗ 
den. Wie man ſteht, ſo iſt durch dieſe Schaͤtzungs⸗ 
methode einer willkuͤhrlichen Behandlung wenig Spiel⸗ 
raum uͤbrig gelaſſen. Nach den Tarif haben die ein⸗ 
heimiſchen Waaren drey und die auslaͤndiſchen fieben 
pr. C. zu entrichten, wenn ſie nach einem der großen 
Amerikaniſchen Häfen geben, nämlich nach Hav a⸗ 
na, Carthagena, Buenos-Ayres, Mon- 
N 3 tevi⸗ 
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tevideo, Callao, Arica, Guyaquil, Val⸗ 
parayfo, und Conception. Hingegen bezah⸗ 

len die einheimiſchen Waaren nur ein und einen hal⸗ 
ben und die auslaͤndiſchen nur vier pr. Cent, wenn ſie 


fuͤr die kleinen Hafen des Sn Indiens be⸗ 


eim find. 
Ungeachtet des chte Blicks, womit 


g ganze Reglement abgefaßt war, gab daſſelbe 


glement von 


1778 


zu vielen Klagen Anlaß. Man behauptete: 
es ließe die vermeinte Ermunterung der einheimiſchen 
Produkte noch gar vieles zu wuͤnſchen übrig; Manche 
Artikel wären noch mit einem zu hohen Zolle belegt 
z. B das Eiſen, die Oele, Weine, Aquavite. Man 
fragte warum die Abgabe auf alle Wollenwaaren 


a auf Zwirn, Lein, Baumwolle, Floretſeide fuͤr den 
N Fall, wann dieſe Artikel uͤbers Meer von einer Pro⸗ 


vinz in die andere gehen, noch laͤnger beybehalten 


worden ſey? warum man vom Amerikaniſchen Han⸗ 


del ſolche auslaͤndiſche Fabrikate ausſchließe, die die 


innlaͤndiſchen Fabriken noch lange nicht in erforderlicher 


Menge liefern koͤnnen, z. B. ſeidene Strümpfe? ob 


das nichr die Spaniſchen von ihrem Unvermoͤgen uͤber⸗ 


zeugten Fabrikanten auffordern heiße, zur Ergaͤnzung 
jener Beduͤrfniſſe mit den Auslaͤndern ſich einzuver⸗ 
ſtehen? und ob nicht die nothwendige, trotz aller Ver⸗ 
boche fo leicht zu erhaltende Huͤlfe der letzteren, die 
Faulheit der erſteren beguͤnſtigen, ihre Werkſtaͤtten 


in Unthaͤtigkeit verſetzen muͤſſe? Vor allen ſchrie man 
aber uͤber die laͤſtigen Formalitäten, die die Verord⸗ 


nung von 1778 den Geſchaͤfften der Spaniſchen Häfen 
nach Amerika vorſchreibt. Man war der Meinung: 
dieſe Formalitaͤten gaͤben den Kaufmann den Launen 
des Wohlwollens und den uͤblen Folgen des Verzugs 
Nele, ſie müßten in Verbindung mit den 7 pr. Cent 

2 die 


* 
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die ſowohl bey der Abfarth als bey der Ruͤckkehr ver⸗ 
meidbar waren, und bey dem entſchiedenen Verbothe 
gewiſſer Waarengattungen noch ein ſehr verfuͤhreri⸗ 
ſcher Reitz mehr für den Schleichhandel ſeyn. „Wie 


konnte man, ſagten die Tadler, einen Handel frey 


nennen, den man mit ſo vielen Feſſeln belud? der zu 
jedem Unternehmen die ausdruͤckliche Erlaubniß des 
Miniſters erheiſchte? — eine Erlaubniß, die durch 
Intriguen, Mißgunſt, durch die Traͤgheit der Mit⸗ 
telsperſonen, die ſie auszuwirken haben, viel zu ſpaͤt 


und folglich umſonſt gegeben werden kann? Statt der 


Suͤßigkeit der Freyheit — findet man faſt bey jedem 
Artikel der neuen Verordnung, Verbothe, Drohun⸗ 
gen, Strafen.“ N 


Inſonderheit brachen die Kaufleute zu Cadiz in 


3990 
Klagen der 


dieſe Klagen aus. Sie allein waͤren bis dahin mit Kaufleute m 


dem Spaniſchen Amerik in Verbindung geſtanden; 
fie allein beſaͤßen die erforderlichen großen Kapitalien 


zu ſo entfernten Unternehmungen, wovon der Erfolg 
allen moͤglichen Unfaͤllen unterworfen ſey. Die Hand⸗ 


lungshaͤuſer, die man ihnen in den übrigen dreyzehn 
Haͤfen des Mutterlandes an die Seite geſetzt, ließen 
ſich allein zum kuͤnftigen Verderben des Handels zu 
Cadiz in Geſchaͤffte ein, die fie zu Grunde richteten, 
ohne daß das Loos der Koloniſten dadurch verbeſſert 


Cadiz 


würde. An dieſen Klagen war die Sprache des Ei⸗ 


gennutzes gar leicht zu erkennen und eine Erfahrung 
von ein paar Jahren reichte zur Entſcheidung hin, 
ob ſie gegruͤndet waren. 


Moch viel ſcheinbarer waren die zwey Gruͤnde, 


400) 
arum der 


2 1 * 5 8 1 2 IB 
die man dem Reglement in Betreff Mexico entgegen der Hunde 


ſtellte. Man fragte: warum dieſes Vicekoͤnigreich 
allein von dem freyen Handel ausgenommen worden 

ſey? Wenn er zur Wohlfarth des uͤbrigen Spaniſchen 
Paper 4, Indien 


nicht auch 

auf Mexico 

ausgedehnt 
wurde. 
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Indien beyzutragen im Stande iſt, warum glaubt 
man, daß er Mexico allein gefährlich ſeyn koͤnne? 
Iſt aber ſein Erfolg ungewiß, wie konnte man einen 
zweydeutigen Verſuch, der ſich über ein ſo weitlaͤufti⸗ 
ges Land erſtreckte, wagen? Die Anhaͤnger des Mi⸗ 
niſters antworteten: um nicht zu gleicher Zeit das 
Schickſal aller Kolonien der Ungewißheit unregelmaͤßi⸗ 
ger Expeditionen Preiß zu geben, ſey es zutraͤglich, 
bey einem Theile derſelben die alte periodiſche Ver⸗ 
proviantirungsart beyzubehalten; der Minifter von 
Indien hätte ſich zu dem Ende die volkreichſte Kolo⸗ 
nie, die ihm zugleich die bekannteſte iſt, gewahlt; 
Spanien beſitze noch nicht ſo viel Schiffe, Kapitalien 
und Handelsleute, daß man ſich, was die Verſor⸗ 
gung einer fo großen Kolonie anbelangt, deshalb auf 
Privatperſonen, wovon jede nach ihrem Eigenwillen 
handelt, verlaſſen duͤrfte. Man fragte dagegen: ob 
man nicht die Wirkung mit der Urſache vermenge? 
ob, wenn Spanien noch nicht genug Fahrzeuge, Ka⸗ 
pitalien und Kaufleute beſitze, es vielleicht davon her⸗ 
ruͤhre, daß fein Amerika noch nicht alle die Kanäle an⸗ 
biethet, die es anbiethen koͤnnte. Anſtatt, ſetzte man 
hinzu, daß eure Flotten, die ihr nur von Zeit zu Zeit 
dahin abſendet, dem Schleichhandel in der Zwiſchen⸗ 
zeit freyen Spielraum laſſen, die Betriebſamkeit der 
Mexicaner erſticken, fie habſüͤchtigen und reichen Spe⸗ 
eulanten Preiß geben, die die zur vier ⸗ und fuͤnfjaͤh⸗ 
rigen Conſumtion nach Mexico geſendeten Waaren 
aufkaufen, damit ſie einen Alleinhandel mit denenſel⸗ 
ben treiben koͤnnen — ſtatt all deſſen oͤffnet die Haͤſen 
von Mexico, und in Kurzem wird dieß Land das Ziel 
graͤnzenloſer Speculationen ſeyn, denn es zählt der 
a pr genug, die Bedurfniſſe, Wuͤnſche, und 
Mittel, ſie zu befriedigen, haben. 


Ohne 
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Ohne Zweifel hat der Minifter von Indien viel r) 
wichtigere Urſachen gehabt, warum er in der Art, Segenwärti⸗ 
Mexico mit feinen Beduͤrfniſſen zu verſorgen, nichts dieses Wie, 
änderte; auch verdankt ihm dieſe Provinz, die er von konigreichs. 
Grunde aus kennt und die er ſich eine ſeiner Haupt⸗ 

ſorgen ſeyn laͤßt, einen vielfachen Wohlſtand, der 

noch uͤberdieß den uͤbrigen Colonien und dem Mutter⸗ 
lande Nutzen verſchafft. Das daſelbſt angebaute Ge⸗ 

traide genügt den Beduͤrfniſſen der Provinz und muß 

in Kurzem ganz Amerika verſorgen. Der auf zwey 
benachbarte Landſchaften beſchraͤnkte Tobacksbau bie⸗ 

thet den Mexicanern neue Vortheile an, und hat, wie 

wir ſchon geſagt haben, eine dem koͤniglichem Schatze 

guͤnſtige Wendung genommen. 


Die Mexicaniſchen Bergleute haben inſonder⸗ 402) 
beit große Urſache mit dem jetzigen Miniſter von In⸗ ige feiner 
2 5 3 5 g Gilberberg⸗ 
dien zufrieden zu ſeyn. Er liefert ihnen eine viel werke. 
nahmhaftere Portion Queckſilber durch die Vervoll⸗ N 
kommnung des unweit der Sierra Morena liegenden 
Bergwerks zu Almaden. Vor Hrn. von Gal⸗ 
vez betrug die Ausbeute des letzteren nur 7 bis goog 
Centner. Durch ihn iſt ſie beynahe verdoppelt wor⸗ 
den. Vermoͤge eines mit den Mexicanern abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrages verſchafft er ihnen jeden Centner 
Queckſilber, den ſie ſonſt um achtzig harte Piaſters 
zahlen mußten, nunmehr um ein und vierzig. Da⸗ 0 
durch haben ſich die Arbeiten in den Mepicanifchen 
Minen ſehr erweitert. Sie trugen im Jahr 1782 
ſieben und zwanzig Millionen harte Piaſters und wuͤr⸗ 
den wohl dreyßig eingetragen haben, haͤtte es ihnen 
nicht an Queckſilber gefehlt, ein Mangel, der keiner 
Verſiegung der reichen Quelle zu Almaden, ſondern 
einem Fehler in dem daſigen Bergbaue, der die Ar⸗ 
beiten aufbielt, zuzuſchrelben iſt. Bis die letzteren 
a Y 5 wie⸗ 
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wieder ihren vorigen Gang gehen, — die Spaniſche 
Regierung einen Kontrakt abgeſchloſſen, vermöge deſ⸗ 
ſen ſie ſechs Jahre lang 6000 Centner aus den Berg⸗ 
werken zu Idria im Oeſterreichiſchen Iſtrien bezieht, 
K aber für: jeden Centner ungefähr zwey und funfzig 

103) harte Piaſters bezahlen muß. Die Mexicaniſchen 

920 bb Berggewerken haben ſich auch zu dieſem hoͤheren Preiſe 

reiche aus: bequemt, um mit ihrer reichen Ausfoͤrderung fortfah⸗ 

Aan neben ren zu koͤnnen. Ihre Thaͤtigkeit iſt leicht zu begrei⸗ 

ge der Mexi fen. Die Bergwerke, die fie beſißen, ſind für ſie 
caniſchen eine Art von roher Materie, deren Verarbeitung ihnen 

Berewerke zum Nutzen gereicht. Jemehr ihre Fabrik alſo foͤr⸗ 

dert, deſto nahmhafter iſt der Gewinn fuͤr ſie, die 
Unternehmer; ob aber dieſer Gewinn noch in dem 
naͤmlichen Verhaͤltniſſe als fonft für das Spaniſche 
Mutterland ſtehe? sa 1 
} I - ’ 

Dieß ift eine ſchwere Frage, die Er- 
oͤrterung verdient. Unſere gegenwärtigen von 
der Erfahrung des verfloſſenen Jahrhunderts geleite⸗ 
ten Oekonomiſten wuͤrden ſich gar nicht lange auf ihre 
Aufloͤſung beſinnen. Sie wuͤrden mit Zuftimmung 
manches braven Mannes jenſeits der Pyrenäen fa- 
gen: die ungeheure Vermehrung der klingenden Muͤn⸗ 
ze widerſtrebe ſchlechterdings dem Gedeihen der Ma⸗ 

nufakturen, welches Spanien gegenwaͤrtig beziele. 
Der Preis aller Dinge muͤſſe ſich hier wie anderswo 
nach der Anhaͤufung des baaren Geldes richten; wenn 
der zunehmende Kunſt⸗ und Gewerbfleiß in Spanien 
den größten Theil der klingenden Münze, womit es 
bisher feine Paſſivſchulden im Handel getilgt, zuruͤck⸗ 
behalte, alsdann muͤſſe der Arbeitslohn fo theuer wer⸗ 

den, daß die Induſtrie mitten in ihrer glaͤnzenden 

Laufbahn werde ſtehen bleiben und in den ewigen un⸗ 
uberſchreitbaren Zirkel zuruͤck gehen muͤſſe. 8 
En 1 Orund⸗ 


1 
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Grundfägen zu Folge wuͤrden jene Oekonomiſten, 404) 
teren Dollmerſcher ich hier bin, den Spaniern ſagen: Gründe für 
Anſtatt all eure Kraͤfte aufzubiethen, aus euren Berg⸗ e 
werken die moͤglichſte Ausfoͤrderung zu erhalten, dieſer 
ſchließt vielmehr einen Theil derſelben zu, beſchraͤnkt . 
den Husfluß eurer Metalle ins alte feſte and nur auf 
ſo viel, als noͤthig iſt, um den Verluſt der aus dem 
unmerklichen Abgang im Gebrauche derſelben entſteht 
und das zu erſetzen, was der Luxus zu Geräthſchaften 
verwendet, und die Habſucht ſowohl in Europa als 
in Aſien todt verſcharret; folgt dem Beyſpiele der 
Portugieſen, welche den Arbeiten in ihren Diamant⸗ 
gruben gewiſſe Graͤnzen ſetzen, um die Ausbeute der⸗ 
ſelben nicht zu gemein zu machen, oder macht es, wie 
die Hollaͤnder, die das, was ihnen an Spezereyen 
uͤbrig bleibt, verbrennen, wenn ſie nach einer genauen 
Berechnung für die erforderliche Conſumtion ſich hin⸗ 
laͤnglich vorgeſehen haben. Im Mexicaniſchen Sil⸗ 
ber beſtehen eure Diamanten, eure Spezereyen; 
wenn ihr die Summe deſſelben verdreyfacht, ſo wer⸗ 
den eure Bergleute, deren Kraͤfte zu etwas Nuͤtzliche⸗ 
ren verwendet werden koͤnnten, mehr Muͤhe haben, 
aber ihr werdet darum nicht reicher werden. Ihr 
werdet nur die Erzeugniſſe fremden Kunſt⸗ und Ge⸗ 
werbfleißes, deren ihr nie ganz entbehren koͤnnet, um 
dreymal ſo cheuer bezahlen muͤſſen. e 


Ich weiß nicht, ob dieſe Gruͤnde ſcheinbar genug 4% 
ſeyn werden. Das glaube ich aber zu wiſſen, was e ut 
man in Spanien darauf antwortet: Man ſagt nem: derselben. 
lich: Wir ſehen in der Vermehrung der klingenden 
Muͤnze, die ihr uns zum Verbrechen macht, die fuͤrch⸗ 
terlichen Folgen nicht. Er ſtlich wuͤrde ſie baarer Gewinn 
-für den Königlichen Schatz ſeyn, weil fie verhaͤlrniß⸗ 
maͤßig die Abgaben vermehrt, welche die Metalle bey 
2 N N ihrer 


U 


— 


nete — alsdann würden wir uns unſtreitig in einer 
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ihrer Einfuhr in Spanien zu entrichten haben. Alle 


Europaͤiſchen Staaten ſuchen ihre Einkünfte zu ver⸗ 


groͤßern und ſind vermittelſt dieſer Vergroͤßerung im 
Stande, ſowohl im Frieden als im Kriege große 
Unternehmungen zu machen. Wie ſoll nun gerade 
Spanien eine Sache zum Verderben gereichen, wo⸗ 
durch andere Mächte gedeihen? Eben fo verhaͤlt ſichs 


mit unſeren Fabriken. Halten ſie mit der Ausbeute 


der Bergwerke gleichen Schritt, ſo wird ſich unſer 
baares Geld theils durch das, was wir an der ehe⸗ 
maligen Bezahlung fremder Induſtrie erſpahren, 
theils durch den Ueberſchuß vermehren, den uns Me⸗ 
rico und Peru verſchaffen. Wir koͤnnen aber auch dar⸗ 
innen nichts fuͤrchterliches finden, vielmehr muͤſſen 
wir euch fragen, welche die bluͤhendſten Nationen find? 
Sind es nicht Frankreich und England, alſo gerade 
diejenigen, die unwiderſprechlich das meiſte baare 
Geld haben? Was liegt an der Quelle durch die es 


abfließt? Die Fruͤchte unſerer Bergwerke und unſe⸗ 


res Kunſt⸗ und Gewerbfleißes werden dem Lande in 
den Haͤnden großer Kapitaliſten nicht minder nuͤtzlich 
ſeyn. Dieſe verſchoͤnern alsdann unſere Staͤdte und 
Fluren, liefern uns Kapitalien zu öffentlichen Anftal- . 
ten. Der Staat kann in kritiſchen Zeitpunkten Geld 
bey ihnen borgen und ſie werden ihm eine nicht ſo 
druͤckende Huͤlfe leiſten, als er ſonſt ſuchen mußte. 
Freylich iſt ein Zeitpunkt moͤglich, wo uns ſelbſt un⸗ 
ſer auf den hoͤchſten Gipfel geſtiegener Wohlſtand 
wieder in Verfall bringen koͤnnte. Wenn naͤmlich unſere 
Werkſtaͤtten an Thaͤtigkeit und Vollkommenheit der⸗ 

geſtalt zunaͤhmen, daß uns aller auslaͤndiſche Gewerb⸗ 
und Kunſtfleiß unnuͤtz wuͤrde, wenn dabey unſere 
Bergwerke unſere klingende Muͤnze unaufhoͤrlich ver⸗ 
mehrten, ohne daß ſich irgend ein Abfluß für ſie oͤf⸗ 


Lage 


* 
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Lage befinden, die unvermeidlichs nachtheilige Folgen 
für uns hätte, Iſt aber eine ſolche Lage unter den 
unbeſtimmbaren Abwechſelungen menſch licher Dinge 
nicht fuͤr einen Traum zu halten? Die unwaßige 
Vollbluͤtigkeit unſerers politiſchen Koͤrpers wuͤrde ei⸗ 


ne Ausleerung erfordern, die ihm toͤdlich werden koͤnnte. 


Der außerordentlich theure Arbeitslohn in Spanien 
wuͤrde trotz aller Verbothe die auslaͤndiſchen Fabrikate 
ins Land rufen. Dadurch wuͤrde das Geld in vollen 


Kanaͤlen ausſtroͤmen. Die Natlonalfabriken wurden 


aus Mangel an Verkehr erſchlaffen. Die ihnen un⸗ 
nuͤtz gewordenen Hände, die fie nun nicht mehr be⸗ 
ſchaͤfftigen konnten, wuͤrden vor ihren Augen ver ſchwin⸗ 


den und ſo wuͤrde ſich Spanien von neuem der Ar⸗ 


muth Preiß gegeben ſehen. Allein wir ſind noch 
lange nicht in den ı Umftänden, die ein ſolches trauriges 


Ende fuͤr uns nehmen koͤnnten, und bis nicht eine drin⸗ 


gendere Gefahr unſeren Fabriken oder unſeren Berg⸗ 
werken Unthaͤtigkeit eme wollen wir fortfahren 
aus beyden Quellen unſete kuͤnftige Wohlfarth zu 


ſchoͤpfen. 


Dieß Nate ee, es ſey nun beſchaffen 40) 
wie es wolle, iſt ſchon ſeit mehrern Jahren die e 0 
Grundlage des Plans, den die Spanische Regierung 5 
befolgt. Nach ihrer Ueberzeugung muß das Reich bierüber. 
durch große Thaͤtigkeit feiner Fabriken, durch uͤber⸗ 
fluͤſſige Ausförderung Paier Bergwerke *) und ſteten 

lebhaf⸗ 


9) Ein Berseig dieser gewiß ſehr richtigen Maximen 
iſt unter andern die totale Verbeſſerung des ganzen 
Bergbaues im Spaniſchen Amerika, nach dem Muſter 

des Chur⸗Saͤchſiſchen und Ungariſchen, zu welchem 
Endzwecke ſich die beyden vortrefflichen Metauur⸗ 
gen, die Herren Gebrüder d’Elhuyan einige Jahre 

in Teutſchland aufhielten, und das Spauiſche Mir 
. 
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lebhaften Verkehr mit feinen Kolonien feinen größten 


Glanz erhalten. 


Einige von dieſen Kolonien haben eine nech ſorg⸗ 


faͤltigere Aufmerkſamkeit als Mexico genießt, von 


ihr verdient, namlich Louiſiana, Trinidad und 
die Philippinen. 
Von dem Augenblicke an, da bouiſtana von 


40% “ _ h b 
Beſondere Frankreich an Spanien abgetreten wurde, füchte der 


erfügun⸗ 
gen in Be⸗ 


Madrider Hof, der zur Erlangung dieſer Kolonie ſich 


treff des Loni⸗ſtrenger, feine Herrſchaft gehaͤßig machender Mittel 


ſianiſchen 
Handels. 


bedient hatte, den Louiſtanern durch Bewilligung ver⸗ 

ſchiedener Privilegien, die zu gleicher Zeit ihr und des 
Murterlandes Wohl bezweckten, fein Joch wieder zu 

verſuͤßen. Er machte im Jahr 1768 die Verord⸗ 

nung: es ſollten alle aus Spanien nach Louiſtana gehen⸗ 
den und die von daher ausgefuͤhrten Waaren von allen 
Ausfuhrzoͤllen frey ſeyn; die Houiſtaniſchen Produkte 
ſollten nur einen Eingangszoll von vier pr. C. in Spa⸗ 
nien entrichten. Solche Artikel, welche Louiſtana im 
Ueberfluſſe hat und die in Spanien ſelbſt keinen großen 
Abgang finden konnten, dergleichen Tabak, In⸗ 


digo, Baumwolle und inſonderheit Pelzwerke find, 


möchten von Franzoͤſiſchen Schiffen zu Ren⸗Orleans 
abgehohlet werden, jedoch daß dieſe Schiffe mit ſonſt 
nichts als ihrem Balaſt daſelbſt anlangten. Letzteres 
war eine Beſchraͤnkung, der fo oft entgegen gehan⸗ 

f N belt 


niſterium eine beträchtliche Anzahl teutſcher geſchick⸗ 
ker Bergleute fuͤr jedes Fach dieſer Kunſt in den 
Jahren 1787 und 1788 in Dienſte nahm, ſie nach 
Amerika ſchickte, und dort in alle Berg⸗Nepiere von 
Mexico, Peru und Chili vertheilte; wo es ihnen 
auch / den neueſten Nachrichten nach / recht wohl geht. 


„ d. Ur; 
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delt wurde, daß die Spaniſche Regierung die Noth⸗ 
wendigkeit, ſie aufzuheben, einſah. Auch wurde ſie 
gewahr, daß ſich die Pelzwerke des noͤrdlichen Sonifta= 
na gegen Franzöſiſche Fabrikwaaren nicht austauſchen 


ließen. ; 0 e 

Das Reglement von 1778 vermehrte die Pri⸗ 
vilegten der Louiſianer, indem es ihre Pelzwerke auf 
zehn Jahre lang von allen Abgaben befreyete. Als 
nach der Hand im Jahr 1782 Penſacola und das 
weſtliche Florida zu den Spaniſchen Beſitzungen im 
Inneren des Meerbuſens von Mexico hinzukamen, 
ergieng die Verordnung: es konnten zehen Jahre lang, 
von der Zeit des Friedens an, aus den Franzoͤſiſchen 
Häfen Geſchaͤffte nach Louiſtana und Penſacola ge⸗ 
macht und alle doktige Produkte unmittelbar dagegen 
zuruͤckgenommen werden, auch ſollten die eingehenden 
ſowohl als die ausgeführt werdenden Waagren nicht 
mehr als ſechs pr. C. Zoll bezahlen; im Fall der 
Noth ſollte es ſogar den Bewohnern dieſer Kolonien 
erlaubt ſeyn, ſich aus dem Franzoͤſiſehen Inſeln in 
Amerika ihre Beduͤrfniſſe ſelbſt zu hohlen. Die Ne⸗ 
gern, die fie ſich von freundſchaftlichen Pflanzorten 
verſchaffen koͤnnten, ſollten fie ohne Zoll in ihre Has 
fen einführen koͤnnen. Eine ausdruͤckliche Bedingung 
des Reglements beſtand darinnen, daß alle zu Louiſia⸗ 
na ausgeladene fremde Waaren daſelbſt verbraucht 
werden muͤßten; ſie wurde aber zuverlaͤßig ebenfalls 
nicht erfüllt, denn wie viele Kaufleute wuͤrden bey 


der Menge von Geſchaͤfften, die das Reglement nach 


Neu⸗Orleans veranlaßte, zu Grunde gegangen ſeyn, 

wenn ihre Ladungen keine andere Auswege als Loui⸗ 

ſiana gefunden haͤtten. — 7 Re 
\ N 


Das 
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Das mehrerwaͤhnte Reglement von 1782 ſchien 


08) 
Neuer Gang in Kurzem noch groͤßere Ausdehnung zu erfordern: 


zes ſollte die Seuifianer nur allein mit Frankreich in 


den ent Hurdlange rege niffe verſetzen, da es an dem letzte⸗ 


ren noch mit jener Zuneigung hieng, die ſich von kei⸗ 
nen Staatsvertraͤgen ge⸗ oder verbierhen läßt und oft 
nur deſto lebhafter wird, je mehr man ihr entgegen 
handelt. Hatte die Verordnung ihre Abſicht errei⸗ 
chen koͤnnen, ſo wuͤrden wir allein den ganzen Gewinn 
gezogen haben, den der Schleichhandel von Florida 
und dem noͤrblichen Miſiſſipi abwirft und wir haͤtten 
uns Indigo, Pelzwerke, Caſtorhaͤute und andere 
Louiſtaniſche Erzeugniſſe zu wohlfeilen Preiſen ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen. Allein die Louiſianer hatten auch noch 
fremde Waaren noͤthig, z. B. Schleſiſche Leinwand, 
Engliſche Chengas, weißes Kupfer u. ſ. w. Um uns 
alſo nach der neuen Einrichtung den ganzen Profit zu 
verſichern, haͤtte unſere Regierung den freyen Tran⸗ 
ſito für dergleichen Artikel bewilligen muͤſſen, damit 
ſie aus unſeren Häfen unmittelbar nach Louiſiana haͤt⸗ 
ten gefuhrt werden koͤnnen. Das Spaniſche Mini» 
ſterium uͤbertrug deshalb die Unterhandlung einem 
Louiſianer Herrn Maxent, dem Schwiegervater des 
General Galvez, der ſich im letzten Kriege fo vor⸗ 
theilhaft bekannt gemacht, und vorher den Wohlſtand 
von Louiſtana vermittelſt ſeiner klugen und ſanften Re⸗ 
gierung vorbereitet batte. Indeſſen konnte Herr 
Manent ſeinen Zweck nicht erreichen. Seine Vor⸗ 
ſchlaͤge fanden kein Gehör und man vermuthete: die 
Spaniſche Regierung wuͤrde auch auf andere fremde 
Häfen, z. B. Oſtende, Amſterdam, Genua u. ſ. w. 
ein Privilegium ausdehnen, das man anſangs nur den 
unſrigen vorbehalten hatte. 


Trinidad 


— 
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Trinidad war ſelt langer Zeit eine der unnuͤtz⸗ 50, 

ſten Spaniſchen Kolonien geweſen. Nach ihrer Lage Maaßregeln 
am Eingange des Mericanifchen Meerbufens, naheſchen dale, 
an der Kuͤſte von Terra⸗Firma, nach ihrem geſun⸗ riums für di 
den Clima, nach ihrem fruchtbaren noch unbenutzten dan Tun 
Boden, nach der Guͤte einiger ihrer Häfen hätte dieſe dad. 
Inſel im Gegentheil von ſehr großem Werthe ſeyn 
ſollen. Der neue Miniſter von Indien wußte ſie zu 
ſchaͤteen. Um fie als ein todtes Glied des Spaniſchen 
Staatskoͤrpers zu beleben, verband er dieſelbe im Jahr 
1776 mit dem Departement der Compagnie von Ca⸗ 
racas. Fuͤr feine in Ruͤckſicht auf ſie gefaßten Ent⸗ 
wuͤrfe war dieß noch zu wenig. Er nahm ſie auch in 
das neue Reglement von 1778 auf, und befragte im 
Jahr 1779 uͤber die beſonderen Mittel zur Befoͤrde⸗ 
rung ihres Wohlſtandes Herrn von Avalos, Inten⸗ 
danten der Provinz von Caracas, einen Mann voll 
Einſichten und Dienſteifer, von entſchloßnem und 
lebhaftem Charakter, den die feiner Aufſicht anver⸗ 
trauten Koloniſten ſtreng beurtheilten, deſſen wahren 
Werth aber das Spaniſche Miniſterium zu ſchaͤtzen 
wußte, dos ihn ſeit Kurzem zum Intendanten von 
Andaluftien ernannt hat. Herr von Avalos nahm es 
damals uͤber ſich, Trinidad zu bevoͤlkern und die 
Fruchtbarkeit des daſigen Bodens zu befoͤrdern. Ein 
ihm an Thaͤtigkeit gleicher Franzoſe, ein Herr von 
Saint⸗ Laurent, machte ſich gerade zu rechter Zeit zur 
Erreichung feiner Abſichten bekannt: Herr von St. 
Laurent war feiner Güter wegen auf der Juſel Gre⸗ 
nada anfäflig geweſen und mit ihr durch den Frieden 
von 1763 unter Engliſche Herrſchaft gekommen; da 
er aber, als ſie von uns weggenommen wurde, voraus⸗ 
ſahe, daß wir ſie wieder zuruͤckgeben müßten, ſo 
hatte er ſich zu Trinidad haͤuslich niedergelaſſen. Er 
kannte alle Huͤlfsquellen dieſer Inſel vom Grunde aus, 

Bourgoing N. Reiſ. d. Span. I. B. 3 hatte 
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lic 
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hatte beynahe in allen Antilliſchen Inſeln Verbindun⸗ 
gen und beſaß im hoͤchſten Grade das Talent, durch 
feine offene und ehrliche Handlungsweiſe ſich Vertrauen 
und Zuneigung zu erwerben. Ihm gab Herr von 


von St Aoales den Auftrag, Trinidad Koloniſten zu verr 
zu deren Be⸗ſchaffen. Weil Herr von St. Laurent wußte, es hät 


förderung 
gebraucht. 


ten bereits viele Franzoſen und Irrlaͤnder ihr Augen⸗ 
merk auf dieſe Inſel gerichtet, fo ſchlug er zur Befoͤr⸗ 
derung ihres Entſchluſſes eine Verfuͤgung vor, ver⸗ 
moͤge welcher die Koloniſten nach Verhaͤltniß der Ka⸗ 
pitalien und der Zahl der Weißen und Schwarzen, 
die fie mitbraͤchten, ein Stück Landes zu Trinidad an⸗ 
gewieſen erhalten, die Ausfuhr aller ihrer Produkte 
und die Einfuhr der Negern auf zehn Jahre lang von 
allen Abgaben befreyt, und ihnen noch andere minder 
betraͤchtliche Vortheile, deren Herzaͤhlung die Graͤn⸗ 
zen meines Plans uͤberſchreiten wuͤrde, verwilligt wer⸗ 
den follten, N 

Herr von Avalos genehmigte dieſe Verfügung: 
Sie wurde auf ſeinen Befehl zu Anfange des Jahrs 
3780, ohne daß er die Zuſtimmung feines Hofs dazu 
erwartete, bekannt gemacht, und that hinreißende 
Wirkung. Vom Junio 1782 an zaͤhlte man 174 
Familien neuer Koloniſten, die 1085 Sclaven mie 
gebracht und bey 200 ſowohl Zucker- als Coffee» und 
Cacaopflanzungen angelegt hatten. ir 


NMicht, wie der Anfang, war der Fortgang des 
Unternehmens. Die Meiſten von denen, auf deren 


Auswanderung Hr. von Avalos rechnete, erwarteten 


die foͤrmliche Beſtaͤtigung der ihnen verſprochenen 
Privilegien vom Spaniſchen Hofe. Herr von St. 
Laurent gieng deshalb im Jahr 1783 nach Europa. 
Er hatte mit den Spaniſchen Miniſtern viele Unter⸗ 
redungen, uͤberreichte ihnen verſchiedene N ei 

i Der 
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Der Erfolg eneſprach ſeinen Erwartungen nicht. Man 
hielt die Privilegien, die er zur Beſtaͤtigung ſeiner 
den Auswanderern geleiſteten Verſprechungen ver⸗ 
langte, fuͤr unvereinbar mit den Indiſchen Geſetzen, 
und der Rath von Indien, als Waͤchter dieſer Ge⸗ 
ſetze, ließ ihm die alte Strenge in der Beobachtung 
feiner Grundſaͤtze fuͤhlen. Herr von St. Laurent 
glaubte perſoͤnliche Rechte auf Spaniens Dankbarkeit 
zu haben und ſuchte ſie vielleicht mit jener trocknen 
Geradheit geltend zu machen, die Gerechtigkeit nicht 
in dem Tone verlangt, in welchem man um Gnaden⸗ 
bezeigungen bittet. Kurz das Schickſal von Trini⸗ 
dad, einer Inſel, die er ſo gut kannte, um die er in 
jeder Ruͤckſicht ſich verdient gemacht hatte, wurde ohne 
ſeine Mitwirkung entſchieden ). Von den Privile⸗ 
gien, die er für die neuen Koloniſten zu Trinidad on 17272 
nothwendig hielt, bewilligte man ihnen, vermittelſt welche den 
einer Koͤnigl. Verordnung vom November 1783 nur 3 
einige. Man erlaubte ihnen einen freyen Handel mit Trindad 
den Franzoſen in Europa und den Antillen; es wurde vorſchreibt. 
jedoch feſtgeſetzt: daß der Handel auf Spaniſchen 
Schiffen getrieben werden und daß man ſich binnen 
drey Jahren vom Auslande damit verfehen ſollte. 
Alle aus Spanien kommenden Waaren wurden auf 
zehn, die aus Frankreich eingefuͤhrtwerdenden nur 
auf fünf Jahre lang von allen Abgaben befreyt. 
Man beguͤnſtigte die here des Viehes, wovon 

32 das 


*) Dieſer in fo vielen Ruͤckſichten ſchaͤtzbare Mann ſah 
ſich zum Lohne feiner Talente und Verdienſte all, 
den Beaͤngſtigungen ausgeſetzt, die völlig zerruͤtte⸗ 
te Vermoͤgensumſtaͤnde zur Folge haben „als ihn 

der Hr. Marſchall von Caſtries kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte, und um ihn an den Ungerechtig⸗ 
keiten des Glucks zu rächen, zum Vice⸗SeeIntenz 
danten zu Tabago ernannte. 


411) 
erordnung 
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112) das der Inſel nabgelegene feſte Land einen Ueberfluß 
Neue von hat. Die Einfuhr der Negern, an welchen Trinidad 
Coanien a Mangel litt, wurde nur unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
Mittel die kungen erlaubt. Anſtatt von den Koloniſten, die ſich 
mit Hießerndaſelbſt niederzulaſſen Willens waren, zu verlan⸗ 
zu verforgen. ge daß fie die Negern mitbraͤchten, wurde ver⸗ 
fuͤgt: es ſollte die Inſel allen, welche Negern dahin 
braͤchten, zur Niederlage dienen. Spanien konnte 

zur Verſorgung ſeiner Kolonien mit Selaven der Aus⸗ 

laͤnder nicht entbehren. Als der bekannte den Englaͤn⸗ 

dern im Utrechter Frieden zugeſtandene Aſſiento 

ſeine Endſchaft erreichte, uͤbertrug es den Megern« 

5 handel einer Kompagnie, die Porto-Rico zur Nieder- 
lage von all den Schwarzen machte, die ſie aus der 
zweyten Hand entweder von den Hollaͤndern auf dem 
Cap, oder von den Englaͤndern zu Jamaika erhandeit 
hatte. Nachdem auch dieſer Kontrakt im Jahr 1780 
zu Ende gieng, beſchloß Spanien den Sklavenhandel 
nun ſelbſt zu treiben. Es hatte zu dem Ende im 
Frieden von 1778 zwey kleine an der Afrikaniſchen 
Kuͤſte gelegene Inſeln von Portugal erworben. Allein 
erſtlich waren dieſe Inſeln zu ihrem Zweck nicht hin⸗ 
reichend, zweytens mangeln den Spaniern die allererz 
ſten Erforderniſſe zum Negerhandel. Sie haben we⸗ 
der Fahrzeuge, die ſo gebaut waͤren, wie ſie ſich da⸗ 
zu gehoͤren, noch Waaren um die man Negern ein⸗ 
kaufen kann; es fehlt ihnen an Schiffern, die die be= 
ſonderen Krankheiten der ungluͤcklichen Selaven ken⸗ 
nen und an Wundaͤrzten, die fie zu behandeln wiſſen. 
So lange ſie nicht in allen, dieſen Handel betreffen⸗ 
den, Stuͤcken den damit vertrauten Nationen gleich 
ſind, ſo lange werden fie deshalb zur fremden Zufuhr 
ihre Zuflucht nehmen muͤſſen. Daher koͤmmt es, 
daß die Regierung allen Koloniſten erlaubt hat, ſich 
von den fremden Inſeln in den e Negern zu 
en. 


vom Jahre 1782 bis 1788. 357 


hohlen, als während des letzten Kriegs der Lieferungs⸗ 
Kontrakt der damit beſchaͤfftigten Kompagnie zu Ende 
gieng. Dieß Mittel war jedoch unzulaͤnglich. Der 
Schleichhandel, wovon die Spaniſchen Kolonien zum 
Nachtheil der Koͤnigl. Einkuͤnfte und zum Beſten der 
Koloniſten von allen Seiten gleichſam belagert wer⸗ 
den, half groͤßtentheils aus. Unterdeſſen, bis es zu⸗ 
verlaͤßige abhuͤlfliche Maaßregeln ergreiffen kann, hat 
das Spaniſche Miniſterium einigen fremden Handels⸗ 
leuten die Neger⸗Einfuhr in gewiſſen Amerikaniſchen 
Haͤfen bedingungsweiſe erlaubt. Was es in dieſer 
Hinſicht fuͤr Trinidad gethan, haben wir eben geſehen. 
Um eben dieſe Zeit erhielt ein Irrlaͤnder das Privile- 
gium 4000 Negern, den Kopf zu 150 Piaſters, da⸗ 
hin zu fuͤhren. Ganz neuerdings hat das Miniſterium 
mit einem Engliſchen Haufe einen Handel abgeſchloſ- 
ſen, vermoͤge welchem das letztere jeden Neger von 
der beſten Gattung um 195 Piaſters nach Havana 
liefert. Dieſe und fo viele andere bereits angefuͤhrte 413) 
Thatſachen ſind unwiderſprechliche Beweiſe, wie weit 9 
Spanien davon entfernet iſt, gegen feine und feiner Verſuche der 
Kolonien Beduͤrfniſſe gleichguͤltig zu ſeyn; wie es viel un Beda, 
mehr unausgeſetzt darauf ſinnt, ſich damit zu verſor⸗ rung der alls 
gen und endlich, wie die Verſuche, die es deshalb Wohlfarth 
anſtellt und die von oberflaͤchlichen Köpfen getadelt ſind zu ent⸗ 
werden, ihren Grund blos in unvermeidlichen Um- ſchuldigen. 
ſtaͤnden und das Gepraͤge einer achtungswerthen Klug⸗ 
beit haben, weil man daraus ſieht, daß ſich die Re⸗ 
gierung auf allen moͤglichen Wegen Erfahrungen ſam⸗ 
melt, ehe ſie einen unveraͤnderlichen Plan feſtſetzt. 
Unter allen Unternehmungen des Spaniſchen Mi⸗ 
niſterii beweiſt es aber wohl keine fo ſehr, wie eifrig 
es ſich mit allen Theilen der ungeheuern Monarchie 
beſchaͤfftige, als die Errichtung der Philippiniſchen 
Kompagnie. r Eee 
7 Die 
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Die im Vergleich mit dem Mutterlande am 


4% — 1a): g 
Northeile Ende der Welt liegenden Philippiniſchen Inſeln, die, 


welche Spa⸗ . 
nien von den mit 


den davon abhaͤngigen Marianniſchen, groͤßer ſind 


VU bhilippinen als Spanien, Frankreich und Italien, waren lange 


aben konnte. Zeit 


der Spaniſchen Monarchie von gar keinem Nutzen, 


da ſie ihr doch eintraͤglicher als irgend eine andere 
ihrer Kolonien werden koͤnnten. Sie haben nicht allein 


an a 


0 


Ken Lebensbeduͤrfniſſen Ueberfluß ), ſondern noch 
uͤber⸗ 


Man findet daſelbſt Laſtvieh, alle Gattungen von 
austhieren, Voͤgel, Fiſche in ungeheurer Menge. 
8 wird viel Getraide und Reis gebaut, inſonder⸗ 

heit zeigt das Pflanzenreich einen außerordentlichen 

Reichthum. Das von den Botanikern noch unbe⸗ 

ſuchte Land hat dem Hrn. von Sonnerat 6000 

bisher in Europa noch unbekannten Pflanzen gelie⸗ 

fert; ein koſtbarer Fund, womit dieſer Gelehrte un⸗ 
fern Welttheil im Jahr 1781 bereicherte. Bey fer 
ner Zuruͤckkunft begegnete ihm zu Cadiz ein Vorfall, 
nachdem ich aber den Geſchmack der Spanier zu den 
Wiſſenſchaften el beurtheilen bitte. Die Fruͤch⸗ 
te ſeiner gelehrten Nachforſchungen befanden ſich in 
Kiſten, die bey ihrer Ausſchiffung zur Entrichtung 
des Eingangzolls von dem Zollverwalter durchſucht 
werden mußten. Schon lächelte der letztere mit 
Wohlgefallen dem Ertrag entgegen, den eine fü 
nahmhafte Schiffsladung dem Koͤnigl. Schatze ein⸗ 
bringen würde, Ehe er ſich deshalb bey ſeinem 


TLarif Raths erholte, läßt er die Kiſten öffnen und 


erſtaunt nicht wenig, nichts als ausgetrocknete In⸗ 
ſekten, ausgeſtopfte Thiere, Pflanzen, die in Bet⸗ 
ten von Moos oder Baumwolle ſorgfaͤltig verwahrt 


ſind, darinnen zu erblicken. Lieber Himmel — 


— 


rief der uͤbrigens achtungswerthe Mann, welcher 
ohne Zweifel kein großer Liebhaber der Naturges 
ſchichte und etwas beſtuͤrzt war, in ſeinem Tarif 
keinen Rath zu finden, weil dieſe Gattung Waaren 
darinnen nicht taxirt iſt — Lieber Himmel, 


rief er mit einer mitleidigen Miene, was doch 


nicht alles einen Franzoſen amüſtren 
kann! 
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uͤberdieß Schiffsbauholz, Faͤrbeholz, Eiſen⸗ und 
Stahlbergwerke, ingleichen Fluͤſſe, worauf man ſehr 
tief ins Land hineinfahren kann. Die Baumwollen⸗ 
ſtaude, die Indigo⸗ und Tobakspflanze, das Zucker⸗ 
rohr gedeihen daſelbſt. In dem Sande einiger ihrer 
Fluͤſſe findet man ſogar Goldkoͤrner. Die Zahl der 
Einwohner, welche die Spaniſche Oberherrſchaft an⸗ 
erkennen, belaͤuft ſich uͤber eine Million, wobey die 
Unglaͤubigen, die in den Waͤldern leben und deren Ab⸗ 
zaͤhlung beynahe unmoͤglich waͤre, nicht mit gerechnet 
find. Anſtatt aber aus fo vielen Vortheilen Nutzen 
zu ziehen, erliegt Spanien, ſo zu ſagen, unter der 
Laſt feiner ungeheuer weitläufigen und entfernten Bes 
ſizungen. Es gleicht einem großen Körper, der kei⸗ 
ne ſeiner Rieſengeſtalt angemeßne Kleidung hat und 
ſich nur dann an dem einen Theil bedecken kann, 
wenn er den anderen entbloͤßt. Unterdeſſen klage man 
Spanien weder der Ohnmacht noch der Faulheit an, 
wenn es die Philippiniſchen Inſeln als die entfern⸗ 
teſte feiner Kolonien bisher ſich ſelbſt überließ, und zu 
weiter nichts als zu einer Hauptniederlage fuͤr In⸗ 
dien brauchte. In der Ueberzeugung, daß ſie zwi⸗ 


er 
ot ch 


fehen ihnen und dem Hauptlande keinen unmittelbaren . 
und fortwaͤhrenden Handel einführen koͤnnten, be⸗ Handel Dies 
ſchraͤnkten ſich die Koͤnige, ihre Eroberer, blos darauf, Re 


fe vermittelt des Hafens zu Acapulco mit der weft« 
ichen Kuͤſte von Mexico in Verbindung zu ſetzen. 
Jedermann kennt die beruͤhmte Naos, die jaͤhrlich von 
Manilla nach Acapulco durch das Suͤdmeer geht. 
Nur durch dieſen Umweg allein ſtand Spanien mit 
den Philippinen in Gemeinſchaft, wovon ſeine Euro⸗ 
päifchen Unterthanen gar keinen, und die Chineſer, 
Armenier und die uͤbrigen die oͤſtlichen Meere haͤufig 
beſuchenden Nationen den Hauptgewinn hatten. So⸗ 
gar der Koͤnigl. Schatz zog nichts von ihnen und die 

3 4 Admi⸗ 
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Adminiſtrationskoſten nahmen mehr noch hinweg, als 
die mäßigen Zollabgaben abwarfen. Ohne Landbau 
ſo wie ohne. Gewerb · und Kunſtfleiß hatten die Phi⸗ 
lippiniſchen Inſelbewohner keine andere Erwerbquelle 
als den von ihrer Lage beguͤnſtigten Kommiſſionshan⸗ 
del. Gleich Spanien in der Zeit ſeines Verfalls war 
Kizon, die vorzuͤglichſte unter dieſen Inſeln, nur der 
Kanal, aus welchem die Mexicaniſchen Piaſters zu 
den Indiſchen Nationen ausfloſſen. Daher iſt das 
baare Geld in den Manillen gar nicht im Ueberſtuß, 
ungeachtet ſeit ihrer Eroberung der Handel eine un⸗ 
geheure Menge Silber dahin gebracht hat. Ihre 
Vertheidigung wurde wie die innere Belebung ihres 
Wohlſtandes vernachlaͤßigt. Man weiß, mit welcher 
Leichtigkeit fie im vorletzten Kriege von dem naͤmlichen 
Drapper weggenommen wurden, der zu Minorka uns 
ter dem General Murray commandirte, als es ſich an 
den Herzog von Crillon ergab, Spanien zog ſich aus 
jener Eroberung eine Lehre. Der jetzige Monarch ließ 
den Hafen zu Cavite, in deſſen Tiefe Manilla die 
Hauptſtadt der Inſel Luzon, und die Reſidenz des 
Gouverneurs liegt, befeſtigen. Beym Ausbruche 


ö 5 des letzten Krieges konnte daher dieſer wichtige Ort 


416 


Ergriffene 


dem Angriffe eben der Feinde trotzen, denen er ſech⸗ 
zehn Jahre vorher fo leicht zur Beute geworden war. 


Doch das iſt noch nicht alles, was für die Philippinen 


geſchahe. 
Der Miniſter von Indien ließ ſich angelegen i 


Maaßregeln ſeyn, den Kunſt⸗ und Gewerbfleiß unter ihren Bes 
um daſelbſt wohnern aufzuwecken, denn dieſe beſitzen ungeachtet 


den Kun 
und Gewer 


b⸗ ihrer Indolenz, die nur allein der Reitz des Gewinns 


e beſeelen kann, die groͤßten Faͤhigkeiten zu Manufak⸗ 


turen, dem Landbau, der Schiffarth und ſelbſt zur 
Schiffsbaukunſt. Die zu Manilla errichteten Wol⸗ 
g a lenma⸗ 


© 
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lenmanufakturen und ihre Fabrikata haben bereits be⸗ 
wieſen: daß an ihrer bisherigen Unnuͤtzlichkeit wenig⸗ 
ſtens ihre Ungeſchicklichkeit nicht Schuld ſey. Endlich 
benutzte der Miniſter von Indien, von dem naͤmlichen 
Herrn Cabarrus unterſtuͤtzt, dem feine mehrmalige 
gluͤckliche Unternehmungen faſt allgemeines Zutrauen 
erworben hatten, die allgemeine Gaͤhrung, worin⸗ 
nen der Geiſt der Nation ſich mit nuͤtzlichen Dingen 
zu beſchaͤfftigen ſuchte, zur Annehmung des Plans, 
einen unmittelbaren Handel aus Spanien mit den 5 
Philippinen anzufangen. Die Zeitlaͤufte waren viel⸗ 417 
5 Credit und Zutrauen ſchienen nach die ne nie 
mancher Ebbe und Fluth endlich ſtaͤtig geworden zu niſche Köm⸗ 
ſeyn. Die Spanier begonnen mit waglichen Speku⸗ Stande 
lationen vertrauter zu werden. Die beherzter gewor⸗ bringen. 
Lenen Kapitaliſten machten einmal von ihrem Vermoͤ⸗ 
gen einen Gebrauch, den Mißtrauen und Herkommen 
verbannt hatten. Die Kompagnie von Caracas gieng 
auseinander. Ihre Actienbeſitzer „im Begriff ihre 
Kapitalien zuruͤck zu erhalten, wuͤnſchten dieſelben 
bald wieder unter zu bringen. Der Zeitpunkt ſchien 
zur Errichtung einer neuen Kompagnie guͤnſtig zu 
ſeyn, die, unter den gluͤcklichſten Vorbedeutungen begon⸗ 
nen, den Unternehmungsgeiſt und die Gewinnſucht an⸗ 
zufachen im Stande war. Der Plan dazu wurde, 
im Julio 1784 von einer aus verſchiedenen Staats⸗ 
beamten beſtehenden Kommiſſion, bey welcher der Mi⸗ 
niſter von Indien den Vorſitz hatte, eroͤrtert und an⸗ 
genommen. Es wurde in dem Plan vorgeſchlagen 418) 
einen Fonds von acht Millionen harter Piaſters ver⸗ e 
mittelſt 32000 Actien, jede zu 250 Piaſters, zuſam⸗ 
men zu ſchießen, und ſelbigen zu einem Handel, von 
Spanien aus, nach den Philippiniſchen Inſeln zu 
verwenden. Es war ferner darinnen gezeigt, welche 
Vortheile Spanien vor den übrigen Europäifchen 
+ Re 35 Natio: 
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Nationen haͤtte, wenn es unmittelbar aus Mexico 
nach jenen Inſeln die Piaſters fuͤhrte, welche andere 
Nationen durch einen ungeheuern Umweg dahin ſen⸗ 
den muͤßten. Man ſuchte auch zu beweiſen, daß 
Spanien die Indiſchen Waaren, wornach Europa 
heißhungerig iſt, zu den beſten Preiſen haben koͤnnte, 
wenn es ſich dieſelben auf ſolche Art an der Quelle 
ſelbſt hohlte, und daß es nicht allein ſeine Kolonien 
und ſeine Europaͤiſchen Unterthanen damit zu verſor⸗ 
gen, ſondern auch bey anderen Nationen Abſatz fuͤr 


ſie zu finden, im Stande waͤre. 


7 Die Rommiffion billigte den Plan; der Koͤnig 
che Errich⸗beſtaͤtigte ihn, und nun ließ man ſichs angelegen ſeyn, 
10 ermits denſelben auszufuͤhren. Auch hier wie bey Errich- 
Beſtäcigung ung der Bank gieng der König und feine Familie 
mit einem guten Beyſpiel voran. Sie nahmen an 
dem Fonds der neuen Kompagnie Antheil, und ein 
und zwanzig Millionen Realen, die von der Erhoͤhung 
des Werths der Bankactien ausfielen, wurden, wie 
gedacht, ebenfalls dazu hergegeben. Um der Hitze, 
die man entzuͤndet zu haben glaubte, keine Zeit zur 
Abkuͤhlung zu laſſen, wurden auf der Stelle die Di⸗ 
rektoren und uͤbrigen Beamte der neuen Anſtalt er⸗ 
nannt. Das Königliche Dekret, welches die Gefell- 
ſchaft beſtaͤtigte, wurde zu Stande gebracht und be⸗ 
kannt gemacht. In dieſem Dekrete wurde verordnet: 
es ſollten die zu dem Philippiniſchen Handel beſtimm⸗ 
ten Schiffe von Cadiz auslaufen, das Cap Horn um⸗ 
ſeegeln, an den Peruaniſchen Kuͤſten landen, dort 
die zum Einkauf noͤthigen Piaſters einnehmen, ficy 
durch die Sid See nach den Philippiniſchen Inſeln 
begeben, und die Ruͤckladungen uͤber das Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung unmittelbar nach Cadiz bringen. 


Ein 
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Ein Umſtand kam dem Eifer und der Eile zu 

Statten, womit man in dieſer Sache zu Werke gieng, 
und welche mit der angeblichen Spaniſchen Langſam⸗ 
keit zu contraſtiren ſchien. Die Geſellſchaft der 
Gremios, deren wir ſchon mehrmals Erwähnung 
gethan, hatte bereits einige Expeditionen nach den 
Philippiniſchen Inſeln verſucht, und ob fie gleich, 
immer ſchlechten Erfolg gehabt, ſo war ſie doch eben 
damals, als man den Plan der neuen Kompagnie ent⸗ 
warf, wiederum eine auszuruͤſten, beſchaͤfftiget. 
Man ſchlug ihr vor, an der Philippiniſchen Kompag⸗ 

nie Theil zu nehmen. Sie wich dieſem Vorſchlage 
aus, und betrieb nur deſto mehr die Abfarth des nach 
Manilla beſtimmten Fahrzeuges. Allein die Elemente 
waren den Abſichten des Miniſters guͤnſtiger. Sie 
noͤthigten das Schiff in Kurzem zu Cadiz wieder ein⸗ 
zulaufen. Es hatte betraͤchtlichen Schaden gelitten. 
Daſſelbe wieder herzuſtellen, neu auszuruͤſten, aufs az 
neue auslaufen zu laſſen, hätte Zeit und Geld geko⸗ d Km e 
ſtet. Die Regierung erboth ſich das Schiff ſamt der Folge ſogleie 
Scrung zu kaufen. Ihr Anerbiethen wurde angenom- erpedirt. 
men. Solchergeſtalt machte die Philippiniſche Ge⸗ 
ſellſchaft im Augenblicke ihrer Entſtehung ſchon ihr 
erſtes Geſchaͤfft; ein Verſuch der die Idee fixiren wird, 
die man ſich davon zu machen hat. f : 


Es iſt leicht zu erachten, daß die Gefellfchaft,, 1 8 
aus ſehr verſchiedenen Geſichtspunkten angeſehen wur⸗ ieinungen 
de. Ich habe dieſelben von ihren einſichtsvollſten von ea 
Freunden und Feinden erörtern hören, und ich muß neuf aelel⸗ 
als Fremder, dem die Frage an ſich nicht intereſſirte, 
geſtehen, auf beyden Seiten Vorurtheile und Ueber⸗ 
treibungen gefunden zu haben. Ich bemerkte auf der 
einen Seite den Ton des Enthuſtasmus, der immer 
verbaͤchtig, und auf der andern den der Verlaͤumdung, 


der 
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der es nicht minder iſt. Ich will die Haupteinwürfe, 
welche man der Philippiniſchen Kompagnie machte, 
hier kuͤrzlich anführen; ſie ſind aus einem mit einem 
geſchickten Spanischen Kaufmann am Schluſſe des 
Jahres 1785 gehabten Gefpräche hergenommen. 
Ich bitte den Leſer nicht zu vergeſſen, 5 nicht ich re⸗ 
de, 2 der Kaufmann. N 


4220 „Wenn, ſagte er, Spanien eines ſechs⸗ bis 
be fieben jährigen. Friedens verſichert ſeyn koͤnnte, um 
manns chenden Grund zu dieſer Anſtalt zu legen, alsdann moͤchte 

dieſelbe. ſie eine Art zeitlicher Dauer zu erlangen im Stande 
ſeyn. Was wird es aber wohl auf Ras Fragen 


antworken 2 


„Warum denkt nicht er darauf jene von 
feinen näher gelegenen Kolonien, die unbevoͤlkert und 
ohne Junduſtrie find, bluͤhend zu machen? Warum 
richtet es ſeine Augen gerade auf ſeine entfernteſten 
Beſitzungen? Hat nicht den letzteren die Idee, die 
Welt durch einen ‚weitläufigen und glänzenden Plan 
zu blenden, dieſen Vorzug allein verſchafft? 


„Was muß man dieſer neuen Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaft nach dem geringen Erfolge prophezeyhen, den 
die Kompagnie von Sevilla, Havana und inſonder⸗ 
heit von Caracas, auf bern Truͤmmern ſie erbaut 


iſt, gehabt haben ). Unter Philipps V Regierung 
wurde 


25 Wir haben geſagt die Actienbeſt itzer der Kompagnie 
von Caracas ſeyen eingeladen worden, die zu ihrer 
weiteren Diſpoſttion zurückgehenden Kapitalien in 
die Caſſa der neuen Geſellſchaft zu legen; die eine 
war auf die andere gegründet, und von den drey 
Direktoren die man der neuen Kompagnie gab, 
waren zweh von der vorigen. 
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wurde ſchon ein aͤhnlicher Plan entworfen und die 
Verordnung, die den Gang des neuen Handels vor⸗ 
ſchreibt, völlig zu Stande gebracht. Der Krieg kam 
der Ausführung in den Weg und bey der Ruͤckkehr 
des Friedens war gar keine Rede mehr davon. Wer⸗ 
den wohl die Spanier in unſeren Tagen gluͤcklicher, 
thaͤtiger, ſtandhafter ſeyn? . 


„Wem iſt die Geſchaͤfftsleitung der neuen Kom⸗ 
pagnie anvertraut? Eben den Direktoren, unter de⸗ 
ren Haͤnden die Caracaſſiſche Kompagnie ſo eben 
geſcheitert iſt; Maͤnnern, die viele Einſichten in Be⸗ 
treff der Küfte von Terra⸗Firma beſitzen mögen, die 
ſich aber ſicher nicht, indem fie dieſe ſtudirten, große 
Kenntniſſe über die Schiffarth in Oſtindien erwarben. 


„Wie? andere Nationen erwaͤhlen zur Leitung 
ihrer Speculationen in jene entfernten Gegenden die 
Aufgeklaͤrteſten unter ihren Mitbuͤrgern, ſolche, die 
das Theater, die Erwerbquellen, die Auswege dieſes 
Handels von Grund aus kennen und mit jenen Gegen⸗ 
den in alter und ununterbrochener Verbindung ſtehen; 
demungeachtet ſind ihre Unternehmungen von einem 
ungewiſſen Erfolge. Und Spanien vertraut ſein 
Unternehmen der Leitung von drey Mitbuͤrgern an, 
die noch nie das Vorgebirg der guten Hoffnung um⸗ 
ſeegelt haben; die Oſtindien wur aus verdaͤchtigen 
oder unvollſtaͤndigen Nachrichten kennen? Es hat 
langſame und wenig geübte Schiffer, und ſchmeichelt 
ſich von den Franzoſen, Englaͤndern und Hollaͤndern 
den Nebenbuhler machen zu koͤnnen? 4 


„Spanien, ſagt man, habe vor den ebengenannten 
Nationen den Vortheil: Daß feine Beſitzungen in. 
keinem Streite befangen, und zum Handel vortheil⸗ 
haft gelegen find; daß es inſonderheit das ihm aus⸗ 


ſchließ⸗ 
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ſchließlich zugehorige Produkt, die Haupttriebfeder 
jenes Handels, naͤmlich die Piaſters, zu einem 
viel beſſeren Preiſe dahin führen kann als andere Na⸗ 
tionen. . 

„Das iſt freylich die glaͤnzendſte Seite dieſes 
Unternehmens, aber wie viele Einwuͤrfe laſſen ſich 
noch machen! a N 


Die Philippiniſchen Inſeln ſind Fe ein unbe 
ſtrittenes Eigenthum der Spanier, ie verdanken 

65 weder der Großmuth der Indianer, noch einer 
ewaltthaͤtigkeit, noch veraͤnderlichen Lokalumſtaͤnden; 
demungeachtet iſt ihr Beſitz zweydeutig, ſelbſt itzt 

noch, da man ſich Muͤhe gegeben hat, ihren Haupt⸗ 

hafen unzugaͤnglich zu machen, und die Hauptſtadt Ma⸗ 

nilla zu befeſtigen und mit einer ſtarken Beſatzung zu 

423) verſehen. Vergißt man aber nicht den nahmhaften 
ker die uh, Umfang, den die Inſel Lüzon hat? An wie vielen 
Aippiniſchen Orten koͤnnte man nicht mit Truppen landen, wenn 
Snfeln zu ber man inſonderheit, theils von den Koͤnigen der benach⸗ 
heukten. barten Inſeln, wovon einige z. B. die zu Joloo und 
zu Mindanao gar nicht zu verachten ſind, theils von 

den unbezwungenen Einwohnern der Inſel Luͤzon ſelbſt 

Police unterſtuͤtzt wuͤrde! Letztere laſſen den Spaniern nur 
Gefabren der den friedlichen Befis ihrer Kuͤſten um auf das geringfte 
neuen Kom- Signal aus den Gebirgen uͤber ſie herzufallen. Mit 
N yore find, ſetzte der Kaufmann, deſſen Dolimerfcer ich bin, 
hinzu — die Geſinnungen der Mächte unbekannt, der 

nen die neue Kompagnie zu Beſorgniſſen Anlaß geben 

koͤnnte. Allein, die Spanier würden ſich irren, 

wenn ſie das Stillſchweigen derſelben fuͤr Ohnmacht 

oder guten Willen anſaͤhen. Was wuͤrde aus ihrer 
Lieblingskompagnie werden, wenn ihr die von Hab⸗ 

ſucht, Eiferſucht und Erfahrung aufgeklaͤrte Wach⸗ 

ſamkeit jener Staaten Hinderniſſe in den Weg nn 

ie 
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Wie leicht kann man in einer ſo großen Entfernung 

ungeſtraft ſchaden? Die verwundende Hand verber⸗ 

gen, oder den Schaden laͤugnen, wenn er unerſetzlich 

und unmittelbar angerichtet iſt ? Ich bin nicht in die Polt 

Geheimniſſe der Politik eingeweiht, ader ich weiß Gefahren MR 

doch fo viel, daß eine gewiſſe Nation behauptete: dieneuen Kom⸗ 

Vertrage ſchloͤſſen die Spaniſche Flagge von den Indie MEHR 

ſchen Meeren aus. Spanien hat mit Gruͤnden der Ver⸗ 

nunft und der Politik auf dieſe Behauptung geant⸗ 

wortet. Es iſt auf ſeine Antwort keine weitere Ein⸗ 

wendung erfolgt. Kann es aber das jenſeitige Still⸗ 

ſchweigen für ein Einverſtaͤndniß anſehen? Iſt es ſicher, 

daß es nicht um die Fruͤchte der im Frieden angebau⸗ 

ten Anſtalt in dem Augenblicke kommen werde, da 

es ſie einzuaͤrnten glaubt? Minder wichtige Urſachen 

haben ſchon Kriege veranlaßt. Man mache ſich im⸗ 

merhin gefaßt, aus dieſer Quelle einen entſpringen 

zu ſehen, wenn der Koloß, wozu itzt der Grund ge⸗ 

legt wird, auf keine andere Weiſe geſtuͤrzt werden 

kann. Will man mir einwenden: Spanien koͤnne 

dem gezogenen Schwerte trotzen, koͤnne ihm durch 

Unterhaltung einer Land- und Seemacht in den Phi⸗ 

lippinen zuvorkommen, ſo frage ich dagegen, wo will 

es beyde hernehmen, ohne ſich in Europa zu entbloͤßen, 

da es weder an Truppen noch an Schiffen Ueberfluß 

hat? Ich ſehe die Antwort voraus — fuhr der Kauf 

mann fort — Man wird aus den Inſulanern eine 

Miliz zuſammenziehen. Süzon hat Schiffsbauholz, 

Eiſen, Hanf und Schiffspech in Menge. Spanien 

wird daſelbſt Werfte anlegen d. h. es wird dieſe Inſel, 

ehe ſie noch Induſtrie, Landbau und ſogar Einwohner 

genug hat, zu dem Mittelpunkt einer militaͤriſchen 

Verfaſſung machen. Glauben wohl die Spanier, 

man werde fie zur Erreichung dieſes Zwecks alle die 

Mittel, die die Philippinen dazu anbiethen, 155 
a \ oͤrt 


Ungewißheit 
ihres guten 
rfolgs. 


E 
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ſtoͤrt brauchen laſſen, geſetzt auch, daß eine größere 
Geſchicklichkeit in der Anordnung, mehr Thaͤtigkeit in 
dem Gebrauche dieſer Mittel und endlich mehr Staͤ⸗ 
tigkeit von Seiten der Regierung ihre leichtere Be⸗ 
nutzung verpfaͤndete. F l eee eee 
Ich will aber noch weiter gehen — fuhr der 
Kaufmann fort, der warm zu werden anfieng — ich 
nehme an, alle Schwierigkeiten ſeyen uͤberſtanden, 
alle Gefahren beſiegt, alle meine Einwuͤrfe aufgeloͤßt; 
die Spanier haͤtten ohne Hinderniß und auf einen weiſe 
berechneten Grund ihre Philippiniſche Handelsgeſell⸗ 
ſchaft erbaut. Wo will dieſelbe ihren Handel treiben? 
Wo will fie Abſatz für ihre Ruͤckladungen finden? 


= Der Handel hat erſtlich in den Aſiatiſchen Meeren 
bereits ſeinen ordentlichen Gang. Verſuche einer 
unerfahrnen Nation werden ihm ſicher keine andere 
Richtung geben; fo etwas vermögen aufs hoͤchſte: 
Zeit und Standhaftigkeit. Werden ſich aber die von 


dem uͤbeln Erfolg der erſten Verſuche geſchreckten Aetien⸗ 


beſitzer auf anderweitige einlaſſen? Sind die Actien⸗ 
Inhaber lauter Spanier, wie denn die Regierung 
die Ausländer von allen Vortheilen dieſes Unterneh⸗ 
mens ausgeſchloſſen hat, ſo ſind ſie habſuͤchtig und 

mißtrauiſch. Eine, hoͤchſtens zwey fehlgeſchlagene 
Hoffnungen find für fie genug, alle übrige aufzugeben. 
Die Aetien, die ihnen zugehoͤren, kommen in Miß⸗ 
credit und fallen auf einen Spottpreis herab. Die 


Kompagnie ſtuͤrzt zuſammen und wo wird fie Geld 


zur Bezahlung ihrer Intereſſenten hernehmen, da ſie 
ihre Kapitalien groͤßtentheils zu dem Aufwande weit⸗ 


laͤufiger und koſtſpielicher Einrichtungen verwendet ha⸗ 


ben wird. Vergebens eröffnet ſie alsdann den Hafen 
zu Manilla allen Indiſchen Nationen. Winden fie 
nicht, wenn ſie auch wirklich kaͤmen, blos den 2 07 

f 25 uf 
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ſchuß der für die übrigen Nationen beſtimmten Waaren 
dahin bringen, ſo wie es bereits die Mohren und 
Armenier machen. Werden aber die Einwohner 
von Bengalen und Coromandel ihre Produkte einem 
ihnen unbekannten Volke anbiethen, da ſie bey den 
Englaͤndern, Hollaͤndern, Franzoſen, Portugieſen 
einen Kanal haben, der ihnen aus langer Erfahrung 
ſicher und heilig iſt? Hierzu koͤmmt noch, daß die 
über Gewerbe und Landescultur in Indien deſpotiſch 
berrſchenden Englaͤnder Welch die Dazwiſchen kunft 
einer Macht dulden werden, die auf den Europaͤiſchen 
Maͤrkten ihr fuͤrchterlicher Nebenbuhler werden koͤnnte. 
„Meines Erachtens koͤnnte die neue Kompagnie 427) 
nur mit China einen unmittelbaren Handel anfangen. enen 
Die Philippiniſchen Inſeln find nur 200 Franzoͤſiſchede ihr Ching 
Meilen davon entfernt. Abgerechnet aber, daß die anbiethet. 
Eiferſucht ihr auch hier Hinderniſſe in den Weg legen 
wuͤrde, was koͤnnte ſie denn von daher beziehen? 
Seidenwaaren, Thee, Porzellan. A WORTEN 
„Seidenwaaren? wo würde fie dieſelben ver⸗ 4080 
kaufen? Im Mutterlande? Noch hat der Luxus das Ehineffſche 
ſelbſt keinen allgemeinen Geſchmack an dieſer Gag. Seiten waa⸗ 
tung Waaren gefunden und koͤnnte ihn ohne Nacht 
theil der Fabriken zu Valencia, Talavera, Grena⸗ 
da, Cordua u. ſ. w. auf welche Spanien einen fo 
hohen Werth ſetzt, auch nicht daran finden, In 
Frankreich? in England? in Holland? im Norden? 
In alle dieſe Laͤnder kommen fie unmittelbar ſelbſt aus 
Allen und man wird gewiß Maaßregeln ergreiffen, 
damit keine von Spaniern eingefuͤhrt werden. In 
Italien? Alle Maͤchte dieſes Theils von Europa ha⸗ 
ben entweder ſelbſt Seidenfabriken oder Geſetze gegen 
den Kleiderlurus. Zum Abſatze der Ehineſiſchen Sei⸗ 
der waaren bleibt der Kompagnie alſo nur das Spani⸗ 
Bourgoing N. Reif. d. Span. I. B. Aa ſche 


378 Neue Reiſe durch Spanien, 
ſche Amerika als Ausweg offen. Wird dieſer aber 
den Actienbeſitzern all den großen Gewinn abwerfen, 
den ſie ſich verſprechen? Es iſt nicht ohne Grund 
daran zu zweifeln, wenn man den ungeheuern Um⸗ 
weg bedenkt, den die Waaren, um nach Amerika ge⸗ 
bracht zu werden, nehmen müffen, werden die Rei⸗ 
ſekoſten von Manilla nach Cadiz, und von da nach den 
Haͤfen des Spaniſchen Amerika, wird der Schaden, den 
N ein ſo langer Transport nothwendig verurſachen muß, 
nicht groͤßtentheils den Profit des guten Einkaufs wie⸗ 
der wegnehmen? Und was wird das Mutterland da⸗ 
bey gewinnen, wenn es ſeine Kolonien auf dieſe Art 
verſorgt, daß es Aſien zinsbar wird, anſtatt es Eu⸗ 
ropa zu ſeyn, und daß es feiner klingenden Münze 
einen neuen Abfluß zu einer Zeit verſchafft, da es 
ſich aufs eifrigſte beſtrebt, den Ausſchlog feines Han⸗ 
dels weniger nachtheilig für ſich zu machen. 


129). Was den Thee anbelangt, fo iſt derſelbe in 
Fbhineſſcher Spanien ein beynahe unbekanntes Getraͤnke, und 
Nationen, die ihn brauchen, werden gewiß all ihre 
Aufmerkſamkeit verdoppeln, um die Einfuhr dieſes 
zii Artikels von Seiten der Philippiniſchen Kompagnie 

zu verhindern. f 


"80% Porzellan kann nie zu einem wichtigen Hand⸗ 

ur ie lungszweige werden. Es iſt eine Waare, die vielen 
Raum einnimmt, gebrechlich iſt, nur vom Luxus 
geſucht, in Spanien wenig geſchaͤtzt wird, und auch 
in andern Laͤndern keinen großen Abſetz faͤnde. 


„Wenn man endlich bey der Geſchaͤfftsfuͤhrung 
der neuen Kompagnie all die Geſchicklichkeit, die 
ſonſt nur die Frucht der Erfahrung iſt, all die Recht⸗ 
ſchaffenheit, die in Europa den Spanier charakteri⸗ 
ſirt, aber bey den reitzenden Verſuchungen, 15 0 
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Hioffnung, fie ungeſtraft zu uͤbertreten, ſo ſelten in 

ihren Kolonien gefunden wird; wenn man mit Einem 
Worte alles Erſpriesliche dabey voraussetzt, fo kann 
man der Kompagnie doch ſtets den Vorwurf machen, 
daß fie nicht anders als auf Koſten der Woll⸗ und 
Seidenmanufakturen des Mutterlandes gedeihen kann. 
Zur Gültigkeit dieſes Einwurfes braucht man nur zu 
wiſſen, daß der geringe zwiſchen Manilla und Aca⸗ 
pulco errichtete Handel bereits oͤftere Vorſtellungen 
der Spaniſchen Fabrikanten veranlaßt hat und daß 
die letzteren die Bemerkung machten: die Ankunft der 
Aſiatiſchen baumwollenen und ſeidenen Waaren zu 
Mexico ſchade dem Abſatz aͤhnlicher Waaren ſehr, 
die die periodiſchen Flotten aus Spanien dahin brin⸗ 
gen. So haben, ſeitdem die Philippiniſche Kom⸗ 
pagnie die Koͤnigliche Beſtaͤtigung erhalten hat, die 
Cataloniſchen Fabrikanten ſchon die dringendſten Vor⸗ 
ſtellungen ebenfalls dagegen gemacht.“ 


Dieſer Strom von Gruͤnden meines Gegners 
machte mich ſtumm. Ich wußte ihm nicht genug zu 
antworten, aber ich maß die Schuld davon meiner 
Unkunde und nicht der Schwaͤche der Sache, die ich 
vertheidigen wollte, bey. Ich fragte ihn darauß, gts 
was er denn glaubte, daß Spanien mit den Philip⸗ den Bil ppi 
piniſchen Inſeln thun ſollte? Ob es dieſelben in Träg⸗ſeſchan a 
heit, ohne ihre eigene Wohlfarth, ohne Nutzen fuͤr 5 
das Mutterland immerfort ſollte ſthmachten laffen? = 
Ob es nicht einmal Zeit ſey, ſich von dem ewigen 
Vorwurfe der Faulheit und Unerfahrenheit zu reine, 
gen ? 8 5 
„Jenes, verſetzte er, waͤre beſſer als durch die 
Belebung dieſer Inſeln andere Maͤchte aufzureitzen, 
die ſie vielleicht nur darum ſchonten, weil ſie ihnen 
bis itzt keinen Schaden brachten und die fie 1 den 
ir la 2 
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Händen einer thaͤtigern Nation nicht ſo lange gedul⸗ 
det haben wuͤrden. Es waͤre beffer — fuhr er fort — 
ſie ganz aufzugeben, als auf Koſten der Fabri⸗ 
ken des Mutterlandes und mit der Gefahr, die Ruhe 
von Europa dadurch zu ſtoͤhren, ihren Wohlſtand zu 
befördern. Doch gehe ich in meiner Meinung nicht 
ſo weit, als Sie zu glauben ſcheinen. Spanien ſoll, 
meinetwegen, die Philippiniſchen Inſeln keineswegs 
ſich felbft uͤberlaſſen. Es ermuntere daſelbſt den Land⸗ 
bau, den Kunft= und Gewerbfleiß, zu welchem der 
daſige Boden und der Charakter der Einwohner ge⸗ 
ſchickt ſind, es geſchehe dieß aber bloß zum Vortheil 
der letzteren ſelbſt. Sie ſagen mir der Hafen zu 
Manilla ſey zur Kriegszeit unzugaͤnglich. Sehr wohlz 
das Mutterland hat in dieſem Falle ſeine Hauptpflicht 
erfuͤlt. Itzt haͤtte es nur auch in Friedenszeiten eben 


dieſen Hafen allen morgenlaͤndiſchen Nationen zu oͤff⸗ 


nen und ſeinen Inſulanern die Reiſe von einem In⸗ 
dien nach dem andern zu erlauben; das waͤre alsdann 


zu ihrem Aufkommen und Wohlſtand genug und doch 


nicht ſoviel, daß ihre Sicherheit daruͤber in Gefahr kaͤme. 
Das Mutterland wuͤrde ſich in dieſem Falle von all 
den Vorwürfen reinigen, wovon fie daſſelbe befreyt zu 
ſehen wuͤnſchen; es wuͤrde ſich durch eine Tugend 
auszeichnen, die einer großen Macht wuͤrdig iſt: 

durch den Edelmuth ſeine Unterthanen, um ihrer 
ſelbſt willen und um keinen andern Gewinn als fuͤr 
den Ruhm dieſer That, glücklich zu machen. Wer 


Eon ee übrigens mit Grunde eine Regierung der Un⸗ 


genwaͤrtigen 
Staatsver⸗ 
waltung. 


vernunft und Traͤgheit beſchuldigen, die ſich zu glei⸗ 
cher Zeit und nicht ohne glücklichen Erfolg damit be⸗ 
ſchaͤfftigt, dem Lande Straßen und Kanäle zu ver⸗ 
ſchaffen, Landbau und Fabriken aufzumuntern, die 
Volksmenge zu vergroͤßern, die Bande alter Vor⸗ 
urthe ie aufzuloͤſen, die Marine in einen blühenden 
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Zuſtand zu verſetzen, den Handel mit ſo vielen an⸗ 
deren Kolonien, die ohne die Philippiniſchen zu Spa⸗ 
‚ niens Reichthum und Glanz genug beytragen werden, 
zu erweitern, eine Regierung, ſage ich, die nicht 
damit zufrieden, einen freyen Verkehr mit dem Spa⸗ 
niſchen Amerika überhaupt eingeführt zu haben, Weis⸗ 
heit und Muth beſitzt, zu Gunſten einiger, ihre be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt erfordernder, 
Amerikaniſcher Landſchaften, dergleichen douiſiana und 
Trinidad find, eigene Verfuͤgungen zu treffen? Wer 
darf von meiner Nation itzt mehr eben ſo gehaͤßige 
als untreue Schilderungen entwerfen? Wir werden 
auf ſolche Declamationen nur mit folgendem Dilem⸗ 
ma anworten: der Charakter der Spanier wurde 
entweder ſehr verkannt, oder er hat ſich ſehr ge⸗ 
aͤndert ). f 

a Hier⸗ 


) Die Erfahrung hat bereits einen Theil dieſer un⸗ 
gluͤcklichen Prophezeyhungen des Spaniſchen Kauf⸗ 
manns widerlegt. Von den drey Schiffen, die die 
neue Kompagnie abgeſendet, hat zwar eines durch 
die Ungeſchicklichkeit ſeiner Fuͤhrer großen Schaden 
gelitten, den es auf Isle de France ausbeſſern 
mußte, die zwey andern ſind aber am Schluſſe des 
Jahrs 1787 zu Cadiz gluͤcklich angekommen. Man 
riß ſich um ihre Ladungen; ſie wurden von funfzehn 
bis funfzig pr. Cent theurer verkauft, als man fie 
bey ihrer Ankunft geſchaͤtzt. Freylich fuͤrchtet man, 
der Fortgang moͤchte dieſem glaͤnzenden Anfange 
nicht entſprechen. Man ſchreibt den hohen Werth 
der Waaren dem Reitze ihrer Neuheit und dem 
Mangel, der daran herrſchte, zu. Man vermu⸗ 
thet, fo wie ſich der Geſchmack an denſelben feſtge⸗ 
ſetzt habe, werde der Schleichhandel ſie von beſſe⸗ 
rer Beſchaffenheit und um wohlfeilern Preis liefern, 
denn die Geſellſchaft begieng bey ihrem erſten Unter⸗ 
nehmen den Fehler, ihren Schiffen keine erfahrnen 
Faktoren mitzugeben a daher fehr 28 
\ g 3 un 
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4330 Hieruͤber kam unſer Geſpraͤth auf die Sitten 
e und den Charakter der Spaniſchen Nation. 
ter ndr dſe Wir waren über dieſen Gegenſtand einſtimmiger als 
Sitten der uͤber die Philippinische Kompagnie. Er beſtaͤrkte 
1 85 mich in den Ideen, die ich mir nach einem vieljah⸗ 
rigen Aufenthalte in Spanien davon gemacht. Ich 
will das Reſultat davon meinen Leſern als meine eig 
ne Meinung darüber mittheilen. 


und in mittelmäßiger Qualität ein. Auf den Thee 

wird fie in Zukunft ganz Verzicht thun muͤſſen; er 
hat an der Choccolate bey den Spaniern eine Neben⸗ 
buhlerin, die er nicht leicht verdraͤngen kann. Die 
geringere Conſumtion der Choccolate würde aber auch 
einigen Kolonien, deren Wohlſtand Spanien noch 
mehr am Herzen liegt als die neue e e 
zum Nachtheile e 
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Richard Cumberlands 
rajſonnirendes Verzeichniß *) 
der . 


Mahle ere y e n 


in dem a 
neuen Königlichen Palaſte, im Buen-Retiro, und 
in der Cafa del Campo zu Madrid. 


Freſeo⸗Mahlereyen. 
r) Die große Treppe; von D. Corrado Giaciunto. 


De Compoſition dieſes glänzenden Deckenſtuͤcks 
ſtellt den Aufgang der Sonne vor: Apollo, 
von verſchiedenen allegoriſchen Figuren und Sinnbil⸗ 
dern umgeben, giebt den Elementen Leben und Be⸗ 

en Rn wegung. 


) Wir erfuͤllen unſer oben S. 121 den Leſern getha⸗ 
nes Verſprechen, und liefern Hiermit Herr En m⸗ 
berlands aus dem Engliſchen uͤberſetzte Ber 
ſchreibung der Königl. Mahlereyen zu 
Madrid. Der Verfaſſer, von dem wir auch ein 
ſchaͤtzbares Werk über die Spanifchen Mahler (Anec⸗ 

dotes of eminent Painters in Spain) haben, machte 
dieß raiſonnirende Verzeichniß mit Huͤlfe des Königl. 
Mahlereyen⸗Inſpektors, wahrend und nach feinem 
Aufenthalte zu Madrid, und wir koͤnnen die Kunſt⸗ 

liebhaber verfichern, daß es der einzige richtige und 
vollſtaͤndige Catalog dieſer fo reichen Sammlung 
g Aa 5 hoͤchſt⸗ 
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wegung. Spanien, als eine Matrone, im Koͤnig⸗ 
lichen Talar gekleidet, mit verſchiedenen charakteriſti⸗ 
ſchen Attributen und Inſignien. Colorit, Zeichnung 
und Entwurf ſind ſehr meiſterhaft. a 2 
Die ene ke iſt ein praͤchtiges Werk, von 
dem berühmten Sabatini, einem Neapolitaner, 
Baumeiſter feiner Catholiſchen Majeſtaͤt, entworfen 
und ausgefuhrt. RR | 
2) Das große Wach⸗Zimmer; von Joh. Baptiſta Tiepolo. 
Vulcan ſchmiedet auf Bitte der Venus die 
Ruͤſtung des Aeneas: Mars im triumphirenden Cha⸗ 
rakter führe die Aufficht und beſchuͤtzt das Werk. Ver⸗ 
ſchiedene emblematiſche Figuren, welche die Religion, 
Tapferkeit, Siege, Provinzen und Produkte von 
Spanien vorſtellen. a 
3) Das Tanz Zimmer; von Corrado. 
Ign dem Mittelpunkte dieſes Deckengemaͤhldes 
ſitzt die Religion, und die triumphirende Kirche, 
thront unter den Wolken; denen Spanien, in einer 
anbetenden Stellung, Gaben und Weyhrauch opfert. 
Die dem Spaniſchen Reiche unterworfenen Nationen 
RN 8 = werden 


hoͤchſtvortrefflicher Mahlereyen iſt, welche Carl V, 
Philipp II. III. und IV. und der letztverſtorbene Koͤ⸗ 
nig Carl III, waͤhrend ihrer Regierung mit unge⸗ 
heuern Summen in Madrid zuſammen brachten. 
Wir hoffen dadurch nicht allein gegenwaͤrtiger vor⸗ 
trefflicher Beſchreibung von Spanien einen höheren 
Grad von Vollſtaͤndigkeit, ſondern auch zugleich jun⸗ 
gen Kuͤnſtlern, ſonderlich Mahlern, einen Finger⸗ 
zeig zu geben, daß ihnen in Ruͤckſicht hoͤchſtvortreff⸗ 
licher Muſter für das Studium ihrer Kunſt, Mas 
drid vielleicht nicht minder wichtig ſeyn möchte als 
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werden mit ihren verſchiedenen Sinnbildern eingefuͤhrt: 
In den vier Ecken ſind Elemente in Medaillon⸗ 
foͤrmigen Abtheilungen: Ueber einem von den Ein⸗ 
gaͤngen iſt eine Gruppe von verſchiedenen Figuren, 
mit Knaben, die den Haupteharakteren Palmenkronen 
aufzuſetzen bemuͤht find: Ueber einem andern Eingan⸗ 
ge iſt Herkules abgebildet, wie er im Begriff iſt, 
ſeine Saͤulen auf Befehl des Neptuns niederzu⸗ 
reiſſen, der in feinem Wagen durch die Meerenge faͤhrt, 
und ſo durch die Schranken der. alten Schiffarth ſeinen 
Weg nimmt. Dieß iſt ein ſehr brillanter Entwurf, 
reich und gluͤhend in Colorit und Ausführung, und 
bringt eine herrliche und auffallende Wirkung hervor. 


4) Des Koͤnigs Vorzimmer; von Tiepolo. 

Die Monarchie von Spanien, als eine maje⸗ 
ſtaͤtiſche Matrone in einem Königlichen Talar, mit 
einem Löwen an ihrer Seite: Eine begleitende Figur, 
im Begriff, eine Krone auf deren Haupt zu ſetzen: 
Apollo mit ſeiner Leyer, und die Muſen bilden eine 
beſondere Gruppe: Caſtilien in weiblichem Charakter, 
mit ihren gehörigen Attributen: Herkules reißt feine 

Saͤulen um, die Schranken von Afrika zu eroͤffnen: 
Opfer und Gaben in vier Medaillonfoͤrmigen Abthei⸗ 
lungen vorgeſtellt, und an die Gottheiten gerichtet, 
die in der Haupteompoſition erſcheinen. 


5) Großer Saal; von eben dem Meiften 


Der Mahler hat hier die verſchiedenen Charak⸗ 
tere der Spaniſchen Monarchie perſoniftcirt: Dia 
Figuren ſind ſinnbildlich und ſtellen Macht, Religion, 
Reichthum, Ueberfluß, Sieg u. ſ. f. vor. Die Pro⸗ 
vinzen von Spanien find mit ihren eigenen Attributen 
über der Corniche vorgeſtellt: Die Medaillons in 
den Ecken ſind von eben dem Meiſter; aber . 

N i er, 
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ben, welche ſie tragen, und die nackten Flußgoͤtter, 

wie auch die vergoldeten Abtheilungen, wo die Ele⸗ 
mente abgebildet ſind, ſind von der Hand des Robert 
Micchell. Dieß Deckenſtuͤck und alle Verſchoͤne⸗ 
rungen find verſchwenderiſch, reich und prächtig. 
Tie polo war ein Schüfer der Venetianiſchen 
Schule, und Hard zu Madrid, in des Königs Dien⸗ 
ſte, den 27 Maͤrz 1770, im 77ſten Jahre ſeines 
Alters. 85 5 


6) Des Koͤnigs Mittags Tafel ⸗Zimmer; von A. R. 
’ Mengs. 
Trajans Apotheoſe. Der vergoͤtterte Held 
ſitzt auf einem Throne von ſtrahlender Herrlichkeit: 
Die Tugenden und Eigenſchaften eines vellkomme⸗ 
nen Monarchen umgeben denſelben: Ein Lorbeerkranz 
wird von fuͤnf idealiſchen Weſen in der Luft getragen, 
unter, welchen der Kuͤnſtler die Siege dieſes gefrönten 
Spaniers abzubilden gewußt hat: der Tempel der 
Unſterblichkeit erſcheint im Geſichte, und das Mu⸗ 
ſenchor erblickt man mit dem Preiſe ſeiner Heldenthaten 
beſchaͤfftiget. Andere allegoriſche Figuren find in der 
Compoſition mit außerordentlicher Beurtheilung und 
Erfindung eingeſtreuet. 


7) Des Königs Abend + Tafel Zimmer; von eben 

88 demſelben. Br 

Die Apotheoſe des Herkules. Er wird 

von Merkur zum Jupiter gefuͤhrt, der ihm die Kro⸗ 

ne der Unſterblichkeit, als eine Belohnung fuͤr ſeine 

Arbeiten und Siege, reicht: Eine Gruppe von Gott⸗ 

heiten wohnt der Ceremonie bey; die unterſcheidenden 

Charaktere der verſchiedenen maͤnnlichen und weibli⸗ 

chen Gottheiten ſind mit großem Geſchmacke und er 

eee; N er 


— 


| der Mahlereyen zu Madrid. | 381 


ler claſſiſchen Preciſion bezeichnet: Der Kuͤnſtler 
hat hier einen Beweis ſeines tiefen Studiums und 
feiner Erfahrung in der Antike gegeben: Colorit, 
Perſpective und allgemeine Anordnung dieſer zwey 
Deckenſtuͤcke ſind unnachahmlich ſchoͤn. Es iſt kein 
Gedraͤnge, Verwirrung oder Mangel im Ganzen oder 
im Detail; die verſchiedenen Gruppen harmoniren und 
vereinigen ſich auf die vollkommenſte und ſchoͤnſte Wei⸗ 
ſe; das Auge wird nicht durch das Uebergewicht ge⸗ 
trennter Theile zerſtreut, ſondern faßt die ganze prächtige 
Compoſition, als Ein vollkommenes Gemaͤhlde, mit 
Einem Blicke. 5 
Dieſe beyden Freſeo⸗Gemaͤhlde von Mengs 
(beſonders die Apotheoſe des Trajan) ſind, nach mei⸗ 
nem Urtheile, ſeinen Mahlereyen in Oel weit vorzu⸗ 
ziehen; und in dieſem Theile ſeiner Kunſt erſcheint 
Mengs als ein ſehr großer Meiſter. Ich habe nie 
etwas geſehen, das ihnen gleich kaͤme; und bey wie⸗ 
derhohlten Beſuchen kamen fie mir fo bewundernswuͤr⸗ 
dig vor, daß ich glauben muß, es giebt wenig Wer⸗ 
ke der Kunſt, welche die Neugierde eines Reiſenden 
beſſer befriedigen koͤnnen. Eins faͤllt in die Augen, 
daß Mengs Colorit im Freſeo von ganz anderem 
Gehalte ift, als das auf Leinewand. 
8) Des Königs Retirade Zimmer; von Tiepolo. 
Juno in ihrem Wagen, mit ihren gehoͤrigen 
Attributen u. ſ. w. ' 
9) Der Königin Erſtes Vorzimmer; von Don Luis 
a Velaſquez. . 
Die vier Cardinaltugenden, mit verſchiedenen 
allegoriſchen Begleitungen. Dieſer Mahler darf nicht 
mit dem berühmten Diego Velaſquez verwechſelt 
werden. e i N 
BEL 10) Der 


* 
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a 20) Der Königin zweytes Vorzimmer; von Don Antonio 
ec Velaſquez. ö 
Der Gegenſtand kommt dem obigen ziemlich 
nahe, und der Kuͤnſtler hat ihn faſt auf eben die Art 


behandelt: Beydes ſind anſehnliche Werke. Anto⸗ 
nio war der Bruder des Luis Velaſquez. 


11) Der Königin Speiſe Zimmer; von Franziſco Baheu, 
Die Eroberung von Granada. . 


12) Audienz Zimmer; von Ant. Velaſauez. 

Chriſtoph Columbus, wie er die neuentdeckte Welt 
den Catholiſchen Majeſtaͤten darbietet: Die vier Abs 
theilungen in den Ecken ſtellen die Provinzen 97 7 
Peru, Chili, und die Philippinen vor. 


13) Staats Schlaf⸗Zimmer; von Mengs. 

Eine andere ſchoͤne Compoſition dieſes Meiſters, 
welche Auroren vorſtellt, wie ſie in ihrem von Pfer⸗ 
den gezogenen Wagen hervorkommt. Alle Sinnbil⸗ 

der des Morgens find von ausnehmender Erfindung, 
Das Hervorbrechen des Lichts — welches perſonifi⸗ 
eirt iſt — die Begleitung der Stunden, die Gruppe 
der Nacht und ihre begleitenden Sinnbilder in dem 
Nachzuge, und alle damit uͤbereinſtimmenden Verſchoͤ⸗ 
nerungen in Locherbobener Arbeit, ſind ſehr ſchoͤn 
ausgefuͤhrt: In dieſen ſind die vier Jahreszeiten und 
die Elemente vorgeſtellt. 


x4 Des Prinzen von Aſturien Zimmer; von Tiepolb. 
Die Eroberung von Vellocino. 
ks) Des Prinzen Speiſe⸗Zimmer; von Sünden 


Herkules! in einem Wagen, von Centauren ger 
zogen: = Muſen und Grazien beſingen feine Siege. 
160 Des 
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16) Des Prinzen Saal; von Domingo Tiepolo, 


Diana auf der Jagd. Domingo war ver 
Bruder des Joh. Bapt. Tiepolo. 


17) Des Prinzen Ankleide Zimmer; von Marian 
5 Maella, 


Die Wahl des Herkules. Maella war ein 
Schuͤler von Mengs, und iſt jetzt als Koͤniglicher 
Hof⸗Mahler in des Koͤnigs Dienſten. Er hat ver⸗ 
ſchiedene Portraͤts von der Koͤniglichen Familie ge⸗ 
mahlt. Ich habe einige gute Originalcompoſitionen 
von dieſem Meiſter, und verſchiedene Copien nach 
Mengs und aͤltern Mahlern von großem Verdienſt 
und Wahrheit geſehen, und bin uͤberzeugt, er iſt ein 
Mann von Talenten und Redlichkeit; ja ich koͤnnte 
einen auffallenden Beweis von feiner Ehre und Recht⸗ 
ſchaffenheit anfuͤhren. Ich wollte es jedem Kuͤnſtler, 
oder Liebhaber der Kunſt, der Madrid beſucht, em⸗ 
pfehlen, die Bekanntſchaft des Herrn Maella zu 
ſuchen, von deſſen Hoͤflichkeit, wie ich verſichert bin, 
er ſich alle moͤgliche Liebesdienſte und Unterſtuͤtzung 
verſprechen kann. 


188) Der Prinzeſſin von Aſturien Vorzimmer; 60% gl 
Gonzalez. 
Die Kuͤnſte. ö 
19) Der Prinzeſſin Audienz⸗Zimmer; von Bayelf; 
Der Sturz der Rieſen. 
20) Der Prinzeſſin Cabinet; von Maella. 
Juno flehet den Aeolus um die Winde ane 
21) Der Prinzeſſin Nebenzimmer; von Bayen. 


Die Apotheoſe des Herkules: die Tugenden und 
Wiſſenſchaften warten auf. 
220 Des 
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22) Des Infanten Don Gabriels Speiſezimmer; von 
ebendemfelben, 


Die Religion und die begleitenden Tugenden. 
23) Des Infauten Nebenzimmer; von D. Luis 
f Velaſquez. 
Eine allegoriſche Compoſition, die fi auf das 
ö Königreich Spanien bezieht. 
24) Des Infanten Cabinet; von Domingo Tiepolo. 
Eine Gruppe Vögel, mit großer Mannichfal⸗ 
tigkeit der Compoſition, und mit barem Pinſel aus⸗ 
gefuhrt. 


. 


Del⸗ Gemählde⸗ 


„ In des Koͤnigs Vorzimmer. 
Titian. Zwey große Gemaͤhlde, Siſyphus 
und Prometheus in ihren Quaalen: die Figuren 
von ubermenſchlicher Groͤße: ſie wurden von dieſem 
Meiſter in Spanien gemahlt, und ſind von großer 
Staͤrke, Colorit und Ausdruck. Die Art der Be⸗ 
hanblung im Prometheus gleichet der eines beruͤhm⸗ 
ken Gemaͤhldes über eben dieſen Gegenſtand in Kim⸗ 
belton Caſtle ſehr. Da der edle Beſitzer davon keine 
bejjünmte Tradition von deſſen Meifter hat; ſo will 
id) eine Muthmaßung wagen, daß es von Rubens 
hach der Idee dieſer Figur von Titian gemahlt wor⸗ 
den, nachdem jener Kunſtler Spanien beſucht hatte. 


Titian. Vier Frauenzimmer Porträts in 
halber Lebensgroͤße, . in ſeiner Ränzendſten 
Wed i \ 

Titian. 
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Titian. Vier Portraͤts von Mannsperſonen 
| wahren aus eben der Periode; wovon eins ſein 
eigen Portraͤt in hoͤherem Aer er 15 großes und 
ehrwuͤrdiges Stuͤck. 

Titian. Portraͤt eines K Waben in ebene. 
größe Correcte und ſchoͤne Natur. 

Titian. Zwey aus der Tbantaſie gemablte 
Compoſitionen „ die Compag ons find; z die Figuren 
von halber Lebensgroͤße. ins, zw ey Bacehan⸗ 
ten; das andere eine Venus, die. ſich in einem 
ö Spiegel bewundert, welchen Cupiro. ihrem Geſichte 
verhalt. Mit der einen Hand 10 ihren Buſen, 

der unbedeckt iſt, und dieſe Stellung iſt ſein ausge⸗ 
druckt. Dieſe Gemaͤhlde bangen dem Auge gleie 
auf jeder Seite einer Thuͤr, die dem großen Eingan⸗ 
ge entgegenſteht; die Wirkung, die ſie thun, iſt aus⸗ 
nehmend treffend; die Figuren treten kuͤhn heraus, 
und das Colorit iſt die Natur ſelbſt; aber vielleicht hat 
die Ausführung nicht die vollendete Feinheit, die viele 
von ſeinen fruͤhern Compoſitionen haben. Die Cha⸗ 
raktere von beyden ſind zu wolluͤſtig gezeichnet; die 

Perſon halb unbedeckt, halb bekleidet, mit einer ſol⸗ 
chen ſtudierten Machlaßtgkeit! in der Bekleidung, und 
ſo vieler Leichtfertigkeit des Ausdrucks und der Stel⸗ 

lung, daß die Draperien keine andere Abſicht zu ha⸗ 

ben ſcheinen, als die Aufmerkſamkeit auf die Reitze, 
er fie nicht verbergen elfen, deſto ſtaͤrker zu ziehen. 
Titian. Venus reicht einer Nymphe eine 

Schacle: Zwey Satyren i im Hintergrunde mit Frucht⸗ 

koͤrben. Es iſt, wie die vorige, die Venns laſciba. 

Der Contraſt der Farben zwiſchen der vorſtehenden 
Figur und den Satyren im Schatten if mit meifter« 

ba Kunſt behandelt. 

Alle, die mit den Werken dieſes Meisters bekannt 
find, werden ſich die treffende Wirkung dieſer drey 
Bourgoing N. Reif, d. Span. I. B. Bb Com⸗ 
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Compoſitionen beſſer vorftellen, als jede Beſchreibung 
von mir auszudruͤcken vermag. In jeder Samm⸗ 
lung würden fie gewiß ſehr gefährliche Nachbarn für 
die meiſten andern Coloriſten ſeyn, die mit ihnen zu⸗ 
ſammentraͤfee n. X 
Titian. Adam und Eva im Paradies, in &e 
: Fee Ein Hauptſtück von einem Gemaͤhlde, 
auf e ner großen Leinewand; beyde Figuren von voll⸗ 
kommener Schönheit, und von einem erhabenen und 
keuſchen Cparaktet; ihre Skelhinden ER ee 
lich, e a der Akademie. Die Fleiſch⸗ 
arbe iſt nicht blühend, und uͤberharpt hat das ganze 
Ee eine dunklere Farbe, als bey diesen Welser 
ſonſt gewöhnlich iſt: Der Hintergrund ſtellt eine 
herrliche 1 4 die Verzierung fein charak⸗ 
keriſiet, ud in ſchößer Harmoni s. 
Rubens. Eine Copie des vorigen auf einer 
Leine wand von gleicher Große; dioſe Cepie haͤngt zwi⸗ 
ſchon den Fenſtern in einem nachtheilſgen Lichte, und 
dem Original gerade gegenuͤber. Es iſt ein Meiſter⸗ 
ffüͤck von Colorit, und wiewohl es die Delikateſſe des 
Muſters verfehlt‘ hat, fo bin ich doch geneigt, zu. 
glauben, daß es felbiges an Kraft und Wirkung uͤber⸗ 
offen, Es iſt einleuchtend, daß Rubens feine ganz! 
ze Staͤrke auf dieſes Werk gewandt; und da ſein Be⸗ 
Freben offenbar aufs Colorit gieng; ſo haben ſeine Fi⸗ 
guren eine dreiſtere Nacktheit — wenn ich ſo ſagen 
ſoll — als ſie im Originale haben; dahingegen in Ti⸗ 
tians Nacktheit eine Reinheit iſt, die dem Charakter 
des Gegenſtandes, und den verfeinerkſten Begriffen 
von der menſchlichen Natur in ihrem urſpruͤnglichen 
Stande der Unſchuld und Schoͤnheit völlig eneſpricht. 
Betrachten wir Tut ians Adam und Eva, ſo ſind 
wir uͤberzeugt, daß ſie nie Kleider treigen; wenden 
100 * nc HR ana 5 
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der Mahlkeshen zu Mobrd⸗ zr 
wir uns zur Copie, und eben die Pest ne 
die ihrigen abgelegt, und fie. für“ 8 Maß. 
8 han bteegeftel | zu haben? ni 
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Judith, mit dem Kopfe des 155 5 1 5 
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flame. "OBERE HI de ch a 13 ie 
Renee . ſchoͤn N 0 976 1 
Bin r Lebbaftigke it und Geiſte ausgefith te 2 Aa 
Paul vo 65 weg reißende Zemaͤhlde 
und En 95 I Eins en 
ſchlafender A bie das andere "Cepfak Sn Pros 
eris, beydes in natuͤrlicher Groͤße N 


Don Juan Ahr aber. Ari bim 
gen en den Er je in 0 
der Maßlereh Ka bracht hat. 


eh et; und 
aft mt l 5 0 15 erer Art, Sea 
| des "auf ſich SINE Ieh abe nie 

55 Glück gehabt, ige Mahlereen von ahnlicher 
Getting Aratreffen, die ich mit dieſen des Aueh a⸗ 
dor vergleichen u koͤnnen geglaubt haͤtte. Er ſta arb 

zu Madrid im J. a 800, in einem ſehr hohen Alter. 


Il 
Pedro, Drrents Eine Geb pt Ehr iti; eine 
Haupt Compoſitlon. e Genet Ka ward aus der 
Eaßelle de los Reyes ntievos, die zu der Cathedral: 
kirche von Toledo gehort, genen. 5 Derene war 
ein Diener der Inquſſction, und ſtarb im J. 1644 
ſehr alt. Er war ein Schuͤler des Baſſano;, und ſehr 
begünſtiget und ‚gebraucht von dem Miniſter Oli⸗ 
vares. Er colorirte im Stile feines Meiſters, aber 
N in, ſeiner Wahl der Natur 12 er deſſen m. | 
e⸗ 


— a len: Wanibucß 


57789 


or en Ran ante von 1 5 Mel 
ſter „ namlich 
1) Adam, der den Thieren Namen giebt. 
2) Noah, der fie in die Arche fuͤhrt, der Com⸗ 
paäagnon des erſtern; beydes reitzende Gemaͤhlde. 
3. 4). Zwey über Gegenſtaͤnde der heiligen Schrift. 
58) Vier von ländlichen und häuslichen Scenen. 
580. Ein. febr ſchoͤnes Tableau r Oerbens, der den 
Thieren vorſpielt. 


Dieſe Gemaͤhlde ſind aus der Brei Sabin 
Ei des Baſſano in dem Buen⸗Retiro ger 
nommen worden; aber es ſcheint keine ſehr einſichts⸗ 
volle Wahl geweſen zu ſeyn, denn man hat gewiß 
viele da gelaſſen, die von hoͤherem Werthe find, als 
dieſe; beſonders einige über biſtoriſche Gegenſtaͤnde i in 
einem großen Stil, die wahrſcheinlich die vorzüglich 

ten ae e ihres . . „die man Bm 
inden kann. 


An. In des Koͤnigs Mittags; Tafel, zimmer. 


Velaſquez. Fuͤnf praͤchtige Porträts, von 
5 aim größten aller Spaniſchen Mahler, zieren dieß 
ſtattliche Zünmer. Es iſt durchaus eins von den 
frappanteſten Schauspielen, die dem Auge begegnen 
koͤnnen; wenige Scenen find zu finden, welche die 
eugierde eines Reiſenden, und eines, dem die Wer⸗ 
ke dieſes großen Mahlers unbekannt ſind, beſſer be⸗ 
friedigen koͤnnen. Die Groͤße dieſer Gegenſtaͤnde, 
a N die 
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die Starke und Kraft ihres Colorits, der ſtolze Cha⸗ 
rakter, indem ſie dargeſtellt ſind, der verſchwenderi⸗ 
ſche Glanz der Draperien, und — mehr als alles — 
die ſtattlichen Pferde, mit denen fie beritten find; 
mit ſolcher Fulle von Decoration ausgeputzt, vereini⸗ 
gen ſich, eine erſtaunliche Wirkung hervorzubringen. 
Von dieſen Portraͤts ſind vier von Koͤniglichen Per⸗ 
ſonen, naͤmlich Philipp Hl: une . und ae beyden 
Gemahlinne. 

Das letzte und Sefte iſt das Per traͤt des Conde 
Duque de Olivares, Miniſters von Spanien 
und Goͤnners des Kuͤnſtlers. Alle dieſe Portraͤts ſind 
auch radirt zu haben, und ich habe Abdrucke daolt 
aus Spanien mitgebracht. 2 

Rubens. Philipp III zu Pferde: Ein treff 
liches Portraͤ tn! 

Vanloo. Philipp v zu Pferde, „und die Koͤ⸗ 
nigin Iſabella ſtehend. Der geringere Werth dieſes 
Künſtlers wird durch den Contraſt der obenerwaͤhn⸗ 
ten Haupt⸗Gemäͤhlde ſehr in die Augen fallend. 

Rubens. Vier Compoſitionen von dieſem Mei: 
ſter hängen uͤber den Thuͤren, naͤmlich 9 
1) Ein Herkules, der von L Arbeiten mie 
ruhet - . 571 
2) Das Urtheil des Paris. ö 
3) Pluto in ſeinem Wagen. 
) Apollo in feinem Lauf: Capitalſtuͤcke. 

Die Bildhauerarbeiten in dieſem und 
dem oben beſchriebenen Vorzimmer, ſind zahlreich 
und ſchoͤn. In dem erſteren iſt eine merkwuͤrdige 
Buͤſte des Seneca von Berniniz und in dieſem 
verſchiedene von Roͤmiſchen Kaiſern und Kaiſerinnen, 
antik; ein junger 1 erfues, mit a 
mender Kunft * 55 25 

IM. In 
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l, In des Königs Abends Tafel Zimmer 
„ BVelaſquez. Das berühmte Familienſtüͤck der 
Infantin Donna Margaretha von Oeſter⸗ 
reich, nachmaligen Kaiſerin von Deutſchland, nebſt 
einigen andern Perſonen in verſchiedenen Beſchaͤffti⸗ 
gungen; eine große Gruppe. Der Mahler hat zwey 
Zwerge mit angebracht, und — was deſſen Werth 
Fehr erhoͤht — er iſt ſelbſt darauf abgebildet, wie er 
die Infantin mahlt, deren Porträt auf der Staffoley 
erſcheint. Von dieſem Gemaͤhlde wird erzähle, daß 
‚König Philipp mit eigener Hand den St. Jago 
rden auf das Kleid von Velaſquez Figur mahlte, 
welehen Orden er vorper noch nicht hatte. Als Carl Il. 
von Spanien dieſes Gemaͤhlde dem ducas Giordano 
zeigte, rufte er, mit Entzucken und Erſtaunen aus: 
Sennor, eſta es Ja Theologia de la pintura. (S. 
wehe ae Fo E 


Eine Copie von dieſem beruͤßmten Gemaͤhlde, 

A Maaßſtabe, wurde für den verſtor⸗ 

benen Lerd Grantham, als er Engliſcher Geſandter 

in Segen wer gemacht, und von ihm mit nach 
England gebracht. Es iſt zu hoffen, daß ſeine Nach⸗ 

folger in dieſem Poſten feinem Beyſpiele folgen, und 
Copien oder Zeichnungen von andern Hauptgemaͤhl⸗ 
den des Madrider Schatzes, zu erhalten ſuchen werden. 


Titian. Carl V in voͤlliger Ruͤſtungz feinen 
er 7 70 in der Hand, das Viſier aufgezogen, und er 
14 ſt ein ſchoͤnes Pferd reitend; er iſt im Begriffe 
eine Truppen über. einen Fluß zu ſetzen, der im Hinz, 
tergrunde dieſes ſehr großen Bildes zu ſehen iſt. 
Dieſes Gemaͤhlde biethet aller Beſchreihung Trotz, we⸗ 
nigſtens einer ſolchen Beſchreibung, als ich mich un⸗ 
erfangen konnte davon zu gehen. Es iſt Rae 
PM} el, 


1106 * 
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fel, IR NIEREN dieſes Meifters 

fen, wofür es auch von allen Kennern, die es ge⸗ 

ſehen, erklart worden; und man hat Urſache zu glau⸗ 

Wei daß Tila es felbſt . 
(Nu Im Geſchte des Monarchen liest man fire Ge 
ſchichte, oder — welches vielleicht der Wahrheit naͤher 
kommt — bey der Erinnerung feiner Geſchichte / er⸗ 
kennt man die Uebereinſtimmung des Charakters in 
jedem zineament, und bey der Betrachtung ſeiner Ge⸗ 
ſichtszuͤge, finden wir, daß der Mahler hier die An⸗ 
nalen deinen Lebens gezeichnet hat. Nie athmete 
wohl mehe Ausdruck der Seele auf einer Leinewand. 
Eine gedankenvolle Wurde herrſcht darin, mit Merk⸗ 
ee Schmerzens und der körperlichen Abnah⸗ 

me bezeichnet. Er iſt in Gedanken vertieft; ſeine 
Er ‚düfter, e die Augenlieder ſchwer, auf⸗ 


ee 


bekleb⸗ ben E ben Augaͤpfeln 1 geſenkt; a 
90 a nech 1910 erſtehend, u nd der Mu Rache und 
either 1 85 nn Er u ſich dem 


unglüklichen Cguefürſten von Sachſen und dem Land⸗ 
grafen, den. Widerſachern 15 Macht und ſeines 
Glaubens, eine Schlacht zu liefern; dußerliche De 
genſtände haben keinen Ache en einer Aufmerk⸗ 
ſemkeit; der ganze Mann iſt im ti en Nachdenken 
befangen; ſelten Speer halt er parallel mit dem 
boden, lar ins et Cie nes Pferdes, ider Spibe ; 
uͤber deſſen A W ge ervorrägend; die Stellung des 
Thieres Harmofirt mit dem Ebarokter des Reiters, 
indem es langſam und geſetzt fortſchreitet, den Kopf 
geſenkt und unterwuͤrſig / und das Auge voll Ausdruck 
des 1 15 8 gegen feinen Kaiſer⸗ 
0 in der Scene, f 
N 


Be derren. All 5 

keine e . in den Gege enſtän⸗ ji 

denz | gott" 25 As em En 
ben 
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ben ſelbſt; das Ganze iſt ſo vollkommen Natur, daß 
die Kunſt durch ihre eigene Vortrefflichkeit ausge⸗ 
loͤſcht ſcheint. ae een n eugd ER! 
Tirians Philipp ll in Ruͤſtung, ſeinen kleinen 
Sohn auf feinen Armen, den er der Fama weiht, 
die als vom Himmel herabſteigend vorgeſtellt iſt, und 
im Begriffe, den neugebohrnen Prinzen mit einem 
Palmenkranze zu kroͤnen. Auf einem Zeddel ſtehen dieſe 
Worte — Majora Tibi, — Der Kuͤnſtler hat feinen 
Nahmen zu dieſem Gemaͤhlde in folgenden Worten ge⸗ 
ſetzt — Titianus Vecellius, Eques Caeſaris, fecit. 
Vandyk. Der Infant Don Ferdinand, zu 
Pferde. T x 
Caſtiglione. Gladiatoren; ſehr ſchoͤn und 
geiſtvoll. Dieß Gemaͤhlde wird dem Caſtiglione 
zweifelhaft zugeſchrieben. 
Ca vallero Maximo. Gladiatoren; des vo. 
rigen Compagnon. — Dieſe zwey Gemaͤhlde hängen 
über den Thuͤren, und haben beyde großes Verdienſt. 
Titian. Venus und Adonis, und Europa auf 
dem Stier, deſſen Compagnon. — Dieſe hängen 
auch uͤber den Thuͤren; und ſind ſchoͤne Gemaͤhlde. 
Jeder Zuſchauer muß bedauern, daß ſie dem Auge 
nicht nahe genug haͤngen; aber dieſe und viele ande⸗ 
re Beweiſe von Verſehen trifft man in dem Aufhän- 
gen dieſer Sammlung an, die, wie ich gehoͤrt, von 
Mengs angeordnet worden, und, wie es ſcheinen 
mochte, mit einiger Partheylichkeit für. feine eigene 
Werke. 1 eat ee 
IV. In des Königs AnfleidesZinmer. | 
Velaſquez. Eine Gruppe zechender Spanier. 
Dieſe baͤueriſche Bacchanten ſind offenbar nach der 
Natur gezeichnet. Bacchus ſißt dabey auf 11105 
. 9 f Faſſe, 


Faſſe, und ſetzt einem Bauer, der zu feinen Füßen; 
kniet „einen Kranz auf den K Lopf: zu ſeiner Linken 
iſt eine Gruppe von fuͤnf andern Bauern, deren einer 

einen Becher Wein haͤlt, ein andrer eine Kanne, und 
ein dritter hat einen ledernen Schlauch um feine Schul⸗ 
ter geſchlungen; ihre Geſichter ſind grotesk und wild, 
und mit dem Eigenchuͤmlichen der Caſtilianiſchen Ge⸗ 
ſichtszuge ſtark bezeichnet. Zur Rechten des Bacchus 
ſind zwey ihm aufwartende Figuren; einer davon iſt 
nackt, und fißt an feinem Ruͤcken, auf einen Ellbogen 
geſtützt, in der andern Hand ein Trinkglas haltend 
mit einem engen Boden und weiten Raͤndern; der 

ndere iſt in ſtarkem Schatten, im. Vorgrunde, ſein 

eſicht von dem Zuſchauer abgewendet, in einer nie⸗ 
derkuͤckenden Stellung, einen großen irdenen Krug 

unmfaſſand, der auf der Erde ſteht. Dieſe beyden Fi⸗ 
guten ſind mit Weinlaub bekraͤnzt; und der Gott, 
einen Mantel uͤber ſeine Lenden nachlaͤßig geworfen, 
hat ſeinen ganzen Kopf mit einem Haufen breiter 

Weinblaͤtter bedeckt, in einem großen und pittoresken 
Stil. Sein Geſicht hat alles Cbarakteriſtiſche der 
Mauriſchen oder Andaluſiſchen Form, breite Naſe, 
volle Lippen, weiten Mund, und ſchwarze ſunkelnde 
Augen. Die Figuren ſind in Lebensgeoße. Eine 
eee 30 


Velaſquez. Eine Compafition tber das Sbjet 
des Merkur und Argus: des vorigen Compagnon. N 


Belaf qu ez. Die, Schmiede des Vulcan. Die 
Ehelopen find an der Arbeit, und Apollo wird einge⸗ 
führe, der dem Vulcan die Liebeshaͤndel der Venus 
mit Mars entdeckt. Der Mahler hat hier einen 
Gegenſtand gewaͤhlt, der ihn in Stand ſetzt, ſeine 
Kunſt in ihrem volleſten Umfange zu entfalten, und 
er e hat * mit vollkommener Geſchicklichkeit ausge ⸗ 

j B b 5 führt. 
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fuͤhet. Die Wirkung des Lichts und Schattens von 
dem Zurückſteahl en der Schmied," und. die von ihren 
Bännmiehn ſprügenden Funken, erzeugen einen wun⸗ 
derbaren Effect. Die Rieſengeſtalten und dunklen 
Farben der Eyelopen ſind mit den ſchoͤnen Verhaͤlt⸗ 
niffen und feinen Tinten von Apollo's Perſon kuͤnſt⸗ 
lich contraſtiet! der Charakter des Vulcan iſt gut ge⸗ 
faßt, die Geſchichte wohl erzaͤhlt, und die rde en 
großer Beurtheilung geordert. 
BVelaſquez. Das e Gemühe 115 
Tapetenwirker, oder Weiber die Teppiche wir⸗ 
ken; eine wunderbare Vorſtellung der Natur in dem 
beſten Stil des Meisters, 5085 12 ee eh 
Colorit. 8 
Velaſe guez ER Der 1 inte 1 Aquador oder 

Waſſerträger von Sep la. e feiner, 
fruͤheſten Produkte. n 


Pelaſ. que z. Zwey Perg von Zwergen 
die auf der Erde ſitzen. Dieſe Zwerge gehörten Phi⸗ 
lipp IV. Einer hat ein großes Buch vor fi ch, und 
durchblättert es; an ſeiner Seite ſind Feder und Din⸗ 
te und ein Collestaneenbuch. ate Magi 
dung haͤßlicher Natur 

Velaſquez. Ein Porträr! in bebelsgröße Vent 

inem alten Manne mit Papieren in der Hand. r wel: 
hes der Alcalde Ronquillo ſeyn ſoll. 


Velaſquez. Zwey Porträte in Seneuie 
von angefehenen Charakteren. Sehr ſchoͤn. 8 


Dieſe machen zuſ⸗ ammen zehn Gemaͤhlde von 
dieſem Meiſter aus, die hier vereiniget ſind. Es 
mag zwar noch großere Stuͤcke des Velaſquez in die⸗ 
ſem Palaſte, und in dem Escorial geben, beſonders 
auch cf am e in dem Kloſter San 
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Placi o: 7 en iſt nirgends eine ſolche Sammlung ſei⸗ 
ner Werke unter Einem Geſichtspunkt zu ſehen als 
hier; und welcher Liebhaber der Kunſt auch in dieſes 


Zimmer kommen mag, ſo bin ich ha, daß er 
nicht ohne die größte Achtung fuͤr n berühnuen 


Spanier wog gehen; wird. 
Murillo. Zwey große und hie Compofitios 


nen über Gegenſtande der h. Schrift; namlich die 


Verkündigung, Maria, und de Geburt Ebriſti. 
Murillo, Zwey kleine i über eben dergleichen 

Ei ets, von zartem Pinsel Und. ſchoͤnem Colorit, 

namlich das Verlobniß Marla, der Mutter Chriſti⸗ 


und Ein Jeſuskind schlafend. 18 0 


Mau ville „Eine Jeſus mit Sr. Schannes; 
dem Taͤufer, in ſeiner letzten und beſten Manier 
ein vertreffl iches Skuͤck, von mittlerer Groͤße. 

Murillo. Eine heilige Familie, groß. 
Muville. Eine hell. Jungfrau, in halber de⸗ 
Seni en dem Jeſus⸗Kinde ganz, ſtehend.. 

Lanfranc. Eine Himmelfahrt Maria, mit 
einer Glorie von Engeln; von kleinem Umfang; ſehr 
ſchoͤn. Ponz in 125 Beschretbungz nennt dieß einen 
Guide. Nn A] 

Vandok. Zwey Porträts. 8 Sein 
Pr dem Oeſterreſchiſchen Hause, in der Nonnentracht 
des Königlichen Earmeliterkloſters. Eine davon ſcheint 


die Infantin Donna Mass anerds⸗ au kynz beyde t von 


En Leibesgroͤße. 

DTitian. Drey. Parade in halber bergie 
bon chfen Perſonen. 
8775 ee e Sto Hobannes, f 


e Et. Bon cem, En 
1 820 . Maria Magdalena, und 
70 eng Maria von —— 
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Auserleſene Muſter eines Meiſters, deſſen Ver⸗ 
dienſt nur denen, die ſeine Werke in ſeinem Vater⸗ 
lande geſehen haben, hinlaͤnglich bekannt ſeyn kann. 

Lucas Giordano. Die Flucht nach Aegypten. 
Abraham ſeinen Sohn opfernd, deſſen Compagnon. 

David Tenniers. Vier Landſchaften, mit 
einer großen Mannichfattigkeit der Siginen; bot» 
trefflich. 

Es finder ſich hier auch an Gemähde von einem 
unbekannten Meiſter, im Flamändiſchen Stil, eine 
ſehr muͤhſame und kleinliche Compoſieion, nach der 
Manier des Breugbel; es ſtellt ein Cabinet vor, 
welches mit einer Menge von Gemaͤhlden, Statuͤen, 
Blumen und Artikeln alaley, Art verſehen iſt: ſehr 
ausgearbeitet. 

Mengs. Eine Geburt Chriſti, bie Figu⸗ 

ren in Lebensgroͤße. 5 

Dieß if fein beruͤhmtes Gemaͤhlde, welches der 
Koͤnig mit einem praͤchtigen Glaſe bedeckt hat. Es 
ward zu Rom gemahlt, und von da nach Madrid ge⸗ 
ſandt. In der Perſon eines der Hirten, hat der 
Kuͤnſtler ſein eigen Bildniß mit angebracht. Das 
Ganze iſt mit einem erftamlichen Fleiß und Studium 
gearbeitet; und ſehr zart eolorirt. Seine Erziehung 
zur Miniatur = Mahlerey iſt in dieſem Werke ſichtbar, 
und das Kind iſt merklich klein und zart. Der Ge⸗ 
genſtand ſchließt vielleicht Originalitaͤt aus, und der 
Meiſter ſcheint auch nicht darnach gerrachtet zu haben. 
Es iſt kaum noͤthig, Hinzuzufegen, daß dieſes Gemaͤhlde 
ein großer Hofgünſtling iſt; alle Werke von Mengs 
werden uͤberhaupt in Spanien erhoben, und dieſes 
am meiſten: jedoch habe ich bemerkt, daß die Mei⸗ 
nungen des Publikums in Anſehung ſeines Ranges in 
der N der Kuͤnſtler, einander gerade e f 
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au ſind; und dieß iſt gemeiniglich das 4 
welches große Maͤnner in dem Urcheile ihrer Zeitver⸗ 
wandten erfahren. Dieß febeine 3 von irgend ei⸗ 
nem Mangel gegenwaͤrtiger Far die Grade des 
Verdienſtes an Männern zu be immen, ehe die Zeit 
mit mehr Anſehen daruͤber ausgeſprochen hat, herzu⸗ 
ruͤhren, ſondern iſt vielmehr den guten und boͤſen Lei⸗ 
denſchaften der Menſchen, ihrem Gefallen und Wi⸗ 
derwillen, einer Affectation von Sonderbarkeit, und 
einer Eitelkeit, fur einen Führer im Geſchmack und 
für einen Entdecker verborgenen Verdienſtes zu gelten, 
zuzuchreiben. Durch dieſe Beweggruͤnde in ploͤtzli⸗ 
chen Beyfall! uͤberraſcht uͤberlaſſen wir uns demſelben 
mit einer Waͤrme, die wir, ſo oft ſie auch ſich abkuͤhlt, 

nicht verlaͤugnen dürfen, und ſo werden wir Partheyen in 
der Reputation „die wir zu unterſtuͤtzen verpflichtet finds 
Mengs. Eine Menſchwerdung, deſſen Come 
pagnon. Dieß wurde auch in Nm 2 und 
von da ade 


V. In des 1 Cabinette. 


Teniers. Vier und zwanzig Gemaͤhlde von 
dieſem ſehr bewunderten Meiſter, klein in Umfange, 
aber von bewundernswuͤrdiger Ausfuhrung, haͤngen in 
dieſem Zimmer, und machen an ſich ſelbſt eine boͤchſt 
0 Sammlung aus. 
Zwey davon find ſatlriſche und poſſterliche Ale, 
bee uͤber den Gegenſtand der Kuͤnſte. 
Zwey andere ſind faſt in eben dem Stil und ſtel⸗ 
im die Verſuchung des Heil. Antonius dor. 
Die Uebrigen ſind allerley Landſchaften „ mit 
Figuren und Vieh. Hiervon y werde ich keine Beſchrel⸗ 
bung machen, als welche Scenen dieſer Art nicht wie 
biſtoriſche Gemaͤhlde verſtatten. Das er 1 
uͤn 


FOR 
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Künſtlers wird mit Ergoͤtzen darauf erteilen. Wenn 
wir einen Augenblick annehmen durfen, daß dieſe 


ganze prächtige Sammlung zum Verkaufe waͤle / ſo 


wurden dieſe Gemaͤhlde des Teniers vielleicht unter den 
Krſten ſeyn ir ‚wonach die a Kunf 1857 
TTCCCCCCCCC int tt 
. eee Ein ang uche Stück: A 
Lalidſchaft ven einer ſehr ſchoͤnen Gegend, mit Maͤn⸗ 
nern und Weibern, Hunden und Pferden, und allen 
zugehorigen Stücken einer ae und N 
Luſtbar ik. N N 5 
Se genesen, großes Slang. 
Breughel. Acht ſchöne See a | 
davon ſind Blnmegſtücke; die andern fünf, pn 
fabelhafte Compoſttionen, mit e bekraͤnzken 
ymphen und verſchiedenen Verſchönerüngen, reich 
und üppig colorirt. Das Ganze eine höͤchſt Aue, 
mende Sammlung von einern Lieblingsmeiſter. 

In dieſem Zimmer iſt ein gemahltes Cabinet, wel: 
ches eine längere Betrachtung verlangte, als ich demſel⸗ 
ben widmen konnte; es iſt von einer Flamaͤndiſchen 

Hand, aber des Meisters Nahme iſt mir entfallen. 
e eee ler gehaten. 


3 


. In Durchgang zu des Vn Schlaß, 37 

Simmer. Ace S, Todi 

ln Cano. Ein aber hüfte, von ei⸗ 

nem Engel getragen. 1 7 „ 1 

Dieſer edle Spanier kann der Michael Angel 
von Spanien heißen; denn er war VBaumeiſt 

ildbauer und M ler, und in allen dieſen Kuünſten 

, Won feinem zeben, welches ede 
meine Anecdotes, vol. II. p. 22. u. . w. 

0 we Ein Kece Högie;: I. 2ER) ; 

17 ur Des⸗ 


U 


nihiden Mahlerehen ji 1 


5 der Kopf eiter Madonna eine 
lane, eh hene Sue N 

„Ein einzelnes Knieſtück von en Spanischen 
Schutzheiligen ae; ei in feiner beſten 


und laͤnzendſt 
10 m 1 Une Be Hel, See von 


eee heil. e . 


nter allen Werken dieſes Kuͤnſtlers, entweder 
hier oder im Escorial, habe ich nicht eins gefunden, 
welches nicht meine Bewdundekung auf ſich gezogen 
und ich war erſtaunt, ihn als einen eben fo großen 
Meiſter der Grazie ane Schenhei, als er des Ep 
feets iſt, zu finden t e send 
Cavallerd Mayino. Eine Wanda 
babe, Lelbesgröße. ir Gun a IC 
enger; Eine. heilige Game, Seh große 
Seck n endete e in eien 8 
%% Baroz zien, Ein Nachrnal, ; ten, io von | 
ausnehmender Feingeit ds 0 20 d | 
du anpebnarbbge Met Heroblas Mir dem 


Kop Johannis des Taͤufers; halbe Lebensgroß, 


von kleinem Maaße, v 9 5 on; 3 aber deſſen Aeche⸗ 
bei et zweſſelhaft⸗ 

ub as Great. Cle idbethe, halbe 
15 mit dem ſchlafenden Kinde; St. Jo⸗ 
hannes ſeine Fuͤße küſſend, und der heil. Joſeph in 
debt Hintergrund: Ein Oval, im Naphacls is Manier 


gemahlt; ein reitzendes Stuck. Ein merkwürdiges 


Muſter von d hahmen en Talenten dige ſinnrri⸗ 
chen e Be | 


22 Jeſeyg de Arpad. o. Das Meltyrthum 


der heiligen Ines; eine Glorie mit Heiligen und die 
; 9 Jungfrau in den Wolken. Clemens VIII 


machte 
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machte dieſen Mahler zum Ritter des Chriſtusordens, 

und $ubwig XIII von Frankreich gab ihm den Orden 

von St. Michael. Er fach 0 hrs: im J. — 8 
achtzig Jahre alt:: 

Da dieß Zimmer bes ein Geng weiche 6 dem 
Ankleide und Schlaf⸗ Zi Jümmer iſt, fo wird es allein 
durch die beyden Glasthuͤren erleuchtet: welches den 
vortr unte e die es 12 rt nähehei 
ag fl. — 


MI. In des Königs Schlaf. Ae, Ecker 
t Mengs. Der König hat hier feine Berlabe 
für Mengs ſehr deutlich zu erkennen gegeben, indem 
er keine andere, als Gemaͤhlde von ihm in dieſem Zimk 
mer aufhängen laſſen. Dieſe beſtehen in ſechs Com⸗ 
poſitio nen in Lebensgroͤße, und zwey kleinen; naͤmlich 
Eine Abnehmung vom Kreutze; beyde 
Marien und der heilige Johannes ſind abgebildet: 
Die Geſtalt und der Ausdruck des Kopfes vom heil. 
Johannes ſehr vorzüglich „aber genau copiert nach der 
aͤltern Maria, in einem Gemaͤhlde des Vandyk 
uͤber eben dieſen Gegenſtand, welches lange in Mengs 
Händen war, und jetzt in meinem Befige iſt. Nach 
meiner Meynung iſt dieſe Eompofition bey weitem 
die beſte von allen ſeinen aden in Oel, „ die in 
dieſem Palaſte find, BF 
Der ewige Vater, unter den Engeln: im 
Himmel auf dem Throne figend: Dieß baͤngt 5 
dem obigen Gemaͤßlde. 


Ehriſtus im Garten betend; . 5 
Chriſtus der Maria Magralena er⸗ 
i ö 


Chriſtus unter feinen Krug fallende 
Chri⸗ 
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Ebriſtus gegelſſelt. Diese vier hängen 
über“ den Thuͤren. 

Zwey kleine Gemaͤhlde; eins ein N Johan 
nes, das andere eine Magdalena; ſehr ausgearbei⸗ 
tet und wohl eolorirt. Von den Gemaͤhlden über den 
Thuͤren kann ich nicht zu ihrem Lobe ſprechen. g 5 
a VII. In des Könige Retirade Zimmer. er 

q Micß. Band ‚Porträt einer Frau; von kleinem 

anf. “ 
Guido. Ein Fece Homo; ein Kopf, ſehr 
ſchoͤn. 

8 Vela ſqu ez. Ein Knabe, in. gebensgröße, 
mit einem Hunde. 

Bauern + Jungen, „die eſſen en und trinken, in 
Lebensgroß; im Hintergrunde eine heitere und che 
ne Landſchaft. 

Paul Veroneſe. Zwey kleine Porträts. 5 

Titian. Zwey kleine Portraͤte. i 

Pouſſin. Ein antikes Bacchanal; umnach⸗ | 
amc eine Sandfchaft im Hintergrunde. 8 

Breughbel. Eine ſehr ſchoͤne Sammlung bon 
Landſchaften mit historischen iguren, acht an der Zahl; 
darunter iſt eine Venus und Vulcan, febr fein. — Die 
Künfie— Ein St. Johannes der Täufer, predigend 7 
ein Hauptſtuͤck. — Das Bad der Diana; die De⸗ 

coration ſehr reitzend. 

Teniers. Zwanzig kleine Compoſttionen von 
dieſem Meiſter, die nebſt den andern oben erwaͤhnten, 
dieß Cabinet unſchaͤtzbar machen. 

Berbedel. Ein kleines Gemaͤhlde von einem 
todten Chriſtus; ſehr ſchoͤn. 

IX. In der K Königin erſtem Banat ö 

Sanfranc, Eine große und vorzügliche Come 
roſition, ein Koͤnigliches Leichenbegängriß! vorſtellend, 

Bougoimg N. Reiſ. d. Span. I. B. Cc und 


«02 Rich. Cumberl. raiſonnir. Verzeichniß 


und zwar, wie man annimmt, das von Alexander, 
deſſen Leichnam auf dem Paradebette liegt, und in 
der Fronte ein Gefecht der Gladiatoren, in Lebensgroͤße. 

Lanfranc. Die Wahl eines Naa e 


worinn ein anderer Fechterkampf angebracht iſt: Bey⸗ 


des vortreffliche Werke, im beſten Stil des Meiſters. 
Lanfranc ſtarb zu Rom im J. 1647. 66 Jah⸗ 
re alt. fe 
Guido. Lebe und Geis, perfonifteire in den 
Charakteren zweyer Knaben; ſehr ſchoͤn. = 
Poufſſin. Eine ſehr berühmte Compoſition, 
ein großes Bacchanaliſches Opfer vorſtellend; Prie⸗ 
ſterinnen, welche die Opfergebraͤuche an den Altaͤren 
des Bacchus und Priapus vollziehen. Die Landſchaft 


unnbeſchreiblich reich und ſchoͤn; ein großes Gemaͤhlde. 


Welch ein herrlicher Gegenſtand wäre dieß für 
unſern unvergleichlichen Woollet geweſen! Welch ein 
Studium fuͤr Kuͤnſtler! Ein Gemaͤhlde gemacht, 
alle Betrachter zu feſſeln und zu bezaubern. 5 
Jordaens. Zwey allegoriſche Gemaͤhlde über 
den Thuͤren, naͤmlich * 

Muthwille, in dem Charakter eines Rehes. 

Uoeberfluß, durch verſchiedene weibliche Figuren 
abgebildet, welche Fruͤchte und Blumen tragen; dem 
Rubens ſehr ähnlich, | 
Titian. Philipp III von Spanien. 0 

Ein Venetianiſcher Cavalier; zwey vortreffliche 
Portraͤts. N b ö N . 
Paul Veroneſe. Portrait einer Dame. 

Jugend, zwiſchen Tugend und Laſter; ſehr 

oͤn. 5 3 

Vandyk. Portraͤt eines Mannes, in voller 
Lebensgroͤße. 5 | 

Velaſquez. Zwey Portraͤts von Narren, 
in voller Lebensgroͤße. ER 
2 Alexars 
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Alexander Andriens. Vier kleine Ge⸗ 
maͤhlde „ Stillleben, ſehr ausgearbeitet. 5 
Corrado. DOriginalſkizzen von den Decken⸗ 
ſtuͤcken der großen Treppe und des Tanzzimmers. 

Luca Giordano. Vier ee aus 
der Geſchichte des Simſon. 5 

Dreye von den Elementen. 

Ein großes hiſtoriſches Stuͤck von Salomos F 
Eine kleine Compoſition von Herkules, von 
Centauren gezogen. 0 

Ein Compagnon, Cephalus und Proeris. 

Rubens. Eine große und meiſterhafte Com⸗ 
poſition, deren Gegenſtand der den Thieren vorſpie⸗ 
lende Orpheus iſt. 

Dieß iſt wirklich ein unſchaßbares Gemaͤhlde⸗ 
worin ſich die Staͤrke des Colorits in einem Umfange 
zeigt, als man ſich kaum vorſtellen kann. Es ward 
von ihm in Spanien gemahlt, in ſeinem beſten Alter 
und ſeiner beſten Manier. 

in unbekannter Riederländiſcher 
Ma b ler. Drey Landſchaften, desgleichen eine große. 


X. In der Königin zweytem Vorzimmer. 


Lanfranc. Julius Caͤſar, feine Soldaten an⸗ 
redend, nach großem Maaß. Dieß Gemaͤhlde macht 
der Schule der Caraccis Ehre. 

Franzoͤſiſche Schule (von einem unbe⸗ 
kannten Meiſter). Zwey große Compoſitionen; ein 
öffentlicher Einzug, wie es ſcheint, von einem Ge⸗ 
ſandten. 

Luca Giordano. Efeu, der feine Erfigebure 
an Jacob verkauft. 
Darfeba im Bade. 
i Carlo Maratti. Zwey Frauenzimmer mit 
Blumenkoͤrben, in be Lebensgroͤße; ſehr ſchoͤn. 
sea Cavak 
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Cavallero Maximo. Ein Opfer des Bae. 


chus. 
Andrea Vaſari. Das Leben der heil. Ca⸗ 
4 „ in vier Compoſttionen. — Eine Magdalena. 
Eſpagnoleto. Ein St. Bartholomäus, ‚dal- 
be Leibesgroͤße; ſchrecklich ſchoͤn. f 
Corrado. Zwey Originalſkizzen für Stef for 
Gemälde. 


Zwey große Landſchaften über den baren ‚ von 


großem Verdienſt. 

Breughel. Zwey hoͤchſt reizende Blumen- 
ſtücke. 
N Jorda ens. Eine meiſterhafte Compoſition 
von Früchten und Blumen, mit einem Knieſtück von 
einer weiblichen Figur. 


ai; . In der Königin Speiſe mmer. 

Luca Giordano. Das Maͤrtyrthum des beit, 
Lorenz, von großem Maaß; vier Wnpofeenen alis 
der Geſchichte der heil. Jungfrau. 8 
Ein St. Peter. 

Eine Maria Magdalena, 
Eine Verklaͤrung. — \ 
Ein St. Michael, die Originalzeichnung für 
das große Altarſtuͤck in des Königs Kapelle. Ein 

Bataillenſtuͤck. 05 5 

Vaſar i. Zwey kleine Compoſitlonen aus der 

Geſchichte des heiligen Cajeran. 


Gemaͤhlde. f 
Teniers. Eine Waffenrüͤſtung; ſehr ſchoͤn. 
Teniers. Ein ſehr kuͤnſtliches und meiſterhaf⸗ 


bes Gemaͤhlde, worin der Kuͤnſtler ſich ſelbſt gemahlt, 


zend in feinem Mahlzimmer, unter einer großen 
Sammlung von Statuen, Gemaͤhlden und Zeich⸗ 


nungen; 


Corrado. Drey Originalſkizzen für gate 
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nungen; welches, ohne Zweifel, ein Porträt in 
allen Stuͤcken ift, 

Unter allen Gemaͤhlden Teniers, die ich je des 
fehen habe, halte ich dieß für. das bewunderns und 
begehrenswuͤrdigſte: Auch ein vortrefflicher Wegen 
ſtand zu einem Kupferſtiche. 

Breughel. Vier ſchoͤne Seeſtuͤcke. 
Zwey Landſchaften. 
Eine desgleichen, von a roßem Maaß. 
‚Die: kleine Blumenſtuͤcke; eine . chat 
bare Sammlung. 


XII. In der Koͤnigin großen Saale. 


Titlia n. Ein Portraͤt in Lebensgroͤße von dem 
Kaifer Carl V zu Fuße, mit einem großen Hunde, 
zu Bologna gemahlt, ehe Titian in ſeine Dienſte 
trat, und als er auf ſeinem Wege nach Rom war. 
Zuf dieſes Porträt wandte Titian ſeine groͤßte Kunſt, 
und fein Sueceß bahnte ihm den Weg zu der Gnade, 
worin er beſtaͤndig hernach beym Kaiſer ſtand. 

Zelma, ein Spanifcher Künſtler von großem 

Verdienſte, hat dieß Porträt ſehr ſchoͤn in Kupfer ge 
ſtochen. Es iſt bey der neuen Ausgabe von Se⸗ 
pulveda's Werken befindlich; worin die Geſchichte 
von Carl V in reinem Latein geſchrieben, nebſt an⸗ 
dern hiſtoriſchen und vermiſchten Materien von einem 
ſehr merkwuͤrdigen Inhalt, enthalten 10 E Werk 
von vier Quartbaͤnden. 

Titian. Philipp der Zweyte von Seen 

ein ER. Portiät, 

Portraͤt von einem Manne, halbe {ebendlänger 

Desgleichen! von einer Frau, von gleichem Maaße⸗ 

Rubens. Der Raub Saofetpineng3 eine mei⸗ 


ſerhafe Compoſition. 78 
Ce 3 5 Eine 


— 
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Eine Gartenſcene, worin er feine Familie an⸗ 
gebracht hat; die Figuren ſind klein. 

Eine praͤchtige Compoſition, welche eine ſehr 
ſchoͤne Landſchaft darſtellt, worin ein Priefter im Be⸗ 
griffe iſt, zu einer ſterbenden Perſon das Hochwuͤr⸗ 
dige zu bringen. Der Prieſter reitet ein Pferd, das 
von einem Grafen von Augsburg gefuhrt wird. 

Dieß iſt eines von den vielen Hauptgemählden 
dieſes Meiſters in Spanien, die mir die hoͤchſte 
Verehrung fuͤr ſein Talent einfloͤßten. Vielleicht 
habe ich bereits den Leſer mit zu vielen Verſuchen, 

Gegenſtaͤnde zu beſchreiben, die meine Gefuͤhle bey 
Betrachtung derſelben intereſſirten, ermuͤdet; und 
deshalb, wiewohl ſich gewiß wenig Gelegenheiten fin- 
den, die dieſe Bemuͤhung beſſer rechtfertigen moͤch⸗ 
ten, will ich nichts mehr wagen, als blos dem Rei⸗ 

fenden, der dieſe Sammlung kuͤnftig beſuchen wird, 
empfehlen, wofern er anders meine Anweiſung zur 
Fuͤhrerin zu nehmen beliebet, bey dieſem Gemaͤhlde 
zu verweilen; und wenn er ſeine Aufmerkſamkeit 
darauf wendet, ſo bin ich uͤberzeugt, daß er ſeine 
Bewunderung demſelben nicht verſagen wird. f 
Velaſque z. Vier meiſterhafte Portraͤte, in 

voͤlliger Lebensgroͤße, naͤmlich N 

Margaretha von Dejterreih. 

Phillpp Il. 

Philipp III von Spanien. . 

Ein Afrikaniſcher Befehlshaber, welches der 
beruͤhmite Barbaroſſa ſeyn ſoll. "A 

Luca Giordano. Vier große hiſtoriſche 

Stuͤcke, deren Suͤſet Salomo iſt. 

Drey mythologiſche Compoſitionen, nämlich 
Pluto in ſeinem Wagen; Jupiter; und ein Daͤdalus. 

Jordaens. Stillleben; Früchte und ver⸗ 
ſchiedene Speiſen. 

Ma s Cor -· 


au der Mißlehen zr Madrid 8 
Corrado. Sei; en von embfemarfhen 8 us 
ren; Gerechtigkeit, Friede u. ſe w. e 


Niederländiſche Schule. wey gro a 
ſchoͤne Landſchaffen. 3 6 


XIII. In der Königin Schlaf 7 


85 Chriſtus verrathen und egriffen voll 
Judas und ſeinen Nachfolgern, ein Nachtſtuͤck. 
i Mengs in feinen Bemerkungen über die König? 
liche Sammlung, detaillirt dieß Gemählde; und ſagt. 
davon, es ſey mit großem Geſchmacke gemahlt, und 
fo vollkommen colorirt, als die Scene, welche bey 
Nacht it, verſtatten will. Unſtreitig verdient es die 
waͤrmſte Bewunderung, und iſt ein ſehr vorzüglches 
Werk, dieſes Meiſters. 

Luca Giordano. Vier hiſtoriſche Gemöhttg, 

aus dem Leben des heil. Antonius. 

ö Zwey, aus dem Leben des Salomo. 

Zbwey, von der heil. Jungfrau. 

Zbwey, von St. Nicolas de Bari; und Sn 
bande Yqavier, 

„weh andere, von der Menfch) werbung Chriſtt 

Pedro Drrente, Orpheus, der den Thieren 
vorſpielt; ſehr ſchoͤn. 

Aus der Schule des Sul Ss in ing 
ee gelegt. 

Vaſari. Die vier Gartinaltigenten. 
St. Rofalia, von Engeln getragen. 

Carlo Maratti. Der heil. Antonſus, der 
das Chriſtus kind anbetet; ein fehr reitzendes Gemaͤhl⸗ 
de; eine genaue Copie nach ſeinem Meiſter Andrea 
ans, 

Paul Baronefi e. Ein e von 
Eufanne: und den Aelteſten. 2 


Ce 3 NIV. 


ei Ric; Eumberl. raiſonnir. Verzeichniß 
h g, des Prinzen von Aſturien Saale. 
Luca Giordan o. Vier kleine Gemälde; 
Sue Schlachtſtuͤcken ſind; eins, ein Raub der 
abinerinnen, und das andere, ein in den Abgrund 
ſich ſtuͤrzender Curtius. 
Ein im Bade ſterbender Seneca, der in ſeinen 
leßten. Augenblicken ſeinen Schülern dictirt. 
Velaſque z. St. Antonius, der in der Wuſte 
mit St. Paul dem Einfiedler ſich unterhält, Min 
Eine, berühmte Figur des Gottes Mars; bey: 
des s Hauptſtücke. N 
Eſpagnoleto. Eſau, der ſeine Erſtgeburt 
gerkauft, ſchoͤn behandelt, mit großer Wirkung des 
9096s und Schattens, und Starten Ausdru der 
atur. f 
= Lanfrang. Sven prächtige Beinen, 
amlich a 


Ein Sefamift in einem Amppitfeatee: 2.0 


Ein heidniſches Opfer; wobey ein 1 5 7 


Seite in Perfon Dienfte, verelchtet; meiſterhafte und 
x Compoſitionen; groß. . 
U. Rubens. Merkur und Argus, Satpren. 8 

Schule von Rubens. Ein Triumph, worin 
ein Kampf zwiſchen mannlichen und weiblichen Glas: 
We ausebtaht iſt. 

Zwey Compoſitionen über die Allegorien der 
Sinne und Elemente. 

AR 32 W die Decoration 


X Ju des Prinzen Sheik Aihmen 852 


Velaſ que z. Vulcan bey feiner Schmiede. 
Der Prinz von Spanien auf einem ſchoͤnen 
Saule Zelter in vollem Galoppe reitend. Der 

Geiſt, 


N 


PIE & 223 


0 
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Geiſt, den der Mahler in dieſes Porträt gebracht, 
und die Wahrheit, womit es gezeichnet und colorirt 
iſt, machen es zu einem hoͤchſt bewundernswüͤrdigen 
Seit der Kuß, Ich babe einen Kupferftich von 


„ r 


— 


* 
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auf fein Wort glauben. Sollte irgend ein ziebhaber 
der Kunſt, der dieſe Sammlung zu ſehen bekommt, 
155 entdecken, daß in dem berühmten Pa/ıno de 
Sicilia ein Fuß mehr iſt, als erklaͤrt werden kann, 
ſo hoffe ich um ſeinetwillen, daß es das Entzuͤcken 
nicht mindern wird, welches er ſonſt bey Betrachtung 
ſo unnachahmlicher Compoſitionen empfinden würde, 
„ Velaſquez. Philipp ll von Spanien. Phi⸗ 
lipp III; beydes Porträts in Lebensgroͤße, von eben 
dem großen Meiſter; und beyde ſehr ſchoͤn. ei 
"men Charakterſtuͤcke in Lebensgroͤße, eines 
Aeſop, und das andere Menippus; von ſehr Fräfti- 


gem Ausdruck, und in einem großen Stile. 

3 wey Portraͤts in halber Lebensgroͤße; wovon 
eins ein ſehr intereſſantes und merkwuͤrdiges Gemaͤhl⸗ 
de von dem ungluͤcklichen Antonio Perez iſt: Es 
haͤngt bey dem Portraͤt Philipps III. 
Eine Anſicht des Palaſtes im Pardo, worin er 
die Perſonen Philipps IV. und der Prinzeſſin Mar⸗ 
garetha von Oeſterreich angebracht hat. Dieß vollen⸗ 
det eine Reihe von zehn Gemaͤhlden von Velaſque 
in dieſem Zimmer; wenige Gemaͤcher koͤnnen koͤnig⸗ 


licher ausgeſchmuͤckt ſeyn. 3 W 
Pedro Mazo. Eine perſpectiviſche Anſicht 
der Stadt Saragoſſa, mit dem Laufe des Fluſſes 
Ebro, und einer Gruppe Figuren; ein ſchoͤnes und 
ausgearbeitetes Stück, 5 
Titian. Sechs Portraͤts; vier von Männern 
und zwey von Weibern, alle in halber Leibesgroͤße. 

Titian. Ein Orpheus; dieß Gemaͤhlde iſt 
hochberuͤhmt; von feinem beſten Alter und Manier. 
5 Tintoretto. Judith und Holofernes; vor⸗ 
krefflich 7 i 5 
Solimena. Sechs Geſchichten von Salomo, 
über den Thuͤren. nn 

5 f Murillo⸗ 


Due” 


\ 
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Mur illo, er alte Frau „ die Trauben vera 
kaufe * 

Ein Bauer der Wein verkauſt; bepde i in hal⸗ 
ber Lebensgroͤße. 

Dieſe werden für die vollendetſten Köpfe gehal⸗ 
ten, die Murillo je gemahlt; fie, find die Natur 
ſelbſt „ein Wunder von Colorit. 

Der Infant Don Gabriel hat fie mit großer 
Wahrheit und Genauigkeit copirt, und fie in feinem 
Zimmer im Eſeortal aufgehangen. Es ſind auch gute 
Kupferſtiche davon in Spanien b gi wovon 
ich Copien habe. 

Anton Coypel. Die Aelkeſen, wage die 
Suſanna anklagen. 

5 Efpag noleto. Eine leine Copie nach Kur 
phael. 

5 Wouvermans. Sen füge ſchöre maſhif, 
enz ; Compagnons. 

Teniers. Zwey Alchymiſten; sehr hen 

Zwey kleine Gemaͤhlde; Compagnons. 

Eine große und meiſterhafte Landſchaft. f 
ö Breughel. Zwey reitzende ee mi 

einer Menge 8 Akt | 4. 


XVI. Im Durchgange. 


Teniers. Acht kleine Skizzen; zwey en 
Landſchaften. 

Breughel. Acht Blamenſtäcke. | 

Zehn kleine Landſchaften; aun mit mythologi⸗ 
ſchen Vorſtellungen. 

Petro Orrente. Vier bandſchaften mit Fi 
guren; in hohem Werth gehalten. 

Muxriklo. Eine alte Fr au, die eine Citrone 
ſchaͤlt; in halber Größe: ein ſehr en BR 
e ſehr bewundert. 0 

or⸗ 
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Corrado. Vier Skizzen ſuͤr Freſko⸗Gemaͤhlde. 

Watteau. Zibey Landschaften mit Figuren, 
die den Frieden und Ueberfluß vorſtellen. 
be * EN Fiſche und 
| 1 Whale abe R 

XVII. Ju de 

Nera el. Das Wer * „unter 
dem Nahmen, Haſeno de Sicilia, bekannt, welches 
Philipp! von den Moͤnchen zu Palermo kaufte und 
es, zum Vorzug vor allen andern, Ja loya, (das 
Juwel) benannte. Eine jährliche Leib-Rente von 
Ein tauſend Seudis war der Preiß, um welchen der 
Koͤnig es von den Moͤnchen unſerer lieben Frauen 
dello Spaſimo kaufte; daher es den Mamen Palmo 
de Sicilia bekam. Vaſari, und der berühmte Ca- 
nonicus von Valencia, Don Vicente Victoria, 
und in ſpaͤtern Zeiten Mengs, haben ſich alle weit⸗ 
laͤuftig uͤber deſſen unnachahmliche Vortrefflichkeit aus⸗ 
gebreitet; und die Kun ſtrichter ſcheinen es mit allge⸗ 
Weine: Veen ſüt das een Ra⸗ 


ich 1 Umſtaͤnde, dieß Be Gemaͤhlde 
etreffend, geſammelt, und eine Beſchreibung davon 
gewagt, die der Leſer finden wird im II. B. von S. 
172—182. 
Rubens. Die Anbetung der Weiſen 
aus Morgenland. 
Dies Gemaͤhlde ift, gleich dem Nachtmal 
des Titian in dem Refectorio des Eſcorial, ein 
großes Meiſterwerk des Kuͤnſtlers. In Flandern 
wurde es angefangen; und in Spanien waͤhrend ſei⸗ 
ner Geſandſchaft erweitert, verbeſſert und vollendet; 
5 uche iſt verfäume, was ſeine Kunſt, ger 
eiß 
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Fleiß ausrichten konnte. In Größe des e 
Entfaltung des Colorits, Wurde des Charakters, 
in Compoſition, Zeichnung, Perſpeetiv, Harmonie, 
iſt es ein Muſter der Vortrefflichkeit. Rubens hat, 
da er ſeine letzte Hand daran legte, ſein eigen Por⸗ 
traͤt unter der Gruppe der Weiſen angebracht; die 
edelſte Signatur, die auf feine Leinwand geſetzt wer⸗ 
den konnte. Die Figuren find in Lebensgroͤße. 

Rubens. Eine heilige Familie; eine Grup⸗ 
pe von weiblichen Heiligen und Knaben in verſchiede⸗ 
nen Beſchaͤfftigungen. Die Decoration und Verfchö- 
nerungen dieſer reichen und, barlichen Compoficion 
find bewundernswuͤrdig. je 

fi Vaſari. Fuͤnf ißtriſche⸗ Stücke, aus der 
Geſchichte des b. Cajetan genommen; Compagnons. 

Murillo. Eine große heilige Samilie; die 
Mutter und der Heiland, Knieſtuͤcke. 
Eſpagnoleto. Ein beruͤhmtes Gemaͤhlde, 
das Maͤreyrthum des h. Bortholomaus vorſtellend; 
ein Meiſter ſtuͤck von auatomiſcher 8 und ſchreck - 
lichem Ausdruck. 

Ein h. Benedict und ein b. Heron 
beydes bußfertige Charaktere, ſchoͤn gezeichne- und 
von dem zarteſten Ausdrucke; ein frappanter Con⸗ 
traſt mit dem h. Bartholomaͤus. 

Eine Maria Magdalena; eine üßrente und 
hoͤchſt zarte Zeichnung, mit aller Grazie des Italie⸗ 
niſchen Schuͤlers, und aller Natur des Spaniihen 
Meifters gedacht und ausgefuͤhrt. 

Das Genie des Eſpagnoleto Rhein, wie 2 
Schickſal, „ immer auf Gegenftände entweder des 
Schreckens oder des Mitleids gerichtet zu ſeyn; er 
zeichnet nie als mit einem tragiſchen Pinſel, und ſo 
wahr, daß er die Natur ſelbſt auf feiner Leinwand 
22 7775 In melancholiſcher N und bußfertiger 

Schoͤn⸗ 


\ 
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Schoͤnheit gleicht er dem Guercinoz in anatomi⸗ 
ſcher Wiſſenſchaft und Correktheit der Mufkeln kommt 
er dem Leonardo da Vinci bey, und in dem 
Erhabenen und Schrecklichen naͤhert er ſich dem Mi⸗ 
chael Angelo. Ich bin verſichert, die Beyſpiele 
einer Kunſt, die er in Spanien hinterlaſſen, wuͤr⸗ 
den, wenn ſie allgemein bekannt waͤren, beſtaͤtigen, 
was ich jetzt behauptet habe; und was ſein Leben und 
Ungluͤcksfaͤlle betriſſt, die ſehr intereſſant find, fo bitte 
ich um Erlaubniß, noch einmal auf die Anekdoten 
zu verweiſen, vol. I. S. 197. 
Andreas Sacchi. Eine Geburt Chi; 
eine große und meifterhafte Comipofition. 
Mengs. Eine Geburt Dur: von großem 
Maaße. 
9 Luca Giordano. Eine Menschwerdung. 
Eine Flucht nach Aegypten. f 
5 Vundyl Eine Maria Magdalena, von klei⸗ 
nem Maaße, unter An: Gruppe von Engeln i in den 
Wolken. = 
Eine hiſtoriſche Eompotien aus der Geſhiche 5 
Her H. Roſalia. 
Pouſſin. Eine h. Cecilia; in Sebensgröße, 
Titian. Ein Zoce Homo; und 
Eine Mater doloroſa; meiſterhafte Köpfe. | 
Gerard Sepez. Eine Jungfrau, mit Blu⸗ 
men umwunden, in einem Rahmen. 
Albrecht Dürer Eine Jungfrau, kodtz 
die Apoſtel ſind dabey als dienend abgebildet. Ein 
ſehr feltnes und ausgearbeitetes Stuͤck der Kunſt! 
Leonardo da Vinci. Eine Madonna mit 
dem Kinde, in halber Länge; desgleichen 
Eine Madonna mit dem Kinde, in ganzer 
1855 und aufrechtſtehend; ſehr ſchoͤn. 
Andrea 
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Andrea del Sarto. Eine Madonna, et⸗ 
was mehr als balbe henegraße, mit dem Kinde 
ganz. 5 
Eiine kleine heilige Familie, nach Raphael. 

Vaſari. Eine Geburt Chriſti; klein. 

Breughel. Eine Anbetung der Weiſen aus 
Morgenland; desgleichen 

Die Hinabkunft nach Aegypten; Compagnons; 
von kleinem Maaß. 

f Eine Madonna, mit Blumenkraͤnzen, in Rah⸗ 
men, ſehr geſchaͤtzt. 

x Palma. Eine Madonna mit dem Kinde; da⸗ 
bey eine Perſon, die ihre Familie zur Anbetung des 
Kindes Jeſu darſtellt; Ein Haupt⸗Gemaͤhlde. 

Joh. Anton Regillo, genannt Bordo⸗ 
none. Eine Madonna mit dem Kinde; verſchiedene 
anbetende Heilige; in halber Laͤnge; ſehr ſchoͤn. 


Pedro da Cortona. Eine Magdalena, in 


x Lebensgroß. 
Carl. Maratti, Eine heil. Roſalia, in Lez 
bensgroͤße. a 


XVIII. In dem Oratorio. a 
Salvator Roſa. Eine Madonna und das 
Kind, mit dem heil. Joſeph; ein meifterhaftes Ge⸗ 
maͤhlde. 
Luc Giordano. Ein großes Altarſtück z 
unſer Heiland, der ſein Kreutz traͤgt; desgleichen 
Zwey Seitenſtuͤcke , namlic) eine Verkündigung 
Maria, und eine Geburt Chriſti. 
Andrea del Garen, Eine beifige Same, 
ſehr ſchoͤn. 


. 


* 
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MIX In des Prinzen Schlaf Zimmer. 


8 Daniel Erifpie. Ein kodter Epriftus, bon 
ſeiner Mutter getragen, ein Engel weint uͤber dem 
Leichnam; ein großes Stück. 


g Raphael, Eine Madonna 4 die das Kid um⸗ 
armt; von kleinem Maaß. = 


Correggio. Chriſtus im Garen betend. 


Ein kleines Gemaͤhlde, aber von unbeſchreib⸗ 
licher Schoͤnheit, und bezaubernder Wirkun: g des Co⸗ 
lorits. Es iſt von Mengs in ſeinen Anmerkungen 
beſonders geprieſen worden. Die Figur Chriſti er⸗ 
haͤlt ihr Acht von einer Glorie; die Seene iſt bey 
Nacht; ein von dem Heilcnde zuruͤckſtrahlendes Licht 1 
trifft auf den Engel, der ihn ſtaͤrkt. Die Art, wie 

dieſer Ausfluß zuruͤckgeworfen und durch das Stuͤck 
bis an die aͤußerſten Graͤnzen des Hintergrundes ver⸗ 
breitet iſt, und die in der Austheilung beobachteten 
meifterhaften Abſtuffungen, bezeichnen den Meifter 
auf eine hoͤchſt charakteriſtiſche Art. Mengs be 
merkt, daß Chriſtus und der dienende Engel die ein⸗ 
zigen Figuren ſind, die dem Auge beym erſten An⸗ 
blicke begegnen; eine genauere 1 e bringt 
viele andere Gegenſtaͤnde und viele ſchoͤne Verzierung 
zum Vorſcheine. Dieß bemerkt man wirklich; denn 
der Haufe, der unfren Erloͤſer zu greiffen kommt, 
die Apoſtel, die von ferne unter dem Schatten der 
Baͤume ſtehen, das Laub des Haines, das Gras des 
Gartens, eine Dornenkrone, ein in die Erde gehef⸗ 
tetes Kreutz, und verſchiedene andere emblematiſche 
der Handlung angemeſſene Gegenftände treten nach 
und nach vors Auge, und ſpringen hervor gleich Erſchei⸗ 
nungen, die mehr von der Phantaſie des Zuſchauers, 
als v von dem Pinſel des Kuͤnſtlers erzeugt ſind. 
Core 
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Correg io Eine Madortic und Kind, mit 
dem Heiligen Joſeph in einiger Entſerniiig. 
„ Mengs bemerkt, daß dieß elne Skizze heißen 
1 N } REN 1 174 LF 
Fair, da man deutlich ſieht, daß die Stellung und 
Handlung der Mitter und des Kindes verſchiedene 
(änderungen it der Anlage erlitten haben; durch 
le danz eigene Behandlung der unmerklichen Mit⸗ 
teltinten in dieſem Kleinen, aber unfthaͤtbaren Ge⸗ 
maͤhlde, iſt ein ſehr wunderbarer Effect des Maaß es 
und der Groͤße von Figuren, die nicht zwey Zoll groß 
Yrtö,” hervorgebracht. Mengs behauptet, Cote 


veggio habe dieſe Kunſt der Behandlung des Lichts 


And Schaktens int erſten Grade beſeſſen; Velaſquez 
im zweyten nach Correggio, und Rembrandt 
Jan gl nach Melaſquez. Er fest hinzu, daß 

as Kind in dieſer Skizze ein Muſter von vollendeter 


Vortrefflichkeit ſey, nicht nur wegen der undergleich⸗ 


lichen Behandlung des Hell dunkeln, ſondern 
auch wegen des Colorits, des Charakters, der Zeich⸗ 
nüng und der goͤttlichen Grazie. Von dem Umriß 
richt, er mit Entzücken, und bemerkt, daß Cor⸗ 


reggio in dieſem ſchwerſten Zweig feiner Kunft, nie 


vou einem erreicht ward, als von dem großen 


Mich gel Ange lo und Rap bael d Urb in oe Ar 


Correggio. Ein Kopf des ell. Johannes d 
von einem fanften Charakter, und ſchoͤn behandelt. 


dem Kinde klein 
sa 5 


One heilige Familte; desgleichen 


des narde da Vinci. Eine Madoma mik 
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Andrea del Sarto. Eine große heilige Fa⸗ 
milie, nach Raphael. 275 z u 
Julio Romano. Eine heilige Familie, in 
lebensgroͤße; beſtehend aus einer Madonna mit dem 
Kinde, dem heil. Johannes und hell. Joſeph. Die 
Compoſition und Zeichnung wird dem Raphael zu⸗ 
geſchrieben, die Vollendung dem Julio Romano. 
Vaſari. Zwey kleine hiſtoriſche Stuͤcke, aus 
der Geſchichte des heiligen Eajetan. N 
Velaſquez. Eine große und treffliche Com⸗ 
poſition, die Kroͤnung der heiligen Mutter Chriſti 
vorſtellend. E 
Tilt lan. Die heilige Margaretha und der Dra⸗ 
che, in großem Maaß; eine glänzende Compofition ; 
desgleichen 5 a 
Maria, welche Chriſtum anderer, in feinem 
erſten Stil. ; ns 
Guido Reni. Der heilige Dionyfius mit ſei⸗ 
nem Kreutz; ein großes und meiſterhaftes Stuͤck. 
Mengs. Eine Flucht nach Aegypten; groß, 
N Claudio Coello. Der heil. Fernando die 
Jungfrau anbetend, die mit dem Jeſuskinde, in 
einem reichen und glaͤnzenden Gemach, auf einem 
Throne ſitzt; eine ſchoͤne Landſchaft entdeckt man im 
Hintergrunde: Eine große und ſchoͤne Compoſition, 
mit großem Ausdrucke und Effect, in der beſten Ma⸗ 
nier des Meiſters gemahlt. ö | 
Dieſer Mahler war in Spanien gebohren, aus 
welchem er nie gekommen; ein Schüler des Franeiſos 
Ricci, und Hofmahbler Philipps IV. Seine Ge⸗ 
maͤhlde werden in Spanten hochgeſchaͤtzt, und ich 
habe einige Bewunderer derſelben gefunden, die kein 
Bedenken tragen, ihn dem Murillo, Eſpagno⸗ 
letto und ſelbſt dem Velaſquez vorzuziehen. 
Sein Meiſterſtuͤck iſt das große Gemaͤhlde ce 


vie 
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Sakriſtey des Eſcorial, worauf er ſieben Jahre Ar⸗ 
beit gewandt. Von dieſer und vielen andern Agel do⸗ 
ten ſeiner Geſchichte habe ich eine Nachricht gegeben, 
vol Il. p.130. ete. A 
Paul Veroneſe. Jeſus mit den dehrern im 
Tempel ſtreitend. Dieß iſt nach meiner Meinung 
ein Gemaͤhlde von großer Schönheit, Majeſtaͤt und 
Wirkung; die Compoſition iſt voll und ſchoͤn ange⸗ 
ordnet; die Charaktere erhaben und majeftätifch, mie 
frappanter Verſchiedenheit und Contraſte bezeichnet. 
Die Architektur iſt praͤchtig; das Colorit hell und von 
einem hoͤchſt einnehmenden Glanze. Der Charakter 
Chriſti iſt von goͤttlicher Erfindung, und von unver⸗ 
gleichlicher Schoͤnheit. Das Geuahlde iſt groß, und 
ein ſehr meiſterhaftes Werk. re 
XX. Im Audienz Zimmer, 
Rembrandt. Cleopatra nimmt die Schaale 
mit der zerlaſſenen Perle aus den Haͤnden einer Skla⸗ 
vin. Ein unfchagbares Gemaͤhlde, in feinem ſchoͤn ⸗ 
ſten Stile; groß. Ba 
Eſpagnoletto. Ein Fechterkampf. Dieß 
Gemaͤhlde wird fuͤr eins der beſten des Meiſters ge⸗ 
halten; es iſt ein Studium fuͤr eine Akademie. Die 
Stellungen der Kaͤmpfer, der Geiſt ihrer Charaktere, 
und die große Wahrheit und Correktheit der Zeich⸗ 
nung, koͤnnen nicht genug bewundert werden. Der 
Gegenſtand war wohl gewaͤhlt, die Wiſſenſchaft des 
Mahlers in den Muskeln und Verhaͤltniſſen des 
menſchlichen Körpers, der nackt und in der ſtaͤrkſten 
Aeußerung der maͤnnlichen Kraft ſich zeigt, zu ent⸗ 
alten. ö — * 
' Murillo. Eine Judith mit dem Kopfe des Ho⸗ 
lofernes; eine Bediente mit einem Lichte; halbe Laͤn⸗ 
ge. Dieß iſt mit großer Kunſt und Wirkung bepan⸗ 
4 : Dd a dei 
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belt; ies iſt eln Stun nach des Nat bewunderns: 
sei gef ger, Bons 10 

N Cie ene REN {bi * e u 
Titian, Zwey poͤchſt meisterhafte Compoſitlo⸗ 
eh hi Ei 4 bet 70 und von Meugs mi 
Meckel die Völkem ente Muſter der Schöne 
e Die eine ſtell eine Gru 1 von Knabe 
'ors vor; die andere ein Baechanal; Com⸗ 
Pagnolis. „Dis Figuren in jeder haben den dritten 
a der 1 N Ghee In dem e 

der Grup baten iſt eine junge Schwel 
gerit- Ne ve ae wovon Mengs mit ent⸗ 
zucker. Bewunderung richt; er ſchlleßt feine Anmer⸗ 
kungen über dieß hlde mit der Bemerkung, daß 
alle die harmoniſchen Begleitungen des Himmels, der 
bunte Boden, mit dem tie efen un delicaten Schatten 
der Baͤume, eine ſolche tenge fd) hoͤner Gegenſtaͤnde 
in der Natur, vollkommen nachgeahmt bilden, daß 
er zweifelt, b die Welt ein beſſer Gemaͤhlde in dies 
fen Stile beſize. Die Knaben und Lebesgötter in 
dem andern Stücke find mit wunderſanter Mannith⸗ 
faltigkeit bel Stellungen gruppirt; ſie treiben kindiſche 
Spiele unter einem Klumpen Apfelbaͤumne, deren 
Frucht fie auf die Erde geſchuͤttelt haben, und womit 
ſie auf bie ſtoͤhlichſte und nerltlichte Weiſe ſpielen. 
Es iſt eben ſo vortrefflich, als ſein Compagnon. 
Die Gemaͤhlde waren vorher in dem Ludoviel Palaſt 
ar Rom, und wurden dem Könige von Spanien ge⸗ 
ſthenkt. Sandrart meldet von dieſer Gruppe der 
Kebesgötter, daß fie dem Dominichino, Don 
fin, und Fiamin 25 zum Studium gedient habe. 

Albano hat einen Theil davon in ſeine eigene Com⸗ 
poſition genommen, und es find Copien von dieſen 
beyden Compagnons von Rubens in dem Palaſte 
Vorhanden⸗ Mengs hat, davon, ſie gleich en 
5 einer 
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einer hollaͤndiſchen Ueberſetzung eines 
zierlichen Autors, wo die Gedanken des 
Originals errathen werden konnen, aber 
alle Grazie verſchwunden iſt““ (Anecdotes, 
vol. I. p. 60%, Welche Sujets für einen Zroßen 


Kupferſtecher! 


Titian. Drey Portraͤte, halbe Sänge, eins 
von einem Maun, das andre von einer Frau, und 
ein drittes von einem Maͤdchen. 

Leonardo da Vinci. Drey auserleſene Por⸗ 


traͤts, drey Biertheil aͤnge. Eins davon iſt Anna 


Bulen, ausnehmend ſchoͤn, aber von einem uͤppi⸗ 
gen, ſchlauen Charakter. Die beyden andern ſind 
auch von Frauenzimmern. * 
Rubens. Zwey meifterhafte und große Land⸗ 
ſchaften; in einer davon hat er ſeine eigene Familia 
angebracht; die Seene iſt ein Garten. 
„Desgleichen zwey kleinere; Compagnons; auf 
einer eine Diana auf der Jagd; ausnehmend ſchoͤn. 
Breughel. Zwey kleine Landſchaften; die eine 
ſtellt eine Allegorie von Liebe und Krieg vor; die an⸗ 
dere von der Liebe, welche die Künfte beſchuͤtzt. 
Eine dritte kleine Landſchaft, mit einer Menge 
verſchiedener Thiere. us: 
Luca Giordano. Eine große Compofition 
uͤber den Gegenſtand der Liebe und des Kriegs, in 
dem Stile von Rubens, den er das naͤmliche Ge⸗ 
maͤhlde, wovon die Rede iſt, mahlend eingefuhrt hat, 


Ein ſchaͤtbares und ſehenswerthes Gemaͤhlde! 


Paul Veroneſe. Moſes von Pharaos Toch⸗ 

ter gerettet; ein kleines Stuͤck von großer Schoͤnheit 

und meiſterhafter Compoſition. 5 
Mengs. Vier Gemaͤhlde uͤber den Thuͤren; 


3 Teniers. 


naͤmlich Morgen, 3 „Abend und Mitternacht. 


7 
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Teui ie s. Due en Sanfchaften, va 
bahnen * 
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Mengs. Vier Porträts; Bali 
Der regierende König; _ 
Der Prinz von Aſturien; 
Die Prinzeſſin von Aſturien; 
Die verſtorbene Koͤnigin. 


Vanloo. Drey Porträts (Copien) namlich 
Der Infant Don Philipp; 

Die Koͤnigin Iſabella; N 
Die Gemahlin des Don Philipp; 


Antonio Nnza. Vier Porträte; nämlich 
a Infantin Donna Joſephaz 
er Infant Don Gabriel; 
Der Infant Don Antonio; und 
Don Franeifeo Tavier. 


XXII. Im zweyten Cabmnette 


Rubens. Sechs kleine Skizzen von feinen be⸗ 
ruͤhmten Tapeten⸗ Deſſeins, den Triumph der Kir⸗ 
che vorſtellend. 

Albrecht Dürer. Drey merkwuͤrdige Por⸗ 
traͤts; naͤmlich Calvin, Luther, und fein eigenes. 

Titian. Ein ſehr liebliches Portraͤt von einem 
Knaben. 

Baſano. Zwey kleine Compoſitionen; die 
eine, eine Anbetung der Weiſen aus dem Morgen⸗ 
lande; die andere, Chriſtus i im Garten betend; bey⸗ 
de bewundernswuͤrdig. 

Wouverman. Zwey kleine kandſchaften mit 
Sigun, Compagnons. 
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XXIII. Im Vorzimmer der Prinzeſſin. 


Luca Giordano. Der wunderbare Fifhzug: 
Chpriſtus den Tempel reinigend; 8 
Abſalom an den Haaren gefangen; 

David und Abigail. . 

Vier Bataillenſtuͤcke, klein: In einem das 
von hat er Franz J. von Frankreich vorgeſtellt, wie 
er gefangen genommen wird. f 

Eine Eompoſition, welche die vier Theile der 

Erdkugel ſinnbildlich vorſtellt. 5 

Rubens. Ein großes und meifterhaftes Ges 
maͤhlde uͤber die Geſchichte des Marſyas und Apollo, 
nebſt Pan und Faunus in der Gruppe. 

Die Geſchichte der Tentauren; ſehr trefflich. 

Zwey Compagnos; naͤmlich Saturn, und der 
Raub des Ganymed; klein. a 

Zwey kleine Gemaͤhlde, Compagnons; naͤmlich 

Ein Icarus und Apollo, und ein Nareiffüsz 


hoͤn. 

8 Eine große Compofition über einen Gegenſtand 
der heil. Schrift, wovon eine Copie von Murillo 
vorhanden iſt. f 

Villa Vicenzio. Eine Compoſition aus der 
heil. Schrift, ein Compagnon von gleicher Größe mit 
der vorigen, im Stil des Murillo. Der eigentliche 
Nahme dieſes Mahlers war Pedro Nunnez, ein 
Schuͤler des Mathias Preti, gemeiniglich genannt El 
Cavallero Calabrès. Er ſtarb zu Sevilla im J⸗ 


1700 
1 Niederlaͤndiſch. Eine ſchoͤne Gruppe von 
Fruͤchten und Blumen; der Mahler iſt unbekannt. 
Mazo. Philipp IV. mit feiner Gemahlin und 
den Hofdamen. Mazo war ein Schüler des beruͤhm ⸗ 
ten Velaſquez. i N 
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Dieß iſt nun das Verzeichniß ;Biefer herrlichen, 
Sammlung; u und da ich Urſache habe, zu glauben, 
daß es die einzige kichtige und volfſtaͤndige Nacht keht 
iſt, die bis jetzt noch davon Eh ſo hoffe ich, f 
daß es dem Tunfiliebenden Leſer angenehm ſeyn wird. 
Mengs Bemerkungen gehen blos auf einige wenige 
Gemälde, 4, ünd der Bericht daven in dem Vage de 
Eipanne, von Don Antonio Pong, ift weit elle 
fernt, vollſtaͤndig zu ſeyn, ob es gleich übrigens ein 
Werk voller intereſſanten Nachrichten ist; und als 
eine allgemeine Anleitung für Reiſende in Spanien 
keit Buch beter eingstichee ſeyn kaun. we 


Wenn liebhaber der Kunſt diele Nachricht 12255 
lyſiren, und die unterſchiedenen Werke der verſthiede⸗ 
nen großen Meister trennen wollen; ſo werden fe fin 
den, daß es eine uͤberaus große Sammlung i iſt, wel 
che die Spaniſchen Monarchen Carl V. Philipp IL. 
Ml. und IV. während der Zeit ihrer Regierung zu⸗ 
ſammengebracht haben: Und fuͤgen wir hiezu noche 
große Sammlung im Eſcorlol, die im Buen- Re 
tiro, die vielen ſchoͤnen Gemaͤhlde, die in dem 
Pardo mit verbrannt ſind, und einige von den vor⸗ 
se die unter der Segemwättigen Regierung 

K. Carls III.. weggeſchafft worden; ſoſwird man die 

Anzahl erstaunlich ſinden, und ich zweifle, ob irgend 

eine andere einzelne Semntung. in Europa mit i EN 
= ‚vergleichen iſt. 


Von Tittan, Velaſauez Rubens, Mr 
rille und Eſpagnoletto, finde ich über hundert 
und vierzig Gemaͤhlde in dieſem einzigen Verzeichniß; 
wovon drey und vierzig allein von Tieiang Hand 
„fd, Jeboch muß ich mir die Freyheit nehmen, zu 
bemerken, baß ſich aus dieſer Sammlung noch man⸗ 


5 „x Abzüge machen leßen; und würden diefe lecke 


Stelle., 


2 5 
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St iellen, nur aus dem, Buen⸗ Net gen (das Eſcoz 
l nid ni 1 zu, erwähnen) ausgefülle; ſo wuͤrde fie noch 
weit voll Haniſtener ſepß. Einige von Luca Glor⸗ 
G Gemahl lden koͤnnten wohl entbehrt werden; 
'orrados e die Portraͤts von Bantıd 
Kb na, un einige von Mengs geringeren 
erken, würden für eine auserleſene Anzahl von 
Baffans Gemählden aus dem alten Palaſte, für 
ine herrliche ‚güeretia von Guido, die dort int 
Durelhei K bange und viele andere, die ich nennen 
ae „ ehr wohl! gusgetauſcht werden. 


Auch iſt zu bedauern, daß Velaſquez eren 
de Gemähtde von Iteob, der den blutigen Rock 
ſeines Sohnes Joſeph erhält, und ein ſehr ſchoͤner 
Gu! ereillo, Suͤͤſanna mit den Aelteſten, welche 
beyde jetzt in einem elenden Loche im Escorial hängen, 
und zu keinem heiligen Gebrauche beſtimmt find, 
nicht von da weggeſchafft, und zu der ae isch 
ge, gethan werden. 


Vortheilhoßte Veränderungen konnten Fr n 


der Anordnung der Gemaͤhlde gemacht werten, 3 term 
in dem Theile, der dem Prinzen und der Prörzeſſin 
gehört 15 ‚find a Haupt⸗ Gemaͤhlde von Raphael, 
regio, Leonardo da Vinci, Jullo No⸗ 
Kae dees acht, An dete del Sar⸗ 
to und, andern, ſehr nachtheilig neigt; inden 
das Zimmer, worin die vornehmſten Stücke find, 
ein ſchlechter dunkler Platz iſt, voll alten Hausge⸗ 
rͤͤths, und nicht in der Reihe der großen Semäcer, 
Die Meiſter find. überhaupt ohne viele wwiſſenſchaft⸗ 
liche Mückſicht auf den Stil ihres Colorits! geordnet; 
fo daß die Gemählde! im bluͤhenden Stile, die zaͤrteren 
oft mederd ruͤcken; und die kalte, ausgearbeitete Re⸗ 
u Mengs mit den warmen und ENG 
Do 3 klin; 
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ſem Palaſte gegründet; wie weit beklagenswerther iſt 
der Zuſtand der vortrefflichen Gemaͤhlde im Eſcorial, 
wo die unnachahmliche Perla des Raphael, die 
heilige Familie des Andrea del Sarto, und das 
beruͤhmte Stuͤck des Tintoretto, Chriſtus, der 
ſeiner Juͤnger Fuͤße waͤſcht, in der Hoͤhe in Staub 
und Dunkelheit uͤber den Schraͤnken haͤngen, welche 
die Reliquien in der Sakriſtey enthalten, und faſt 
ganz außer dem Geſichte ſind. Dieß muß jedem 
Kunſtliebhaber ſchmerzhaft ſeyn, am meiſten aber ei⸗ 
nem reiſenden Englaͤnder, der natuͤrlicherweiſe einen 
mitleidigen und zaͤrtlichen Blick auf dieſe intereſſante 
Gegenſtaͤnde werfen wird, die ehemals im Beſitze 
eines geſchmackvollen und unglücklichen Monarchen wa⸗ 
ren, der ſie als Denkmale ſeines Geſchmacks hinter⸗ 
ließ, und durch einen fuͤhlloſen Haufen Fanatiker, 
die eben ſo barbariſch als blutduͤrſtig waren, von ſei⸗ 
ner Krone und Nation veraͤußert zu werden. 


Es iſt zu bedauren, daß ſo wenige Kupferſtiche 
von den Haupt⸗Gemaͤhlde m in Spanien genommen 
worden find; alle, die zu haben waren, habe ich mir 

angeſchafft, und die Sammlung iſt ſehr gering. Noch 
zwey moͤgen bald zu erwarten ſeyn und zwar von der 

Hand Zelma's, eines großen Kuͤnſtlers; nämlich 
von dem Paſmo de Sicilia und der Perla. Die 
Mrd Sennora del pes iſt von Bartolozzi in Kupfer 
geſtochen worden. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
unſere jungen Kuͤnſtler von Talenten gehörig aufgemun⸗ 
tert wuͤrden, von einigen dieſer obenbeſchriebenen Ge⸗ 
maͤhlde Zeichnungen zu nehmen; worin ihnen, wie 
ich verſichert bin, jede mögliche Beguͤnſtigung m 

e⸗ 
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Beſchuͤtzung von dem Königlichen Beſitzer der Samm⸗ 
lung wieder fahren würde, Verſchiedene Gemaͤhlde 
koͤnnten in dieſem Verzeichniſſe, und anderswo ange» 
deutet werden, welche vortreffliche Suͤjets abgeben, 
und den Ruhm unſerer bereits ſo hoch geſchaͤtzten 
Kuͤnſtler noch erhoͤhen wuͤrden. Zu eben der Seit, 
da ich dieß Unternehmen zu empfehlen wage, habe 
ich einigen Grund zu hoffen, daß es in Betrachtung 
gezogen werden wird. f 


* 4 1 * 

Ich muß hier bemerken, daß in obigem Ver⸗ 
zeichniſſe keine Meldung von den Gemaͤhlden in 
den Zimmern der Infanten Don Gabriel, 
Don Antonio und Don Luis geſchehen iſt. 
In dem erſteren ſind ſechs heilige Geſchichten von Lu⸗ 
ca, Giordano, aus dem Leben der Jungfrau 
Maria; ferner ein Abſalom, und eine kleine Skizze 
von eben der Hand; zwey Skizzen von Corrado; 
ein heil. Joſeph, mit dem kleinen Jeſus, ungefaͤhr 
zehn Jahre alt, von Eſpagnoletto; ein heil. Se⸗ 
baſtian und eine Magdalena, von ebendemſelben; 
Carl V. ſeine Armee anredend, von Titian; Or⸗ 
pheus den Thieren vorſpielend, von Rubens; und 

ein Vulcan, von eben der Hand; nebſt einem großen 
Niederlaͤndiſchen Gemaͤhlde, Stillleben, ſchoͤn colo⸗ 
rirt und in feinem Stile vortrefflich. 

In dem Gemach des Don Antonio ſind 
verſchiedene von Luca Giordano über heilige 
ſowohl als fabelhafte Geſchichte; ein Portraͤt eines 
Juͤnglings in Ruſtung, von Vandyke; ein anderes 
von Carreno, nach Velaſquez; und eine Com⸗ 
poſition nach Rubens, von Moſes und Pharaos 
Tochter. 2 x 

In den Gemaͤchern, die Don Luis bewohnt, 
finden wir die Copien, die Rubens von Titians 

oben⸗ 
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bbbenbeſchriebenen berühmten Gemaͤhlden von den 
Amors und dem Bacchanal gemacht, und welche 
Men gs ſo ſpoͤttiſch mit einer hollandiſchenlleberſetzung 
vergleicht. Es inden ſich hier verſchiedene andere von 
eben dem Meiſter, beſonders ein St. Georg, der 
den Drachen erlegt, in Lebensgrsſie, von einem über 
aus glaͤnzenden Colorit, aber in einem zu bunten 
Stile. Unter Rubens Werken iſt ein Archimedes, 
ein Merkur, Herkules, der die Hydra koͤdtet, Apollo 
und Pan, und zwey Portraͤts von Damen aus dem 
Haufe Meblei, nobſt einigen Skizzen; zwey Porträts 
von Baby, ein ganz vorkteffliches von dem In⸗ 
füänten Don Ferdinand. Ferner, eine Frau mit 
verſchiedenen Knühen, in det Manier des Leonar⸗ 
do da Vinei; ein Stuck über ein Suͤßet der heil. 
Scheift von Paul Veroneſe; ein Chriſtus in 
Lebensgröße, mit dem Kreise, von Guido; ein 
Porkraͤt einer Frau, von Titian; eines Mannes, 
von Vandykez und einige ſchoͤne Blumenſtuͤcke 
un eee EN 
Fr BU ER N n 
Da ich einiger Gemaͤhlde erwahnt habe, die 
aus der Königlichen Sammlung ausgeworfen wor⸗ 
den, welche ich bey einem Rünftler, der in Königl. 
Dienſten ſteht, in Verwahrung ſahe; fo will ich 
hier anmerken, daß ſie aus fünf vorzuͤglichen Stü⸗ 
cken des Tütian beſtehen; nämlich 1) feine un⸗ 
ſchaͤtzbars - Wenus, ehemahls im Beſitze König 
Carlo I. von England beſcheieben in den Anecdotes 
vol I. pass) das hoͤchſte Model der Schönheit und 
Vollkommenheit in der Welt; 2) Eine Venus und 
Amor, nebſt eine Perſon im Hintergrunde, die 
auf einer Orgel ſpielt, Venus auf einem Nuhebette- 
liegend. 3) Eine Venus von eben der Größe, 
Stellung u. ſ. w. mir dem Zuſatz eines N i 
. es, i 


tn 


* 
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des, dem ſie ER % Eite Bene, wie fe 
den Adonis, der mit ſeinen Hunden auf die 9005 
will, in ihrer Umarmung zurückhalt 3) Eine Da 
mae, nackt, die den goldenen Regen empfaͤngk. 
„Auch iſt hier ein Portraͤt Titiaus, in halber $än- 


ge, von, ſeiner eignen Hand. Außer dieſen, findet 
ſich hier noch eine Wenus, von Paul Veroneſoz, 


ein Adonis und Cupido, von Annibal Car 
racci; eine Atalanta und Hippomenes im 
Wettlauf, von Guido, von vollkommener Schoͤn⸗ 
heit. Die Figuren ſind ſehr groß, der Umriß fo 
ſchimmernd als von Corregio, die Gliedmaßen 


von goͤttlicher Grazie, und das Air der Koͤpſe unaus⸗ 


ſprechlich zierlich und ausdrucksvoll; die Stellungen 
haben vielleicht mehr von der Akademie, als zu: wuͤn⸗ 
ſchen wäre, das Colorit iſt wärmer, als feine ge⸗ 
woͤhnliche Farbe. Von Rubens fiid verſchiedene 
da, und ſolche, die die erſten Sammlungen in Eu⸗ 
ropa zieren würden; namlich der Raub der Sa⸗ 
binerinnen; die Bäder der Diana; el 
Baechanaliſcher Triumph, werihn verſchiede⸗ 


ne Voechanten Früchte pflicken, und die Figur des 


Bacchus ſelbſt in einem meiſterhaften Stil; ein Per⸗ 
feus und Andromeda, ein bewundernswuͤrdiges 
Gemaͤhlde; eine Gruppe der Juno, Minerva 
und Venus; Paris, der die Helena entführt, 
vertrefflich; und das Urtheil des Paris, mitten 
um den Preis ſtreitenden Goͤttinnen, ein unvergleich⸗ 
liches Stuͤck von Colorit; alle in Lebensgroͤße, und 
die beſten Stuͤcke des Meiſters. Auch find hier zwey 
ſchoͤne Gemaͤhlde von Albano; eins davon das 
Urtheil des Paris; das andere eine Venu 7 
die aus dem Bade kommt; und ein Lot mit fe: 
nen Toͤchtern, don Andrea del Sarto. Ich 
brauche nicht zu bemerken, welch ein Zutbachs dieſe 

* a s unſchaͤt⸗ 
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unſchaͤtzbaren Gemaͤhlde fuͤr die Sammlung im Pa⸗ 
laſte ſeyn wuͤrden. 50 ade ae 
Die Königliche Kapelle des Palaſtes 
iſt ein ſehr ſchoͤnes Stuͤck Architectur, von großen 
Saͤulen getragen aus Biſayſchen ſchwarzen und wei⸗ 
fen Marmor, jede aus einem ganzen Stuck; und in der 
Sat riſtey und des Kaplans Zimmer find verſchiedene 
ſchoͤne Gemaͤhlde von Eſpagnoleto, Murillo, 
Luca Giordano, Corrado, Cambiaſo, 
Alonzo Cano, und andern Spaniſchen Meiſtern; 
außer welchen ſich eine Abnehmung vom Kreutze, 
von Albert Duͤrerz und ein Converſationsſtuͤck 
des heil. Antonius und heil. Paulus des Einſiedlers, 
von Andrea Sacchi findet. Ich gehe nun zu 
den Mahlereyen im Buen - Retiro fort. 0 


Alter Palaſt von Buen⸗Retiro. 
In dem Zimmer, La Camara de los Reynos 
enannt, finden ſich zwölf große Bataillenſtuͤcke von 
paniſchen Meiſtern, und die Arbeiten des Herku⸗ 
les, von Franeiſeo Zurbaran kuͤhn ausgeführt. 
In dem Vorzimmer von der Koͤnigin Ge⸗ 
mache find zwey große Gemaͤhlde von Luca Gior⸗ 
dano, einige von Rico einem Neapolitaner, 
und die Vorſtellung eines Auto da Fee von Fran 
cifeo Rizi; ein Roͤmiſcher Triumph, von Bor⸗ 
giani; und ein ſchoͤnes Porträt Heinrichs II. von 
Frankreich, dem Tütian zugeſchrieben; auch Por⸗ 
traͤts von Ferdinand und Iſabella. 14 


In dem Zimmer Caſtrillo ein Tantalus 
und Irion, beyde von Eſpagnoletto, coloſſaliſch und 
von frappantem Ausdrucke; eine Anſicht der St. Pe⸗ 


ters Kirche in Rom, des St. ee in 
ene⸗ 
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Venedig, und des Vaticans, mit dem Pabſt und 
4 


den Cardinaͤlen in Proceſſion. 

In einem Gange, der aus dieſem Zimmer 
führt, find einige herrliche Gemaͤhlde von Snyders, 
Johann Tillen, und Peter de Vos; in den 
Jagdſtuͤcken des de Vos find verſchiedene Perſonen 
mit wunderſamen Geiſt und Ausdrucke angebracht. 
Eine Capitalcompoſition von Rubens, Herkules, 
der die Hydra erlegt; die Koͤnigin Mutter von Carl II. 
in Spanien; Zwey Portraͤts Carls V. in Lebensgroͤße, 
von Johann Pantoja de la Cruz; zwey von 
Philipp IV. in verſchiedenen Altern; und eins von 
einem Narren, in dem Stile des Velaſquez; ver⸗ 
ſchiedene heilige Geſchichten, ſchoͤn ausgefuhrt von 
Baſſano, und einige von Stephan Mare. 


Ign einem großen Nebenzimmer ſind! zwey 
große Hiſtoriſche Compoſitionen von Pedro da 
Cortona, in welchen beyden er den Pabſt Ur⸗ 
ban VIII. mit ſeinen Cardinaͤlen, und mit Anſichten 
des Vaticans angebracht hat; zwey kleine Compoſi⸗ 
tionen uͤber das Suͤjet der Diana, von Titian, 
in feinem ſpaͤtern Alter gemahlt; ein Merkur und 
Argus, von Jordaens, und verſchiedene vortreff⸗ 
liche Stuͤcke von Baſſano, und einige Landſchaften 
von Marc. 2 


In dem Hofzimmer viele Gemaͤhlde von 
Luea Giordanoz ein großes Stuͤck über ein Bac⸗ 
chanal, von Cornelius de Vos; ein großes 
Fruchtſtuͤck, von unvergleichlicher Ausführung und 

Mannigfaltigkeit, das goldne Zeitalter vorſtellend, 
von Adrian van Uetrecht, mit neun Figuren 
aus Rubens Schule; ferner ein bewundernswuͤr⸗ 
diges Stuck von Fruͤchten, Vögeln, u. ſ. w. wozu Van 
RT Uetrecht, 
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kKetrecht. feen deihmel ndee Saen de 0 5 
1642 geſetzet hat; Orpheus, der die Eurydlee al 
der Hölle, erloͤßt, von Rubens) eine ns 
sandfenäfts, mit dem Nahme Jerbgeus bezeichf 

N net, worin er Bertupius und PER ae 
Ah; vorgeſtelt bar. e e 
Aanıe In einem kleinen Aim wen; neben Wesen 
emige Capien von Luca Giordano, und eim fit 
perbes Gemaͤhlde von Rubens, den Sur der Nie 
ſen vorſtellend; ein Saturn, der ein; Kind frißt. 
Eine ſchoͤne Composition, von Nicolaus Pouf 
ſin, mit einem Amphitheater und vielen Figuren, 
unter welchen vier Elephanten find : und veoſchiedene 
andere e die ich nicht anführen will. 105 ö 


In einer von den Privgtküßetten iſt ei 
ſchoͤnes Allkarſtuͤck von Vaſar ie mit dern heiligen 
Familie in ebensgroͤße,! ee wurdig ausgeführt; 
andere Gemaͤhlde von Luca Giordano und den 
Spanischen Weitem. Ho um EI nod 

In dem Gange nach. dicke, Kapelle haͤngt eine 
Originalzeic nung von Raphael, von feinem bes 
ruͤhmten Schlachtſtuck des Conſtantin und Mapenz 
tius, das jetzt im Vatican iſt ; ein auserleſenes Stuͤck 
des Par megiano von der Verlobung Chriſti mit 
der heil. Catharina; der Hauptmann zu den Fuͤßen 
unſers Erloͤſers, ein ſchoͤnes Gemählde von Paul 
Veroneſe; ein großer Kopf des heil. Hietonymus 
von Guido; die vier Evangeliſten, von Rubens 
und Skizzen von den beruͤhmten Gemäßlven, die et, 
nach Auftrag von Olivarez, fie das Kloſter von 
boeches, verfertigte; einige Maͤrtyrerkoͤpfe vol 
Eſpagnolertoz verſchiedene Gemählde von Cor⸗ 
rade, und eine he ſchöne Compoſftion von Mark 
Alle dieſe ſchaͤtzbaren Skuͤcke find’ in einem eg 

ange 
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Gange begraben, und jeder Betrachter, der ein Cie» 
fuͤhl für Verdienſt in der Dunkelheit hat, wir fie mit 
einer Vermiſchung von Bewunderung und Bedauern 


wir wiederum verſchiedene ſehr ſchoͤne bibliſche Ge⸗ 
ſchichten, von Baſſan o, in einem Stile, der alles 
uͤbertrifft, was ich irgendwo von dieſem Meiſter ge⸗ 


ſehen habe; einige Landſchaften von Claude Lor⸗ 


rain, verſchiebene große Compoſteionen von Sny⸗ 
ders, und eine Menge Gemaͤhlde aus der Spaniſchen 


Schule. 8 f 5 
In dem Gange zu dieſem Gemache ſind viele 


merkwuͤrdige Stuͤcke zu finden; darunter eine heil. 
Ines, von Paul Veroneſe, ſehr ſchoͤn; ein ſchoͤ⸗ 


ner Vertumnus und Pomona, von Rubens; eine 
Frau mit einem Korbe auf ihrem Arm, von Eſpagno⸗ 


letto; ein heil. Franciſcus, von ebendemſelben; 


In den Gemaͤchern der Infanten finden 


einige vortreffliche Portraͤts von Leonardo da Vin⸗ 


ci, und andern alten Meiſtern; ein Knabe und eine 
alte Frau, mit einem Lichte, ſehr meiſterhaft, ven 
Rembrandt; Pilatus, der ſeine Hände waͤſcht, 


von Guercino, ein herrliches Gemaͤhlde; und ein 


Opfer der Pomona, mit ausnehmendem Fleiße gear⸗ 


beitet, von Jacob Jorbaens. 
Ign einem anſtoß enden Zimmer iſt eine große 


Sammlung von Snyders, Baſſan, Golz, 


Boſco, Dominichino, Franeiſco Perez, 
Lucas Giordano und andern. 
Eine Lucretia von Guido, ganze Figur in Les 
bensgroͤße, im Begriff ſich ſelbſt zu tödten; ein un⸗ 
vergleichliches Gemaͤhlde, das die erſte Sammlung 
in Europa zieren wuͤrde. 3 
Bourgoing N. Reiß. d. Span. I. . Se In 
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In dleſem anjetzt oͤden Palaſte ſind auch die be 
ruͤhmten Freſco⸗Mahlereyen von Luca Giordano, 
die die beſten von ihm ſeyn ſollen. Wenigſtens iſt 
das Klima ihnen guͤnſtig geweſen, denn ſie ſind noch 
alle friſch und wohl erhalten. 8 8 


In der Königin Zimmer ſind enge un⸗ 
vergleichliche Werke von Caſpar Pouſſin; ein 


Feuerwerk auf dem Spaniſchen Markte zu Rom, ſchoͤn 


gemahlt von Sebaſtian Conca; eine Herodias, 
von Caravagio; ein Herkules, von Caͤſar⸗Tra⸗ 
carzane, und viele andere, die Aufmerkſamkeit 
verdienen. 


In dem Gemache des ver ſtorbenen In⸗ 


fanten Don Luis finden ſich eine große Skizze 


von Tintorett's beruͤhmten Nachtmale; einige ſchoͤne 


Stuͤcke von Eſpagnoletto, und zwey ſehr merk⸗ 


würdige biſtoriſche Stücke, Adam und Eva in Le⸗ 


bensgröße, bezeichnet wie folget, Albertus Durerus 
Almanus faciebat poſt Vir ginis partum 150. 


Das Theater, das zwar jetzt nicht mehr ge⸗ 
braucht wird, iſt ſehr huͤbſch, und fo gebaut, daß die 
ganze Nuͤckwand, wenn es nöchig iſt, geöffnet wer⸗ 
den kann, und eine freye Durchſicht in den Garten 
gewährt. Die Dekorationen find von Amiconi 


gemahlt. 


Aus dieſer kurzen Nachricht von den Gemaͤhl⸗ 
den in dieſem verlaßnen Palaſte, wird man leicht 
ſehen, daß er noch immer eine fehr beträchtliche Samm= 
lung Mahlereyen von Werth enthaͤlt, und daß eine 
prächtige Gallerie mit Zeichnungen von den darin 
noch vorhandenen Hauptgemaͤhlden verſehen werden 
koͤnnte. Ich gehe nun in die W Cala del 


Campo, Br 
\ Cala 
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Ca ſa del Campo. 


In dem kleinen Palaſte vor der Stadt, La Caſa del 
Campo genannt, find, einige merkwuͤrdige Capriccios 
des bekannten Jacob Calot, die Verſuchungen des 
heil. Antonius vorſtellend, und eine allegoriſche Er⸗ 
findung des Hieronymus Boſch, die in Wild⸗ 
heit der Idee alles uͤbertrifft, was je aus dem Pinſel 
eines Kuͤnſtlers kam. Der Gegenſtand derſelben 
iſt die Schöpfung des Menſchen, und der Zuſtand, 
worein feine Natur durch Laſter gebracht werden kann; 
indem der Mahler die menſchlichen Leidenſchaften durch 
eine ungeheure Menge von ſymboliſchen Figuren von 
Bügeln, Thieren, und monſtroͤſen Compoſttionen 
geſchildert hat. Die Einfälle dieſes moraliſchen und 
ſatyriſchen Humoriſten find unendlich; ein Liebhaber 
kann ſich eine lange Zeit mit Unterſuchung derſelben 
beluſtigen; aber ich bin uͤberzeugt, daß der Leſer mir 
die Beſchreibung derſelben gern erlaſſen wird. 85 


Die Kirchen und Klöfter von Madrid 


beſitzen eine Menge ſchoͤner Gemaͤhlde, und 
in denſelben findet man die Werke der Spaniſchen 
Meiſter in der groͤßten Anzahl und Vollkommenheit. 
Verſchiedene derſelben enthalten jedoch ſehr vorzuͤgli⸗ 
che Producte der beſten Ikalieniſchen Mahler, und 
beſonders das Kloſter von San Paſqual in dem 
Prado, welchem Cabrera, Groß- Admiral von Ca⸗ 
ſtilien, ſeine ganze ſchaͤtzbare Sammlung vermachte. 
Es iſt daſelbſt ein großes Altarſtuͤck von Guereino 
befindlich, über die Maaßen ſchoͤn, und verſchiedene 
Haupt⸗Gemaͤhlde auf Altaͤren und in der Sakriſtey, 
von Jacob Palma, Leonardo da Vinci, Ti⸗ 
tian, Andreas Schiavone, Paul Verone⸗ 
Ce 2 ſe, 
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fe, Guereino, Vandyk, Baſſand, Lucas 
Giordano und Eſpagnoletto. Ein Liebhaber 
der Kunſt muß das Kloſter von San Placido ja 
nicht vorbeygehen, waͤre es auch nur, um das bewun⸗ 
dernswuͤrdige Gemaͤhlde des todten Chriſtus am 
Kreutze, von Velaſquez im Jahr 1638 gemahlt, 
zu betrachten; wiewohl er noch mehr Nahrung fir 
ſeine Neugierde in eben dem Kloſter finden wird, 
welches auch zwey von den allerbeſten Gemaͤhlden, 
die Claudio Coello je verfertiget, beſitzt. 


Da dieſe Kirchen und Kloͤſter ſehr zahlreich find, 
fo wuͤrde das Nachſuchen ohne einen Leitfaden für den 
Reiſenden zu verwickelt und muͤhſam ſeyn; dieſer 
wird aber in dem vorerwaͤhnten Viage de Efpanna 
von Pon: fo leicht zu haben ſeyn, daß ein Liebhaber 
ſich nur mit dieſem Werke verſehen darf, und er 
wir darin einen vortrefflichen Wegweiſer fuͤr feine’ 

Neugierde finden. N Se 


Ende des erſten Bandes. 
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